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Vorwort. 



Es gilt heute für ausgemacht, dass in einem ausehnlicheu Theile Europa's 
zwischen der Kreide- und .luraformation ein ziemlich vielgliedriger Complex 
von Ablagerungen eingeschaltet ist, von dessen reichhaltiger Fauna man bis 
vor wenig .fahren keine Ahnung besass. 

Die Frage über die Stellung dieser Zwischenbilduugen, welche Op pel 
unter dem Namen «tithonische Stufe» zusammengefasst hatte, im geologischen 
System ist allmälig zu einem fönnlichen I’riucipienstreit heningewachaeii. 
Die Sicherheit der Oreuzen zwischen .Iura- und Kreideformation erscheint 
nämlich allenthalben da bedenklich lieilroht, wo die fragliche Zwischenbil- 
duiig auftritt. 

Pictet hat vor Kurzem’) mit grosser Klarheit und Schärfe den neuesten 
Stand der auf diesen (Jegeustand bezüglichen Forschungen dargelegt und die 
wichtigen theoretischen Folgerungen augedeutet, welche man aus ihrer weitem 
Verfolgung erwarten darf 

Tn der vorliegeuden Monographie hatic ich es versucht, das bereits vor- 
handene Material dnreh neue Thatsachen zu vermehren. Dieselben erscheinen 
unter dem Titel «F’auna der älteren Cephalopodenführenden Tithon- 
bil düngen»; da diese Bezeichnung jedoch keinem bereits gangbaren Begriff 
entspricht, so bedarf sie einer kurzen Erläuterung. 

Beschränken wir uns auf das in meinen «Cephalopoden des Straniberger 
Kalkes» geschilderte Gebiet, so finden wir in demselben unter den ältesten 
Kreideablagemngen Œtage Vulangiiiien und tCoiiehcs de Berriast) und den 



') Rapport sur l’état de la question relative aux limites de la période Juras- 
sique et de la période crétacée. Archive» des science» de la Bibliothèque universelle. 
Novembre 18t>U, 
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oberjiirassisclien Schieht«n mit OpjH'lia fitiuiM/uta die tithouische Stufe 
eutwiekelt. 

Pictet miterscheiilet iiocli Aptyclienschiefei- zwischen den zwei letztem: 
doch sprechen mancherlei (irmide diitur, dass dieselben nur als besondere 
Facies entweder der tithonischen oder oberjuraasischeu Itildungen zu be- 
trachten sind. 

Die verschiedenen Ablagerungen der tithonischen .Stufe lassen sich schon 
jetzt in verschiedene (irupiren zerlegen. 

1) Der Kalkstein von Stramberg, Kouiakuu, \Vi 1 1 a mo w i t z. 
Chlebowitz, Ignaziberg, Tyehan u. a. O. in den Nordkarpathen ent- 
hält eine reiche Pamm, die sich nach den his jetzt genauer nnter.suchten 
Theilen viel enger an die der uuteni Kreide anschliesst, als jene der ührigeii 
unter der tithonischen Stufe zusammengefassteu .Ablagerungen. 

Der berühmte iin Dcjrartement Isère verbreitete iCalrairc siijHTii-tir <lr 
tu porte de France* scheint genau demselben Horizont anzugehören uuil hirgt 
eine namhafte Anzahl identischer Versteineraugen. 

Diese (iruppe lässt sich aus paläontologischen und stratigraphischen 
Gründen als die jüngste der tithonischen Stufe bezeichnen und tritt sowohl 
in der «C'ephalopoden» als «Spougiten und Korallenläcies» auf. 

2) Eine mit dieser dnreb zahlreiche identische Arten innig verhundene 
Fauna, jedoch von mehr oberjura-ssischem als untercretacischem Character 
findet sich in w'eiter Verbreitung in dem südlichen Klippeuzug der Karpathen 
(iiameutlieh Imu Kogoznik, Czorstyu, B i u 1 a wo da etc.) im sogenannten 
Diphyakalk der Süd- Al pen und in grünlichgrauem Marmor der Cen- 
t r a 1 - A p e n n i n e n. 

Ich habe sie ältere Abtheilung der tithonischen Stufe genannt nud 
werde versuchen, diese Bezeichuuiig im dritten Alwehnitt dieser Monographie 
näher zu Iregründen. 

Die schon früher erwähnten ') isolirten rothen Kalkklippen in den 
österreichischen und bayerischen Alpen . sowie die rotheu Kalksteine mit 
Terebralula diphya von Cabra in Spanien gehören wahrscheinlich ebenfalls 
in diese Gruppe. 

Bis jetzt kenne ich diese ältern Tithoubildungen nur in der «Cepha- 
loiK)den- und Aptychen-Facies» ; doch wäre es nach mündlichen Mittheilungen 
des Herrn Prof, G. G. Gemmellaro in Palermo nicht nmuöglich, da.ss die 
weissen und grauen Korallen- und Gastropodenreichen Kalksteine mit Terc- 
bratuln janitor und Moravira im nördlichen Sizilien el>en diesem geologischen 
Horizont ents[irechen. Die Cephalopodenreste stimmen nämlich , wie mich 
Herr Gemmellaro bei Durchsicht der Münchener Sammlung versicherte, 

') Zittel. Paläontologiechc Mittheiluugeu II. 1. Cephalopodeii der Stramhercer 
Schichten. 
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(lurclituis mit denen des Diphyenkalks überein ; die Uastropoden untersulieiden 
sich grösstcutheils von den Arten des Straniberger Kalkes und auch die 
Brachiopoden bieten meist neue eigenthümliche Formen. 

3) Eine dritte üni|)pe enthält eine .Anzahl Ablagerungen von noch 
zweifelhafter Stellung. Ich rechne hierher den Kalkstein von luwald, 
Roczyny und Andrychau; von Winiinis, Mont-Salève etc. Die 
Aehulichkeit der Fauna des Inwalder Kalk mit dei^enigen der Stramberger 
Schichten scheint bedeutend überschätzt worden zu sein. Nicht allein, da.ss 
bei Inwald alle Cephalopoden und die durchbohrten Terebrateln von Strani- 
berg fehlen, auch die Gastropo<lcu und Bivalveu bieten viel grössere Ver- 
schiedenheiten, als bisher vermuthet wurde. Lässt sich , wie ich in einem 
spätem Hefte iiach/.uweisen holle, der Straniberger und Inwalder Kalk 
trennen, so dürfte sich damit auch eine Reihe von andern Fragen klären. 
Unter der Voraussetzung der Identität des Straiulierger und Inwalder Kalk- 
steins habe ich früher auf die L’ebereiustimmuug mit dem Corallien von 
Wimmis, vom Mout-Salève und vom Pirgl l>ei St. Wolfgang aufmerksam 
gemacht. 

•Alle diese Lokalitäten, sowie die Schichten, welche neuerdings unter 
der Bezeichnung tCmtrhex h Tirchrutida Mnravirat in die Wissenschaft ein- 
gefiihrt svurden, scheinen indessen ein höheres Alter als der Stramberger 
Kalk zn besitzen und nehmen wahrscheinlich die uuterste Stelle in der titho- 
nischen Stufe ein. 

Wenn ich die vorliegende Monographie als Fauna der altern Cepha- 
lo|sHleuführendeu Tithonbilduugeu bezeichnete, so geschah dies um die noch 
zweifelhaften Ablagerungen der dritten Gruppe anszuschliessen. 

Das Material dieser Abbandlung stammt aus drei entfernten Gebieten 
und sollte ursprünglich in drei besondern Abschnitten behandelt werden. 
Während der Bearbeitung zeigte sich indess eine so vollständige Ueberein- 
stimmung der Faunen des karpathisehen Klipjieukalks, des südalpiueu Diphya- 
kalks und des grüulichgranen apenniuischen Marmors, dass ich im Interesse 
der Uebersichtlichkeit einer Zusammenfassung der drei Gebiete den Vorzug gab. 

Die Monographie selbst zerfällt in drei Abschnitte. 

Im ersten findet man eine Uebersicht der Literatur, .sowie eine kurze 
Darstellung der geologischen Verhältni.sse eiue.s jeden der drei Faunengebiet«. 

Der zweite Abschnitt enthält die Beschreibung sämmtlicher bis jetzt 
in den älteru Cephalo(K)denführeuden Tithonschichten bekannten Versteine- 
rungen. Herr G. Cotteau hat mir die Ehre erwie.sen, die Bearbeitung der 
Echinodermen zu übernehmen, deren Be.schreibnng im uuverämlerten franzö- 
sischen Originaltext aufgeuommen wurde. 

Im dritten Abschnitt werden die Faunen der drei Gebiete zuerst ge- 
sondert dargestellt, sodann untereinander verglichen und die allgemeinen aus 
dieser Monographie sich ergebenden Folgerungen zusammengefasst. 
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Das benutzte Material war namentlich für das Gebiet der Karpathen 
sehr umfangreich. Die Vorräthe der ehemaligen Hohenegger'schen Samm- 
lung und die reichen Schätze der k. k. geologischen Reichsa nstalt 
boten sich mir zur unbeschränkten Verfügung. Bedeutende Vermehrungen 
dieses Theiles meiner Monographie wären daher nur dann zu erwarten, wenn 
Anfsammlnngen im grössten Maassstab vorgenommen würden. 

Auch für den Dipbjakalk standen mir die ansehnlichen Materialien des 
Münchener Museums, ferner der Sammlungen der Universität zu Pisa, des 
Herrn Baron von Zigno in Padua, des Herm Antonio Pischl in Roveredo 
und des Herm Professor Benecke iu Heidelberg zu Gebote. Trotzdem kann 
dieser Abschnitt keinen .Anspruch auf Vollständigkeit machen. Käst jede 
Sendung aus Süd-Tyrol lieferte einzelne neue .Arten und die reiche üniver- 
sitätssammlung zu Padua enthält noch manches der näheren Untersuchung 
werthe Stück, ln den übrigen oberitalienischen Museen zu Vicenza, im 
Seminar zu Padua und im Istituto Veneto zu Venedig beünden sich ebeufalls 
ziemlich reichhaltige Sammlungen aus dem Diphyakalk, doch schienen sie 
mir nur wenig Neues zu bieten. Bei der Beschreibung der südalpineu Formen 
habe ich die Vorsicht beobachtet, nur solche .Arten anfzunehmen, bei welchen 
ich die Herkunft aus dem Diphyakalk entweder mit Sicherheit, oder doch 
mit grösster Wahrstheinlichkeit ermittelu konnte. Alle zweifelhaften Stücke 
wurden ausgeschlossen. 

.Am unvollständigsten ist ohne Zweifel die Fauna der Central-Apenninen 
dargestellt. Obwohl ich das gesammte überhaupt existirende Material der 
Museen von München, Pisa und Pergola benützen konnte, so stellt dieses 
offenbar nur einen kleinen Bruchtheil einer reichen und prachtvoll erhaltenen 
Fauna dar, deren weitere Durchforschung in dem Sammeleifer des Herrn 
Professor Piccinini zu Pergola eine Bürgschaft besitzt. 

Es gereicht mir zur besondeni Ehre, den Herren W. Benecke, G. 
Ootteau, Fr. von Hauer, M. Mariotti, G. Meneghini, M. Neumayr, 
R. Piccinini, A. Pischl, G. Tschermak und A. di Zigno für ihre 
freundliche und wesentliche Unterstützung meinen öffentlichen Dank aus- 
zusprechen. 

Zu meinem Bedauern war es mir nicht möglich die Original-Exemplare 
der Catiillo’schen Arten zur genauem Untersuchung zu erhalten; ich habe 
mich übrigens redlich bemüht, nach den Beschreibungen und den zum Theil 
ziemlich ungenauen Abbildungen der Catnllo'schen Schriften das Mögliche 
zu entziffern. 

Obwohl ich versucht habe, die vorhandenen Materialien über den hier 
behandelten Gegenstand in einiger Vollständigkeit zu sammeln, so bedarf meine 
Arbeit doch in hohem Grade der Nachsicht. Der Erhaltungszustand der Vcr- 
steinemngen des Diphyakalks. zuweilen auch des Klippenkalks, ist schlecht 
uud gestattet häutig selbst über wichtige Merkmale nur Vermuthungen. 
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Eiu eiuziffea glücklich erhaltenes Stück einer spätem Sendung half mir zu- 
weilen ohne Mühe über Schwierigkeiteu hinweg, die mich früher Tagelang 
aufgehalten hatten. 

Zur leichtem Ürientirung erhielten die meisten Abbildnngen aus dem 
Diphyakalk und Klippenkalk einen der Gesteinsfarbe entsprechenden röth- 
lichen Ton. 

Die vorliegende Monographie schlieast sich als 2. Heft der paläonto- 
logischeu Studien über ilie Grenzschichten der Jura- und Kreidefonuation 
cden Cephalopoden der Stramberger Schichten» an. 

Sie bildet übrigens auch für sich allein ein abgesehloasenes Ganze und 
wird daher gleichzeitig als Supplement der Paläou tographica erscheinen. 

Der Verleger Herr Th. Fischer in Cassel hat sich bemüht, durch 
sorgfältige Ausstattung auch diesem neuen Hefte ein gefälliges Aeussere 
zu verschaffen. 

München, im März 1870, 



Dr. K. A. Zittel. 
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Ueber das Vorkomiiieii 

der ältem 

Ceplialopodeiifülironden Titlioiihildiiiigeii. 



A. In den Karpathen. 

Lit«ratnr. 

Bia Anfang 1868 vg], PalAontologiache Studien Ober die Grenz* 

achichieu &c, 1. Heft pag. 22. 

1868. Stäche mid Neumayr, Die Klippen boi Lublau und Jarembina. Ver* 
handUingcn der k. k. geol. Reichfl*Austalt, .lahrgang 1868 pag. 25S. 

1868. Siache, 0., VorHlufige Bemerkuugea über die tektonische Bedeutung der 
Klippen. Ebendaselbst pag. 279. 

1868. Neumayr, M., Ueber einige neue Verateinerungsfuiidorte in den Klippen. 
Ebendaselbst )>ag. 282. 

1868. IlOfer, H„ Die Klippen bei Palocsa. Ebendaselbst pag. 284. 

1868. Stäche, G.. Die Sedimentilrscbichten der Nordseite der hohen Tatra. Eben- 
daselbst pag. 322. 

1868. Neumayr, M., Ueber Dogger und Malm im penninischen Klippenzug. 
Ebendaselbst, Jahrgang 1869 pag. 87. 

1869. Stäche, G., Die Klippen von Novoselica und Varallja. Ebendaselbst 
pag. 273. 

1869. Quenstedt, F. A., Potrefaktenkunde Deutschlands, II. Band Brachiopoden. 

Beschreibung mebrerer Arten aus dein Klippenkalk. 

1869. Hauer, Franz von, Erlriuterung zur geognostischen üebersiebtskarte der 
österreichischen Monarchie. Blatt IH. Jahrb. der k. k. geol. Reichs-Anstalt. 
XIX. pag. 48.'i. 

Von den zwei schon ini ersten Hefte geschilderten parallelen Kalkklippen- 
zügen in den Karpathen gehört der nördliche Uandzug der jöngeru tithoui- 
schen Abtheilong au, während der südliche, die eigentliche Region derKHppen- 
kalke, meist aus rothgefärbten versieinerungsreichen Kalksteinen zusammen- 
gesetzt, zum grossen Theil den altern tithonischeu Bildungen zugcrechuet 
werden iimss. 

Pftliootogrftpbici. Sopplomout. ] 
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î. Ueber Tithanbildungen 



Das eigeiithüinliche Vorkoramen und die Verbreitung der Klippen wurde 
schon früher besehriebeu und ist aeihlem auf Hauer’» geologischer Ueber- 
»iehtskarte dargestellt worden. 

Pie ersten Nachrichten ül>er versteinerungsreiche , ini Karpathensaud- 
stein auftauoheude Kalksteine rühren von Beudant (1822) und Lill von 
Lilienbach her; doch haben .sich erst später Hone und Keferstein 
nach einer genieinsainen Bereisung der Karpathen etwas bestimmter über 
diese Bildungen ansgeaprocheu. 

Beide ’) rechnen den •.luraähulichen Animoiiiteukalk» zuin Karpathen- 
sandstein oder Flysch , welcher als eine ganz besondere unvergleichbare Bil- 
dung alle Formationen vom Keuper bLs Grobkalk repräsentireii sollte. 

In der geognostischen Beschreibung von Holen (2. Theil, Anhang [lag. 
t)50) gibt Pusch sehr schätzbare und genaue Nachrichten über das Vorkommen 
und die Verbreitung rother Kalksteine im .Saudsteingebiet der Karpathen mul 
des Tatragebirgs, denen er wegen ihres charakteristischen Auftretens den 
Namen « Klippenkalk » beilegte. Unter den Versteinerungen werden Anuno- 
uiten, Terebrateln, Pectiuideu, sowie ganz be.souders Nautilideu hervorge- 
hoben; doch verwechselt hier Pusch offenbar, wie schon früher Boue, gewisse 
glatte Ammoniten (As/wlocerns (•yrlnhnn) mit Nautilen, die bei Bogoznik bis 
jetzt nicht aufgefuuden wurden. 

üebcr das Alter der Klippcukalke äussert sich Pusch folgeuderinasseii: 
«Alle Versteinerungen des karpathischen Klippenkalkes gehören solchen Arten 
an, welche anderwärts im .lurakalk und im Kreidemergel Is'kaiiut sind. Wenn 
nun in der mächtigen Formation des KarpatheusaiuLsteins der Klippenkalk 
nur als wenig mächtige Lagermasse auftritt, so beweisen Lagerung und Petre- 
fakten gemeinschaftlich, da.ss der Klippenkalk nur als eine im mächtigen 
Grünsaud (Karpathenaaudstein) verirrte Nachbildung des .Jurakalks zu be- 
trachten ist, welche dem .lurakalk in Hinsicht des relativen Alters sehr nahe 
stehen mag.» 

In Polens Paläontologie (1837) hält Pusch die nämliche Ansicht 
aufrecht. 

Dem eifrigen und verdienstvollen Karpathenforscher Zeusehner ver- 
dankt man *) den ersten Hinweis auf die Uebereinstiniinung der Klippeukalk- 
fauna mit der des •.Annuonitiro rosso* in den Süd-Alpen. Er hält beide Ge- 
bilde für jurassisch, rechnet aber dazu die untern Kreide-schichten von Castel- 
laue, welche viele Amniouiten des Klippenkalkes enthalten sollen. 

E. Beyrich (K arsteu's Archiv XVIII, 1844) bekämpft mit aller Ent- 
schiedenheit die gangbare Annahme, dass Karpatheusaudstein und Klippeu- 



*) Boue: .Tournai de géologie par Boué, .Tobert et Rozet, vol. I. 1830. Kefer- 
steiu: Teutschland geognostisch- geologisch dnrgestellt, 7. Bd. 2. Heft. pag. 135' bis 
191. 1831. 

*) Brief an Broun im Neuen .lahrbuch 18*14, pag. 325. 
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kalk eiu untrennbares Oanze ausmachen. «Die Kalke sind entschieden älter, 
durch keine L'ebergün^e in der Lagerung mit dem jüugern Karpathensand- 
steine verbunden; ihre Altersbestimmung ist eine von der des letztem ganz 
unabhängige Aufgabe und sie erweisen sich alle nach den bis jetzt darin 
aufgefundeneu Versteinerungen als jurassisch.» 

Beyrich hebt den süd-europäischen Cliarakter der Klippeukalk-Ver- 
steinemngen hervor, er weist auf die weite Verbreitung der Terehratuhi 
Jiphya, des Amnw»iU‘S tatricus und der Aptychen iin (iebiet der Alpen hin 
und glaubt die paläoutolf^schen Verschiedenheiten von den gleichaltrigen 
Ablagemngen des weissen Jura im benachbarten Krakauer Gebiet, denen auch 
der Stramberger Kalk beigesellt wird, durch die grössere Entfernung vom 
Ufer des ehemaligen .lurameers erklären zn dürfen. 

Zeuschner *) tritt wieder für die Verbindung des Klippeukalks und 
Karpatheusaudsteius in die Schranken uud schildert besonders die geologi- 
schen Verhältnisse am nördlichen Abhang der Tatra. 

Aus dem Klippenkalk werden zahlreiche Versteinemugen angeführt, 
die diesem Gebilde theils eigenthürnlich seien, theils mit Arten aus dem Neo- 
coniien des südlichen Frankreichs übereinstimmen sollen. 

Zeuschner’s spätere Abhandlung: Nowe luh inedokladme opisane 
ynlunJii skamietilalosei Tatroicych vom .lahre 1840 hat, weil in polnischer 
Sprache abgefasst, wenig Beachtung gefunden, obwohl sie bis zum heutigen 
Tage die einzige paläontologische Publikation über den Klippeukalk geblieben 
ist und 4 vorzüglich ausgeffihite Tafeln mit Versteinerungen enthält. In der 
Einleitung gibt der Verfasser eine üebersicht der geologischen Verhältnisse 
des Tatragebirges uud im paläoutologischen Theil werden Brachiopodeu , so- 
wie einige Ammoniten beschrieljen. 

Herr Ur. Itominger besucht im Jahr 1847 die Karpathen und erklärt 
die rotheu Klippenkalko im Waagthal für jurassisch. 

Rod. Murchison (Geology of Russia 1848) vertritt eine neue Ansicht, 
indem er den Klippeukalk der Tatra in den Lias versetzt. 

Im Jahr 1848 veröffentlichte Zeuschner“) eine längere Ahhaudluug 
über den Bau des Tatra- Gebirges, von der fast gleichzeitig eiu Auszug in 
Haidingcr’s Berichten über die Mittheiliingeii von Freunden der Naturwissen- 
schaften erschien. Zeuschner tritt hier sowohl den Ansichten Beyrich's, 
wie Murchison’s entgegen; er hält an der Uutrenubarkeit des Fucoiden- 
sandsteins und Ammonitenkalks fest und sieht in dem Ganzen ein Aequi- 
valent des französischen Neocomien. Unter der Bezeichnung Ammonitenkalk 
werden übrigens sehr verschiedene Kalksteine (wie der Liaskalk vom Schloss 
Arva, die bläulich-grauen Mergel mit Ammmitfis opttlimis und tafricus von 
Szaflary, die oberjnrassischen uud tithonischen Klippenkalke, sowie die grauen 



') Jahrbuch vou Leonhard und Bronn 1846, pag. 171. 

’) Verhandlungen der k. minerelog. Gesellschaft. Petersburg. 
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I. Ueber TithonbilJungen 



Neocomienkalksteiiie aus Mariisziua) zusamnieugeworfeii. Aus dieser Vereini- 
gung von Aldagernngeii verschiedenen Alters erklärt sich auch die von 
Zeuschner so lebhaft betoute Vermischung jurassischer und cretaeischer 
Formen im Ammouitenkalk. Die erstem lassen sich meist schon nach ihren 
Fmulorteii uuterbringen , die letztem dagegen stammen entweder {Sraphifes 
Iranii) offenbar aus dem Neocomieu von Marnszina bei Itogoznik, oiler die 
Bestimmung der Arten ist unzuverlässig. 

Die erste Abhandlung von L. Ilohenegger (Jahrb. der k. k. geol. 
Beichs-Austalt 1852, III. pag. 135) steht noch unter dem Kinfluss der irrigen 
Z e nach ner’schen Anschauungen. Es i.st dem Verfa.s.ser hauptsächlich darum 
zu thun, die Gleichaltrigkeit des Stramberger Kalkes mit dem Itogozuiker 
Klippeukalk zu beweisen, und da er den letztem, wie Zeuschner, für unter- 
(•retacisch hält, so werden Bogoznik, Strumberg, Inwaid und eine Reihe von 
andern I>okalitäteu dem Neocoinien zngetheilt. 

Im Jahr 1855 .sehen wir Hoheuegger seine frühere Ansicht ver- 
lassen. ■) Nach genauerer Untersuchung der Versteinerungen glaubt er eiue 
Anzahl der ältern Bestimmungen .verbessern zu dürfen und gibt uunmehr 
eine sehr reichhaltige Liste der von ihm b(*i Rognznik gesammelten Arten. 
Diese Liste i.st noch bunt genug. Sie enthält: 

1 .\rt ans dem Lias, 

5 Arten ans oberem braunen .Jura, 

3 » » Callovien, 

11 » » Oxfordieu , 

..19 > » dem mittlerii weisseu Jura, 

2 » » Corallien, 

2 » » Kimmeridgien, 

3 » » Neoconiien. 

Es sind in dieser Liste offenbar einige Arten ans den ältern rothen 
Jurakalken mit inbegriffen, doch beziehen sich die meisten Namen auf Formen 
ans tithonischem Kalkstein. Nach Ilohenegger würde der Klippenkalk die 
oberste Abtheilung des braunen Jura, sowie den weissen .Iura repräsentiren. 

Im Jahre 1858 begannen die Untersuchungen der k. k. geologischen 
Reichs-Anstalt in den Karpathen und damit zugleich ein sehr wesentlicher 
Fortschritt in der Keiintniss der Kiippeukalke. ln den Abhandlungen Stur’s 
werden die tiefem Lagen als Lias und Vilser*chichten abgetreunt und die 
rothen Kalksteine mit Tmhrniula diphyn in obern Jura gestellt Letztere 
Anschauung hält auch Fr. von Ilauer im Wesentlichen aufrecht, nnd diese 
blieb denn anch bis in die letzten Jahre in allgemeiner Geltung. 

Als im Jahre 1805 Oppcl die Diphyenkalko von Itogoznik in seine 
tithouische Btnfe stellte, erhielt die Klippenkalkfrage eine neue Anregung. 

') Neue Krfuhningen aus den Nordknpathen. Kliendasclbst. VI. 2. pag. 304. 
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O P pel erkaunte unter den Versteinerniigen aus Uogozuik und l’iiehow 
Vertreter der Oxford, Kimineridge, und Tithou- Gruppe und machte auf die 
Nothwendigkeit einer scliärferu Untersuchung der Klippen mit sjjecieller 
Berficksichtignug der vertikalen Vertheilung der Fo-ssilreste aufmerk.sam. 

ln Pictet'a Münngrs pnUontologiques 111. 1807 gibt Suess ein ge- 
naues Profil von CV.orstyu am Dnnajec, welches ich in meinen Cephalo|MHlen 
der Stranil)erger Schichten p. 24 repnalucirt hatjc. 

Bei der zweiten von der k. k. geologischen Reichs- A n.stalt ansgerührten 
Detail-Aufnahme der Karpathen beschäftigte sich liesouders Ed. Mojsisovics 
mit der Untersnchnng der Klippen. Ich habe schon früher (Cephaloprxlen 
der Straraberger Schichten) über die Resultate dieses Forechers berichtet und 
zugleich gegen dessen vorgeschlagenen Parallelen mit dem Strambergcr Kalk 
einige Bedenken erholten. 

Stäche und Nenniayr führten in den .lahren 1808 und 18(i9 die 
von Mojsisovics begonnenen Detailstudien der Klippen zu Ende. Ihre 
Resultate sind in den Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs -Anstalt 
veröffentlicht; ich kann indess auf eine sjtcciclle Bcrichtcistattung verzichten, 
da Herr Dr. M. Nenmayr die Freundlichkeit hatte, mir beifolgende über- 
sichtliche Zusammenstellung der auf die tithonische Stufe bezüglichen That- 
sachen mitznthcilcu. 

«Die tithoni.sche Gruppe tritt in dem mir bekannten Theile des süil- 
lichcn Klippenznges in zwei verschiedenen Ausbilduugsweisen auf, entweder 
als petrefaktenarme Aptychenschichteu, oder in Gestalt paläontologisch wie 
petrographisch wohlgegliederter Kalke, welche fast überall eine Menge von 
Thierresten cuthulten, die freilich nur in seltenen Fällen in einem die Be- 
stimmung gestattenden Erhaltungszustände sind. Da nur die zweite Art des 
Auftretens im vorliegenden Falle von Wichtigkeit sein kann, so glaube ich 
meine Angaben auf diese beschränken zu dürfen. 

Die Beobachtung einer grossen Menge sehr deutlicher Profile zeigt, das.s 
die älteste Schicht, welche tithonische Arten enthält, jener rothe knollige 
Kalk ist. welcher häufig nach der Lokalität, an welcher er am besten ent- 
wickelt auftritt, als Czorstyncr Kalk citirt wird. Die in diesem Kalke lie- 
genden, meist sehr schlecht erhaltenen Versteinerungen gehören nur zum 
kleinen Theil der tithonischen Stufe an, es finden sich damit auch Formen, 
welche au anderen Orten in weit tieferen Horizonten Vorkommen ; doch liegen 
gewisse Anzeichen vor, dass die Arten der Oxford- und Bathgnjppe {Stejihii- 
noceras redelobatim Hauer, Aspidoceras Oegir Opp., A. Edtoardsianum d'Orb. 
u. 8. w.) ein gesondertes tieferes Nivean eiunehmen : ein Punkt, auf welchen 
ich bei einer andern Gelegenheit zurückkommen werde. Dagegen glaube ich mit 
Bestimmtheit behaupten zu können, dass Formen, welche in anderen Gegen- 
den in der Zone der Ojtpelia tenuilobiUa ihr Lager haben, in den Czorstyncr 
Kalken in derselben Schicht mit Arten liegen, welche sonst als acht tithonisch 
betrachtet werden. Ob diese Thiere gleichzeitig mit einander gelebt haben. 
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Neoconiienkalksteiiie ans Afaniszina) /.nsanmieugeworfen. Aus dieser Vereini- 
gung von Aldagernngeii versehiedeneu Alters erklärt sich auch die von 
Zenschner so lebhaft Ijetonte Vermiscluiug jurassischer nnd eretacischer 
Formen ini Amnumiteukalk. üie erstem lassen sieh meist schon nach ihren 
Fnudorteu unterbriugen , die letztem dagegen stammen entweder (Sraphilm 
Iranii) offenbar ans dem Neocomien von Marnszina bei Rogoznik, oder die 
Bestimmnng der Arten ist imziiverlässig. 

Die erste Abhandlung von L. Hohenegger (Jahrb. der k. k. geol. 
Reichs-Anstalt 1852, III. pag. 135) sU‘ht noch unter dem Einfluss der irrigen 
Z ensch ner’schen Ausehanuugen. Es ist dem Verfa-sser hauptsächlich darum 
zu thnn, die Gleichaltrigkeit des Stramberger Kalkes mit dem Rogozniker 
Klippimkalk zu beweisen, und da er den letztem, wie Zenschner, für nnter- 
cretacisch hält, so werden Rogoznik, .Strambcrg, Inwald nnd eine Reihe von 
andern Lokalitäten dem Neocomien zngetheilt. 

Im Jalir 1855 sehen wir Hohenegger seine frühere An.sieht ver- 
la.ssen. *) Nach genauerer Untersuchung der X'ersteinerungen glaubt er eine 
Anzahl der ältcrn Heslimmnngcu .verbessern zn dürfen nnd gibt nnninehr 
eine sehr reichhaltige Li.stc der von ihm Ix'i Rogoznik gesammelten Arten. 
Diese Liste ist noch bunt genug. Sie enthält: 

1 Art ans dem Lias, 

5 Arten aus oberem braunen .Tnra, 

3 » » Callovien, 

11 » » Oxfordien, 

^19 » » dom mittlern weissen Jura, 

2 » » Corallien, 

2 » » Kimnieridgieu, 

3 » » Neocomien. 

Es sind in dieser Liste offenbar einige Arten aus den ältern rothen 
Jnrakalkeu mit inbegriffen, divch beziehen sich die meisten Namen auf Formen 
ans tithouischem Kalkstein. Nach Hohenegger würde der Klippenkalk die 
oberste Abtheilung des braunen Jura, sowie den weissen Jura reprilsentiren. 

Im Jahre 1858 begannen die Untersuchungen der k. k. geologischen 
Reichs-Anstalt in den Karpathen und damit zugleich ein sehr wesentlicher 
Fortschritt in der Kenutniss der Klippcukalke. Tn den Abhandlungen Stur’s 
werden die tiefem Lagen als Lias und VilserSchichten abgetreunt und die 
rothen Kalksteine mit Terehratula diphya in obern Jura gestellt. Letztere 
Anschauung hält auch Fr. von Hauer im Wesentlichen aufrecht, nnd diese 
blieb denn auch bis in die letzten Jahre in allgemeiner Geltung. 

Als im Jahre 18G5 Oppcl die Diphyenkalke von Rogoznik in seine 
tithonische Stufe stellte, erhielt die Klippeukalkfrage eine neue Anregung. 

') Nene Krfaliningen ans den Nordkapathen. Kbendascibst. VI. 2. pag. 304. 
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O P pel erkaunte unter den Vereteineruugen ana Hogoznik und Pnchow 
Vertreter der Oxford, Kimineridge, und Titlion-(i nippe und machte auf die 
Nothwendigkeit einer schärferii Untersuchung der Klippen mit s|x'cieller 
Berücksichtigung der vertikalen Vcrtheilung der Kossilreste aufmerksam. 

ln Pictet’s Mêlungrs jxdéotUoloffiques III. 1807 gibt Suess ein ge- 
naues Profil von Czorstyn am Üunajec, welches ich in meinen Cophalopodeii 
der Stramlx'rger Schichten p. 24 roproduoirt habe. 

Bei der zweiten von der k. k. geologischen Reichs- A n.stalt ansgefiibrten 
Detail-Aufnahme der Karpalbeu lieschäftigt« sich besonders Ed. Mojsisovic.s 
mit der Untersuchung der Klip[>en. Ich habe schon früher (Cephalopoden 
der Stramberger Schichten) über die Resultate dieses Forschers berichtet und 
zugleich gegen dessen vorgesch lageneu Parallelen mit dem Stramberger Kalk 
einige Bedenken erhoben. 

Stäche und Nenmayr führten in deu Jahren 1868 und 1809 die 
von Mojsisovics begonnenen Detailstudien der Klippen zu Endi'. Ihre 
Resultate sind in den Verhandlungen der k. k. geidogischen Reichs - A nstalt 
veröffentlicht; ich kann indess auf eine specielle Berichterstattung verzichten, 
da Herr Dr. M. Neumayr die Freundlichkeit hatte, mir beifolgende über- 
sichtliche Zusammenstellung der auf die tithouische Stufe bezüglichen That- 
sachen mitzutheilen. 

«Die tithonische Gruppe tritt in dem mir bekannten Theile des süd- 
lichen Klippenzuges in zwei verschiedenen Ausbilduugsweisen auf, ontwciler 
als petrefaktenarme Aptychenschichten, oder in Gestalt jialäoutologisch wie 
petrographisch wohlgegliedcrter Kalke, welche fjuit überall eine Menge von 
Thierresten enthalten, die freilich nur in seltenen Fällen in einem die Be- 
stimmung gestattenden Erhaltungszustände sind. Du nur die zweite Art des 
Auftretens im vorliegenden Falle von Wichtigkeit sein kann, so glaube ich 
meine Angaben anf diese beschränken zu dürfen. 

Die Beobachtung einer grossen Menge sehr deutlicher Profile zeigt, dass 
die älteste Schicht, welche tithonische Arten enthält, jener rothe knollige 
Kalk ist, welcher häufig nach der Lokalität, an welcher er am besten ent- 
wickelt auftritt, als Czorstyner Kalk citirt wird. Die in diesem Kalke lie- 
genden, meist sehr schlecht erhaltenen Versteinerungen gehören nur zum 
kleinen Theil der tithonischen Stufe an, es finden sich damit auch Formen, 
welche an anderen Orten in weit tieferen Horizonten Vorkommen; doch liegen 
gewisse Anzeichen vor, dass die Arten der Oxford- und Bathgmppe {Stnphn- 
itoceras rectelobaUm Hauer, Aspidoccras Oegir Opp., A. Edumrdsianum d'Orb. 
u. 8. w.) ein gesondertes tieferes Niveau einnehmen: ein Punkt, auf welchen 
ich bei einer andern Gelegenheit zurückkommen werde. Dag^eu glaube ich mit 
Bestimmtheit behaupten zu können, dass Formen, welche in anderen Gegen- 
den in der Zone der Oppelia tenuilcbata ihr Lager haben, in den Czorstyner 
Kalken in derselben Schicht mit Arten liegen, welche sonst als acht tithonisch 
betrachtet werden. Ob diese Thiere gleichzeitig mit einander gelebt haben, 
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oder ob wir es mit tcouches remaniées^ zu Ihun haben, ist eine Frage, die 
ich für den Augenblick weder nach der einen noch nach der anderen Rich- 
tung bestimmt bejahen möchte. 

In dem nächst höheren Niveau tritt uns eine grosse Variabilität der 
petrographiechen Ausbildung entgegen , bald weisse oder rosenrothe dichte 
Kalke mit Durchschnitten und bisweilen auch Hteiukeruen schlecht erhaltener 
Versteinerungen, bald eine rothe, graue oder grünliche Criuoidenbreccie, 
welche au einigen Punkten (Czorstyn, Biala Woda) eine grosse Menge wohl- 
erhaltener Brachiopoden enthält; an einigen Stellen besteht fast das ganze 
rosenrothe Gestein aus ganzen oder zerbrochenen CephalojKsleuschalen , aus 
zahllosen Aptyclien , Brachiopoden und vielen Schaleufragmenteu , welche 
häufig durch weisseu späthigen Kalksspath mit cinauder verbunden sind. 
(Rogoznik und Maruszina.) Es ist dies das Niveau der Rogozuiker Breecie, 
welches an einer Menge von Punkten in den Klippen auftritt. meines Wissens 
aber nur an 4 Stellen eine einigermasseu namhafte Anzahl be.stiinnibarer 
Versteinerungen geliefert hat; die.se wenigen Fundorte können aber au Häufig- 
keit gut erhaltcuer Fossilien den besten mir lickannteu alpinen oder ausser- 
alpinen Lokalitäten zur Seite gestellt werden. 

Das oberste Glied der tithonischeu Schichtenreihc bildet ein weis.ser 
Kalk, welcher petrographisch mit dem Strainberger Kalke ausserordentliche 
Aehnlichkeit zeigt; ich konnte deu8ell)cu nur an zwei Stellen, bei Palocsa 
und Kiow beobachten, zum Glück aber enthält er au beiden bestimmbare 
Versteinerungen und ist wenigstens an dem einen Punkte in deutlicher con- 
cordanter Ueberlagerung ül)er der Rogozuiker Breecie zu beobachten. Ich 
habe schon früher, in den Verhandlungen der geologischen Reichs-Anstalt ') 
ein V'erzeichniss der Fauna gegeben, welche in diesen Kalken enthalten ist 
und welche in ihren Cephalopoden gauz mit Stramberg übereinstimmt, wäh- 
rend die Brachiopoden mit Rogozuiker Arteu identisch sind. Hei dieser 
Gelegenheit möchte ich bemerken, dass die Angabe des Vorkommens von 
Terebratula janitor Pictet von Palocsa, welche Herr Höfer in einem vor- 
läufigen Reisebericht (Verh. der gcol. Reichs-Anstalt, 1868, Nr. 11) nach einer 
provisorischen Bestimmung von mir gemacht hat, auf einem Irrthum beruht. 

Wohl die besten Profile, welche in dem penniuischen Klip[)engebiete 
zu sehen sind , sind diejenigen der Schlussklippe von Czorstyn am Duuajec 
und an einer Klippe zwischen Kiow und dem wüsten Felde (Saroser Comitat 
in Oberungam), welche ich hier zum Schlüsse noch auführe. 

Bei Czorstyn fallen die Schichten gegen Süd-Siid-Ost ein und bilden 
eine hohe schroffe Klippe, auf deren Gipfel das Schloss von Czorstyn steht. 
Die Schichten, welche hier auftreteu, sind von unten nach oben folgende : 

1) Am Fuss der Klippe, nicht klar aufge.schlo.sseu, Fleckenmergel mit 
Amm. Murchisonae. 



') 1869, Nr. 5. 
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2) Mächtige weisse Criuoidenkalke , nndeutlich geschichtet. (Mittlerer 
Dogger.) 

3) Rothe Crinoideokalke in wenig mächtigen Bänken (Klausschichten). 

4) Mächtige rothe Kuullenkalke (sog. Czorstyner Kalke) mit Tercbralula 
sima Zeuschn., cfr. Catulloi Pict., Naulilm cfr. (/igantcus d'Ürb., Stcj/liMioceras 
redclobaium Hauer, Uaploceras cfr. Staseycü Opp., Oppelia Wmgcni Zitt., 
comp.ta Opp., trachyiiota Opp., Phylloceras Siksiacum Opp., Kochi Opp., cfr. 
]>olyolais üen., ptychoiciis (juenst., tortisulcatuin d'Orb. ; Lytoceras qtuidrisulcatum 
d'Orb., cfr. montanum Opp.; Aspidoceras cycMum Opp., Rogoanicense Zeuschn., 
iphicerus Opp., acanthicum Opp., Oegir Opp., Edtcurdsianum d'Orb., acan- 
thomphalus Zitt. 

5) Wenig mächtige weisse dichte Kalkbank mit Versteinermigsdurch- 
schnittcn. 

6) Mächtige grau und weisse Crinoidenbreccie mit Phylloceras ptychoicus 
und sehr zahlreichen Brachiopoden. (Ter. sima, diphya, Bouéi, Wahleitbergi, 
Agassùi etc.) das Niveau der llngozniker Breccie. 

7) Dnnuschichtige dunkelrothe Crinoidenkalke, bisher ohne sicher be- 
stimmbare Versteinerungen. 

8) Schutt. 

Die unter 7) aufgefiihrten Schichten sind zwar von den darunterlie- 
genden helleren Crinoidengesteinen petrographisch leicht zu unterscheiden, 
doch dürften sie bei der Aehnlichkeit mit Gesteinen des Rogozniker Niveaus 
an anderen Pnnkten hier nur als oberer Theil desselben anznsehen sein und 
kein selbständiges Glied in der tithonischen Schiclitenfolge bilden. 

Bei Kiow ragt ein kahler nicht sehr hoher Felsrücken, ans sehr steil 
au^erichteten jurassischen Kalken bestehend, unmittelbar aus dem Wiesen- 
bodeu auf. Man beobachtet an demselben; 

1) Weisse Crinoidenkalke mit Harpoceras Mtiyeri Waag. (Mittlerer 
Dogger.) 

2) Rothe Crinoidenkalke mit Stephanoccras rcclelobcdum Hauer. (Klaus- 
schichten.) 

3) Rothe Knollenkalke (Czorstyner Kalke). 

4) Röthliche Crinoidenbreccie (Niveau vou Rogozuik) mit Terdiratula 
sima Zeuschner. 

5) Weisse Kalke, dem Stromberger ähnlich mit Oppdia sonaria, Hajdo- 
ccras tifhonium, elimatum, Lytoceras quadrisidcatum, Phylloceras sertim, 
ptychoicum, SOesiacum, Kochi, ptychostoma, Perisphntetes tratisHorius, micro- 
canthus, cfr. scruj>ostts, Terchr. diphya, Bouéi. 

Die Wichtigkeit dieses Profils liegt darin, dass es, wie mir scheint, 
einen directen stratigraphischen Beweis dafür liefert, dass die Strambirger 
Kalke einen höheren Horizont über dem der Rogozniker Breccie bilden. 

Zwar genügen die bis jetzt in den Klipi>en gemachten Studien nicht, 
um alle die einzelnen petrographisch sehr mannichtächen Gebilde, welche hie 
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und da auftrcteo , mit Sicherheit ihrem Alter nach zu bestimmen , doch ist 
dies wenigstens in der grossen Mehrzahl der Fälle möglich, und es dürften 
noch weiter zu erwartende Aufschlüsse wenigstens für den Vergleich mit 
den gleichaltrigen Gebilden anderer Gegenden keine wesentliche Aendcmng 
mehr mit sich bringen.» 

Aus diesen Mittheiliiugen des Herrn Dr. Neumayr geht hervor, dass 
bei Paloc.sa und Kiow üljer der Fauna der Rogozniker Muschelbrcccie eine 
Ablagerung folgt, in welcher eine verhältnissmässig grosse Anzahl Straiu- 
berger Cephalopoden liegen. Da übrigens an beiden Orten die begleitenden 
Brachiopodeu durchaus mit denen von Ilogoznik, nicht aber mit denen von 
Stramberg übereinstimmeu und auch keine Gastropoden, Bivalven und Korallen 
der obern Tithonstnfe Vorkommen, so unterscheiden sich die.se Ablagerungen 
doch noch ganz beträchtlich v<m denjenigen des nördlichen Kli|)penzuges. 
Immerhin dürfte aber das Vorwiegen von Stramirerger Formen in den höchsten 
Lagen des Klippenkalks einen direkten Beweis für das jüngere Alter der 
Stramberger Fauna darbicten. 

Sehr schwierig erscheint im ganzen südlichen Klippenzug die Begren- 
zung der tithonischen Fauna gegen die tiefer liegende jurassische, ln den 
seltensten Fällen liefert die Gesteiusbeschaffenheit ein Hülfsmittel zur Unter- 
scheidung und selbst die Versteinerungen der vCzorstyner Schichteu» bieten 
ein so seltsames Genieng von jurassischeu und tithonischen Formen dar, dass 
man schwer über die richtige Grenze ins Klare kommt. 

Nach übereinstimmender Mittheilung von Mojsisovics und Neu- 
mayr finden sich in den höchsten Lagen der Czorstyner Schichteu Irereits 
durchbohrte Terebrateln aus der Gnip))e der T. diphya. Unter den Czorstyner 
Cephalopoden besitzen einzelne Formen wie Aspidoemm cycloliwi, acmilhom- 
jihahts, Opjwlia Wimyeni, Phylloivrax ptychoicus, Lytmeras quadriaulcatum 
ihre Uauptvcrbrcituug erst iu der tithonischen Musehclbreccie. Es sind aber 
meist ziemlich indifferenti? Formen, dazu immer so schlecht erhallen, dass 
ihre Bestimmung selten ganz zweifellos festgestellt werden kann. Diese titho- 
nischen Arten werden von einer Anzahl ächt jurassischer Typen begleitet. 

Ich habe es vorläufig nicht für rathsani gehalten , die Versteinerungen 
dieser «Czorstyner-Schichten» in der vorliegenden Monographie zu beschreiben. 
Sie sind offenbar älter und bilden, wenn auch durch einzelne Arten mit der 
tithonischen Fauna eng verbunden, wahrscheinlich ein Glied des obern Jura. 
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1846. Zigno, A. de, Atti verbali della iozione di geologia della H» riunione degli 
MciuDziati Italiani in (Ionova, pag. 17. 

1846. Zigno, A. de, Sul marnio di Fontanafredda nei inonti Euganei (Atti dcH’ 
I. H. fatituto Veneto. 2. Ser. V. pag. 4(t9.) 

1846. Zigno, A. de, NoUi intorno alia non promiscuiRi, dei fon^ili fra Ü Hiau> 
cone c la calcarea ammonitica delle Alpi Venete. (Atti dclF I. K. Istituto 
Veneto pag. 573.) (Dieselbe Abhandlung ist auch unter dem Titel Intorno 
ai Cenui del Frufessore T. A. Catullo zu Fadova 1846 erschienen.) Eine 
Uebersetzung davon tindet sich in Leonhard und Bronn's Neuem Jahrb. 

1847. pag. 285, 

1846. Catullo, T. A., Memoria geognostica pulcozoica sulli Alpi Vonctc (aus 
Meinorie della Società Italiana delle scionzo residente in Modena. 4* mit 
11 Tafeln. Zwei Appendices mit Tav. XII. und XIII. erschienen im Jahr 
1847). Wichtiges Werk für dio Paläontologie des Diphyoii- 
kalks. (Man vergleiche die historischen Bemerkungen von Henecko iu 
geogu. pal. Beitr. I. pag. 194, 9.5.) lOO vom Autor vertheilte Separat-Ab- 
Züge dieses Werkes erhielten deu Titel: Frodromo di geoguosia paleozoica 
delle Frovincic Veneto. 

1846. Zigno, A. de, 8ul terreno cretaceo dclF Italia settentrionalc (Atti delF 
I. R. Academia di Padova). (Auch in Leonhard und Bronn's Jahrb. 
1847, pag. 146: Ueber das Kreide-Cebirg in Nord*ltalicn.) 

1847. Catullo, T. A., Osservazioni sopra un scritto del Nob. Achille di Zigno 
intonio alla non promiscuità Ac. (Atti dell* I. R. Istituto Veneto. 2. Ser. VI. 
pag. 43.) (Auch in Leonhard und Bronn's Neuem Jahrb. 1847. pag. 
437: Bemerkungen über die Abhandlung des Edlen von Zigno.) 

1847. Trinker, Ueber die Ceologie von Tyrol in Haidingor's Berichten über 
die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaft, II. pag. 25. 

1847. Zigno, A. de, Bulletin de la Soc. geol. dc France. 2. Sdr. IV. pag. 
1100—1102. (Auszug in Leonhard und Bronn's Neuem Jahrb. 1848. 
pag. 715.) 

1848. Coquand, H., Ueber den rothen Ammooitenkalk in Italien. Bulletin Soc. 
ge'ol. de France. 2. Sdr. V. pag. 307. 

1848. Qiionatedt, Die Cephalopoden. (Beschreibung von Ammoniiett birun- 
cinatua, fageiatits und pttjehoieug.) 

1849. Murchison, Rod., On the geological structure of the Alps, Apenniuc.s 
and C'ar]>athians Ac. (Quarterly journal of the London geolog. Soc. No. 19.) 

1849. Geognostischc Karte von Tyrol und Vorarlberg, herausgegebeu vom mon- 
tanistischen Verein in Innsbruck. 

1850. Catullo, T. A., Ueber durchbohrte Terebrateln iu Quarterly Journal geol. 
Soc. vol. VII. pag. 74. 

1850. Zigno, A. di, Coup d’œil sur les terrains stratifiés des Alpes Vénitiennes 
(in Haidinger's naturwissenscbuftlicben Abhandlungen, IV.) Der näm- 
liche Aufsatz in deutscher Uehersetzung im Jahrbuch der k. k. gcolog. 
Reichs-Anstalt. 1850. I. 2. Heft pag. 1.) 
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1850. MurchiHOD, Rod., üeber den lîebirg8bau der Alpen, Apenuinen und Kar- 
pathen, üViersetzt von G. Leonhard, pag. 119 &c. 

1851. Catullo, T. A., On the epiolitic rocks of the Venitiaii Alps. Quarterly 
journal geological »oc. London, vol. VIII. pag. 60. 

1652. Quenstedt, Handbuch der Petrefaktenkunde, pag. 47U. 

1852. Suess, F)d., Ueber Terebratula diphya. (Sitxungsber. der k. k. Akad. der 
WissenBchaften. Wien. VIII. pag. 5,53.) Wichtige Abhandlung mit 
voUntAndigem Literaturnachweis über die durchbohrlon Terebrateln. 

1852. Catullo, T. A., Priorität der in der Zoologia fossile delle Provincie Venete 
angegebenen Beobachtungen in Hinsicht der Stellung des rothen Ammo- 
nitenkalks. (Jahrb. der k. k. geol. Reichs- Anstalt. III. 3. Heft, pag. 126.) 
(In italienischer Sprache in Atti delV I. R. Istituto Veneto. pag. 157.) 

1853. Hauer, Fr. von, Ueber die Gliederung der Trias-, Lias- und Juragebilde 
in den nordwestlichen Alpen. (Jahrb. der k. k. geol. Reichs- Anstalt. IV.) 

1853. Catullo, T. A., Intorno ad una nuova classifictuiono dello calcarie rosse 
ammonitiche delle Alpi Venete. (Aus den Memorie delP I. R- Istituto 
Veneto. vol. V.) 4®. 

Diese mit 4 Tafeln versehene Abhandlung wurde bereits im 
Juli 1850 in der Vonetianischen Akademie gelesen. Von den Tafeln 
waren III. und IV. schon früher (1847) als Appendices der Memoi'ia 
geoguosiica paleozoica beigegeben worden. Auch der Text ist nur 
7.um kleinsten Theile neu; die 13 Seiten umfassende Einleitung wurde 
der Hauptsache nach schon im Quarterly journal of the geological 
society vol. VIII. (vgl. oben) veröffentlicht und der beigefügte 
Appendix in kleinem Druck enthält in weiterer Ausführung den 
Inhalt der im Jahrb. der k. k. gcolog. Reichs- Anstalt 1852 erschie- 
nenen Abhandlung. 

1854. Hauer, Franz von, Beiträge zur Kenntniss der Heterophyllen der Öster- 
reichischen .Alpen. (Siizungsber. der k. k. Akad. der Wissensch. XIL) 

1856. Catullo, T. A., C'onaiderazioni inforno al alcune recenti memorie di 
goognosia paleozoica. (Atti delT I. R. Istituto Veneto. 8. Ser. I. pag. 713.) 

1857. Prospetto degli scritti publicati da Tomaso Antonio Catullo compilato 
da un Kuo amico e discipulo. Padova. 4®. (Vollständige Uebersicht der 
Schriften Catullo's mit Angabe des wesentlichen Inhaltes derselben.) 

1856. Foetterle, Fr., Bericht über die geologischen Verhältnisse der Venetianer 
Alpen. Jahrb. der k. k. geol. Reichs-Anstalt. VIL pag. 850. 

1857. Emmrich, Herrn., Geognostisebe Notizen aus der Gegend von Trient. 
Jahrb. der k. k. geol. Reichs-Anstalt. VIII. pag. 295. 

1867. Foetterle und Wolf, Bericht Über die geologischeu Aufnahmen in Süd- 
Tyrol. Jahrb. der k. k. geol. Reichs-Anstalt. Vlll. pag. 777. 

1857. Hauer, Franz von. Geologischer Durchschnitt von Passau nach Duino. 
Sitzungsber. der k. k. Akad. Wissensch. XXV. pag. 332. 

1858. Hauer, Franz von, Üeber Versteinerungen aus den Süd-Alpen. Jahrb. 
der k. k. geol. Reichs-Anstalt. IX. Verhandlungen pag. 47. 

1858. Stoppani, Änt, Studii geologici e paléontologie! sulla Lombardia. Mi- 
lano. 8®. 

1858. Hauer, Franz von, Erläuterungen zu einer geologischen Uobersichtskarte 
der Lombardei. Jahrbuch der k. k. geol. Reichs-Anstalt. IX. 

1858. Zigno, Â. de, Prospetto dei terreni sedimentarii del Veneto. (Atti delP 
Istituto Veneto. 3. Ser. III. pag. 233.) 



Digitized by Google 




12 



I. Ui'bcr Tithonbildungeo 



1851b Stoppani, A., Kivit<ta geologica dolla Lombardia. Milano. 8. 

18Ö1. I’irona, C!. A., Cenni geogiiostici tml Friuli, pag. 24. (Auh Annuario doll' 
As^ociaziono agraria Friuluna.) 

1881. Zigiio, A. do, Memoria aulla coatituzioue geologica det Monti Kugunei. 
(Atti doll’ Academia di Padova.) (UobonieUt vuu (i. vom Kaih in Zeit- 
schrift dor deutschen geol. (lesellschaft 188-1. pag. 524.) 

1885. Schauroth, C. von, Verzeichnifw der Versteinerungen im Herzoglichen 
Naturnlien-Cabinet zu Coburg. 8*. pag. LJ7 — 155. 

1885. Hcnecke, W„ Uebor den Jura in dcu Süd-Alpeu. Neues Jahrb. von Leon- 
hard und Geiiiiiz. pag. 8<(2. 

1866. Henecke, W., Ueher Trias und Jura in den Süd-Alpen. Geognost. palaon- 
tolog. Heiträge von Honecke, Waagen und Schlocubach. L 8*. mit 
II Tafeln. (Hauptwerk für Sild-Tyrol.) 

1867. Hcnecke, W., Ueber das Alter des Calcaire de la Porte de France. Neue« 
Jahrb. pag. 60. 

1867. Hauer, Franz vou, Geologische Uebcrsichtskarte der Österreichischen 
Monarchie. Westliche Alpenländer nebst Krläutorung im Jahrb. der k. k. 
geolog. Reichs-Anstalt. XVll. 1. 

1867. Pictet, F. J., Me'laiiges paléontologiques III. Étude monographique de« 
Tërébratules du groupe do la T. diphya. -1® mit 6 Tafeln. 

1868. Zittel, Falâontologischo Studien über die Grenzschichten dor Jura- und 
Kreideformation. I. Ce]>hulopodeu dos Stranibergcr Kalkes. Stuttgart. H®, 
mit Atlas in Folio. 

1869. Zigno, A. de, üobor die jurassischen Dildungen in don Seite Communi. 
Juhrb. der k. k. geulog. Keichs-Anstalt. Verhandluuguu No. 13. pug. *291. 

Auch iu den »Süd-Ali»i*n erscheinen die altem Tithonhildungen in der 
Porm von rothen otlcr weisslichen Kalksteinen. Ihre Htrnctur ist übrigens 
conipakter, mannorartiger, ihre Schichtung deutlicher, und auch ihre Kärbmig 
gleicbmässiger, als bei den titUonischeu Klip|Hîükalkeu der Karpathen. Ge- 
fleckte Gesteine, wie the berühmte Muschelbreccic von Rogozuik, sind iu den 
8üd-Alpen unbekannt. 

Die leuchtende Färbung und der Reichthum au Ammoniten und Tere- 
brateln hat dem ^Ammonitico roÄso» eine hervorrageude Rolle iu der geolo- 
gischen Literatur der Süd-Alpen verschafft. 

Von Padua ging ein grosser Theil der oben citirteu Schriften über 
den rothen Ammouitenknlk aus, mit dessen (îeschichtc die Namen Catul lo 
und Zigno anfs engste verflwhten sind. 

Obwohl schon Reu ecke eine .sorgfältige Schildening und vVualyse der 
wichtigeren Schriften geliefert hat, so mögen doch einige kurze Hemerkungen 
zur allgemeinen Orieutirung auch hier ihren Platz finden. 

Die Literatur vor Catullo verdient keine nähere Beachtung und 
selbst der Saggio di soolog'm fossile i.st trotz vieler werlhvoller Beobachtungen 
wegen seiner Weitechweifigkeit und dem damaligen primitiven Zustand der 
Alpengeologie ein unbequeine.s wenig brauchbares Buch. Catullo stellt im 
Saggio den rothen Animouiteiikalk iu den Jura, fügt sich jedoch später den 
damals herrschenden Ansichten, indem er denselben mit dem Biancone 
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vereinigt und beide der niiteni Kreide zuweist. Die.se Meiiiiuig hielt Catiillo 
bis gegcu das .Jahr IS-bO aufrecht. 

Auf der Mailänder Versammlung italienischer Naturforscher 1844 wurde 
der rothe Ämmoiiiteukalk der Süd-Alpen viel Ijesprochen, nud obwohl damals 
auch die rotheu Liasschichteu der Lombardei und Ceutral-ltalieus damit ver- 
wechselt wurden, so erkaunte doch Leopold von Buch deu jurassischen 
Charakter der Fauna und rechnete den durch das Vorkommen von Terehru- 
liila ihpliya bezeichueten, ini südlichen Europa weitverbreiteten Horizont dem 
ohern Jura zu. 

Unter deu italienischen Geologen trat vor Allen Achille di Ziguo 
für diese Ansicht auf. Ihm gebührt das Verdienst, die Verschiedenheit der 
ächten Neocomienfauua ini Biaucone von der des Ammoiii/irn rosso iiachge- 
wiesen zu haben; von ihm wurde die von Catnllo Iwhanptete Vermischung 
der Versteiueruugen beider Schichten aufs entschiedeuste bekämpft. 

Mit Catullo’s Afemorin judfosokn , zum Theil schon mit den früher 
vcnüttentlichten Ccnni sojn-a ü sistema crctofm (idle Aljri Vendo wurden 
endlich die bisherigen Listen von Versteinerungen, durch eine paläontologische 
von 12 Tafeln lx>gleitcte Monographie ersetzt. 

Die Abbildungen sind zwar häufig ungenau, viele Idcntifieationcn schief, 
die Folgerungen grösstcntheils unrichtig, — dennoch behalten diese Werke 
hleibcudeu Werth, da sie das erste und bis heute noch das wichtigste Material 
zur Beurtheilung der Vicentinischen .Jura- und Neocomipn-Ablagemug(‘n liefern. 

Zeuschner scheint der einzige Autor zu sein, welcher die Anschauun- 
gen C a t u 1 1 o 's über das Alter der rothen Diphyeukalke theilt und wieder- 
holt auf deren ITebereinstimmung mit dem Klipi>enkalk von Rogozuik hinweist. 

Alle übrigen Geologen wie Bronn, Suess, Murchison, Hauer, 
Einmrich, Fötterle treten mehr oder weniger entschieden auf die Seite 
A. di Zigno. Auch auf den Karten der geologischen Reichs- Anstalt wird 
der rothe Ammouitenkalk der Südtiroler- und Venetianer- Alpen als oberer 
Jura eingetragen. 

Die letzten Abhandlungen Catullo's') tragen der herrschenden Ansicht 
insoweit Rechnung, dass der Ammouitenkalk und ein Theil des Biancone als 
ein zusammengehöriges sogenanntes cepicxditisches System» anfgefasst sind. 
Dasselbe zerfällt nach Catulle in zwei ,\btheilungeu , wovon die untere in 
den Jnra, die obere in das Neocomien gestellt werden. 

Die paläontologische Begründung dieser Stufen verdient deshalb Beach- 
tung, weil sie den einzigen Anhaltspunkt ülrer die vertikale Verbreitung der 
Arten im Vicentinischen rothen Ammouitenkalk bietet. 

Im untern Horizont fehlt nach Catnllo Terebratulu diphya; die auf- 
gezählten Ammoniten gestatten kein sicheres Urtheil. Abgesehen von Ammo- 



') Quarterly .journal of the Koolog. Soc. VTII. pag. 06 und Intoruo ad una nuova 
classiOcazionc delle calcarie rosse aminonitiehe. 



Digitized by Google 




14 



I. Ueb^r Titbonbildungen 



nites litiffuiffirus d’Orb. nnd .1. TrtffJwianwi Cat., dip zoverlÜMig aus älteren 
Juraschichten stammen, enthält die Liste meist entschieden tithonische Arten 
(wie Am»tonit4‘S Ziffuii Cat., stricfus Cat, Albertinus Cat, quinquecostatus 
Cat., coHÜquujt Cat u. s. w.), sowie einzelne Formeu. die in Süd-Tirol in den 
jurassischen Acanthiciisschichten liegen (A. ptranuaius und Fotiiana). In den 
untern Horizont gehört nach Catullo auch der l>ei Treschè gefundene 
Gavialschädel. 

Die obere Abtheilung des tsijfti{^na r}»ooUiicu> enthält nach Catullo 
rothe sandige, mit Biancone wechsidiide Kalksteine, welche namentlich im 
Belluuesischeu nnd im Agro Feltrino verbreitet sind. Der rothe Kalkstein 
von Eiitratico in der Lombardei wird ebenfalls hieher gerechnet. Terebraiula 
(liphya ÇUithwmiH anyiinia, dilaUita Mud angnUita bei Catullo) charakterisirt 
die obere .\btheiliiiig , ausserdem werden folgende Cephalopodeu aufgezählt, 
deren Bestimnmngen in der zweiten Keihe nach deu Augal)eu Benecke’s 
und Zigno’s, sowie nach meinen eigenen Notizen beim Besuch der Samm- 
lung zu Padua rectificirt sind. 



Ammoniies jtulchdhi» d'Orb. 

* faacicularia? d’Orb. 

* siwplufi d’Orb. 

» ihliu» d'Orli. 

» ewficiahi« Cat., angeb- 
lich V. Cesi maggiore. 
» hifrtms Brug. 

* tatricus Pusch. 

» »Hblieudiinti Cat. 

» hicingulatua Cat. . 

» (^apiianri Cat. 

* Venaniii Cat. 

> VoJerleinianua Cat. 

Hnmitfa Ixihatii Cat. 



unbefltimmbar, ganz abgerieben, 
wahrscheinlich Amw. rartat>thV aua dem 
oberen bias. 

Aapidoccraa c^ck>twf»i Opp. 
nach Biutecke und Zigno aua dem biaa. 
iat wahrscheinlich Ilarpocfraa Algovia- 
num Opp., nun dem mittlerii Liaa. 
auH oberem Liaa. 
uii bestimmbar. 

^ Vhylloceraa Nilnaoni d’Orb., aua obe- 
r<uu biaa. 

nucb Hunecke aua oberem bias, 
desgl. 

deagb (— AnitNonites mthcavinatus Young 
Sc Bird.) 

fav, I. f]g. c. d. intomo iat jedenfalla 
aua dem oberen bias. 

Neocomien. 



Die Liste enthält somit eine ächte Neocomien- Art (Huiniies LahaUi)^ 
eine einzige sicher hestinimbaro tithonische Form Aspuh^crras cyrlot^m Opp. 
(vielleicht wären auch die schlechteu als A. tairicm hezeichneten Steinkerue 
hierherzurechueu); Alles übrige stummt aus dem Lias. 

Catullo bat, wde man siebt, die paläoutologische Begründung seines 
obern Horizontes nicht in deu Veuetianer Alpen gefunden, sondeni in den weit 
versteinerungsreichereu rotliou Liaskalken vou Eiitratico gesucht, welche er 
für identisch mit den obersten Schicbten diw Veuetiauiscbeu ^twwow//icy 
rosso hielt. 

Die tcalmria epioohtica sujindorrif kann somit vom paläout<dogischeu 
Standpunkt aus als nieiit existireiid betracldet werden. 
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Durch Beneckn's höchst wichtige Untersuchungen in Süd-TjTol tritt 
die Frage des rothen Ammoniten kalks in ein neues Stadium. Von ihm wird 
zum erstenmal die Ansicht paläontologisch begründet, dass der rothe Ammo- 
uiteukalk wenigstens in Süd-Tyrol in zwei Horizonte von verschiedenem Alter 
zerfalle. Das ältere Glied (sSchichten mit Aiiiniaiiitcs iiraiif/iirus») wird durch 
zahlreiche olH'rjurassische Cephalopodeu charakterisirt und dein ausseralpiuen 
Kiiumeridgieu gleichgestellt; das jüngere enthält gleichfalls viele Ammoniten, 
ausserdem Tevebratula dipliifa und triaiiffiihis. 

Diese oberu cDiphyakalke» parallelisirt llenecke mit dem lithogra- 
phischen Schiefer von Soleuhofeu, Nusplingen nud Cirin niul rechnet sie 
gleichfalls in die Kiimneridge-Gruppe. 

Ueber die I.agernugsverhältuisse der .Iura- und Kreidebildungeu in den 
Süd-Alpen herrscht bei allen Autoren Einstimmigkeit. Sümrntliche Schichten 
folgen concordant übereinander, die petrographisclie Bescliatfeuheit liefert 
zwar für die nntere Grenze der Acauthicusschichten ein gutes Kennzeichen; 
darüber j«loch deutet weder die Partie, noch die Structur der Gesteine be- 
stimmte Horizonte mit geuügcudcr Sicherheit an. 

Die Beweise für die Unterscheidung der verschiedenen Horizonte müssen 
demnach vorzugsweise jialäontologischen Thatsachen entnommen werden. 

Der tithonische Diphyakalk wird im ganzen Gebiet der Süd-Alpen von 
dünnschichtigen, lichtgetarbten Kalksteinen bedeckt, die unter dem Namen 
Biancone liekaunt sind. In den Sette Comtnuni enthalten dieselben zahlreiche 
Versteinerungen, deren Bearlieitung demnächst von Herrn Baron von Ziguo 
in I’adua zn erwarten ist. Die Fauna des Biancone gestattet keinen Zweifel 
an der Identität dieser Ablagerung mit dem südfranzösischeu Neocomien und 
ist somit sehr scharf von der des Diphyakalks geschieden. In den Sanmi- 
lungen des Herrn von Zig no und des Priesterseminars zu Padua sah ich; 



Ttrebraitda diphyoides d’Orb. 
VhyUoceran stminulcatum d'Orb. 
LytocerM Honoralianum d’Orb. 
» redicostatum d’Orb. 

» quadristdeatum d’Orb. 



Perinphinctes Astierianiis d’Orb. 
IIa^)hccran Grasianum d’Orb. 
mebrere Crioceras- u. Anqilocertu- Arten. 
Aptycltus Didayi d’Orb u. a. 



Die von Zigno und Benecke gezogene obere Grenzlinie des Diphya- 
kalks lässt bezüglich ihrer paläontologiachcn Schärfe nichts zu wünschen übrig. 

Sehr viel schwieriger ist die Tronnung der Diphyakalk - von den jurassi- 
schen Acauthicus-Schichten. Beide sind in der Regel rolh gefärbt, und nur 
stellenweise durch kleine petrographisclie Verschieilenheiten schon nusserlich 
erkennbar. Die Acauthieus.schichten zeichnen sich fast immer durch inten- 
sivere Färbung und homogeneres flefüge ans; die Versteinerungen sind meist 
liesser erhallen und häutig beschält, während in den Diphyakalkeu wenigstens 
die Cephalopodeu fast nur in der Form von rohen Steinkerueu Vorkommen. 

Im Allgemeinen sind beide Faunen wohl geschieden, da jedoch mehrere 
Ammoniten-Gattuugeu. wie Plnjllnriras, Lyfociias und Asjridocrras mit zahl- 
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I. Ueber Tithoobilduogen 



reiclieu zioinlich iiulifferenteu Artoii auftreteu, uml letztere nur iu ganz wohl 
erhaltenen Stücken sicher bestimmbar sind, so erscheint bei flüchtiger Be- 
trachtung die Aehnlichkeit der Faunen viel grosser, als sie es in der That ist. 

Beuecke (I. c. pag. 130 und 180) hat bereits eine Anzahl charakte- 
ristischer Versteinerungen aus den Scliichten des tAfntnoni/es acaiUhicus» 
beschrieben. Durch spätere Anfsaininluugen haben sich dieselben bedeutend 
vermehrt, so dass das vorhandene Material den Gegenstand einer nicht un- 
bedeutenden Monographie bilden konnte. Die vollständigste cxistirende Samm- 
lung des Herrn Antonio Fisch l in Uoveredo liatte ich durch die Gefälligkeit 
des Besitzers Gelegenheit genau durchzuseheu. Obwohl in dieser die Stücke 
aus dem Diphyakalk und den Acauthicusschichteu nicht getrennt und beson- 
ders bezeichnet waren, .so gab doch die Gesteiusbeschaffenheit und Erhaltung 
sicheren Aufschluss über ihre Herkunft. Die Acanthieusschichteu bei Uoveredo 
zeichnen sich nämlich durch ihr homogenes mannonirtiges Gefüge aus; ihre 
Färbung ist tief fleischroth und die Grundnmsse häufig von weissen Adern 
uml schwarzen Manganfleckeu durchzogen. Die Ammoniten haben fast ohne 
Ansuahme die Schale bewahrt. 

Aus diesen Schichten bestimmte ich folgende Arten: 

Phylloceras cfr. Kudrrnatftchi Haueis von 1 Opprlia trachynota Opp. Mad. del Monte. 
Madonna del Monte bei Uoveredo, (i»t * cornj/sa Opp. » » • 

vielleieht ßermr/'n^i^ Cut.) ! » cfr. fUxuona » » » 

» Münecke, Madonna del .Monte. i Aspidoccratt perarmatum Sow. » » » 

» pohfolrus Hen., » » » j » eurystomum Benecke » » » 

* tortistiiealum d’Orb. > » » » turgrscens Cat. » » * 

» ptychoicu» Quenst, » »(selten) , » eydotum Opp. * » » 

» /ignodianum d’Orb. » * » » micfojo/um Opp. > * » 

Lytoceran cfr. viontanum » acant^icMm Opp. > ■ » 

Opp., (vielleicht Lyt. * hinodum Opp. > » • 

Adfinc tl’t^rb.) > » * Perisphinciea sp. /lov. » * » 

//apJoccro.'« s/)..^ (Mehr ähnlich » cfr. wicrocanthus 

II. Krato u. Staszycii Opp. » » * 

Zeuflchn.) » > » 

Mehrere dieser Arteiî wie: 

PhyUoceras iortisuicatum Oppelia tradiynota 

» ptychoiatm * compaa 

» Zignodianum Aspidoccras <^dotum 

gehen bei Roveredo bestimmt iu den Diphyenkalk herauf), ihre ludividueu- 
Entwickluug scheint jedoch in beiden Ablagerungen immer verschieden zu sein, 
PhyUoceraa ptychoicus und Aspidoccroji eydotum 
si ud z. B. iu den Acanthicus-srhichteu sehr selten, im Diphyakalk höchst 
gemein. 

’} Alle die.se Arten liegen von verachiedenen Fundorten aus beiden Horizonten 
des roihen Amuiotiitenkalks auch im hiesigen Museum, doeh kann ich nicht iu allen 
Fällen die sichere Bestimmnug der Schicht garanüren. 
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Immerhin steht die Fauna des untertithouischen Diphyakalka der jurassi- 
schen der Acauthiensschichteu weit näher als der eretacischeu des Biancone. 

lu den Veuetianer Alpen scheinen sich nach den neuesten Beobach- 
tungen Zigno's') die Versteinerungen des Ainmouiteukalkes in derselben 
Weise zu vertheileu. 

Zigno unterscheidet im *calcare ammotiiliro» 3 Gruppen. 

«lu der obersten, welche oft weiss ist und sich unmittelbar unter 
den Schichten mit Neoeotn-Ammoiiilen, Criocerus und der ziemlich seltenen 
Terebraltila diphyoides befindet, kommt der spanische und Stramberger 
Mefaporhwus *) vor. 

sDarunter wird der Kalk zicgelroth und enthält einen Collyriten, grosse 
.‘^ptycheu und die bekauiiteu zahlreichen Ammoniten.» 

Herr von Zigno hatte die Hüte, mir letztere zur Untersuchung auzu- 
vcrtranen. Sämmtliche Exemplare dieser zweiten Gruppe trugen die Bezeich- 
nung tcalcaire ummiilifère moyen*, uud zwar waren dieselben in zwei Ab- 
theilnngeu geschieden. 

Die Mehrzahl mit dem Zusatz •‘Couches sitjiérimres* befanden sich in 
hellrothem hartem Kalk, ganz vom Aussehen des Diphyakalks bei Volauo. 
Die rapheu, ziemlich schlecht erhaltenen Steiukerue gehurten folgenden 
.Arten an : , z 



J^t/lhct'ran ? KorJii Opp. (1 Ex.) CVnuna. 

» Opp. (1 Ex.) CcHuna. 

Li/tocrras ?montanum Opp. (2 Ex.) » 
(sehr 8chlecht erhalten.) 
Hajjloceras Staszycii Zeuschii. ( 1 (Ex.) > 



Pt'rhphivctea coniiguuif Cat. (2 Ex.) Cesuna. 
* reiiefurcatus Zitt. (1 Ex.) » 

» 8p. nov. (nicht g^ut genug 

erhalten, um nbgebildet 
zu werden.) 



Alle diese Arteu finden sich iu Süd-Tyrol im Diphyakalk. 

Mit tcouchefi i»férieure.<i> waren einige aus eiuem massig harten, un- 
reinem ziegelrotheu Kalkstein vou rauhem etwas saudigem Koru stammende 
Stücke bezeichnet, die zu uachsteheuden Arten gehören : 



Pfiylioceras t4>rtt8ukatum d'Orb. Ceauiia. Prrisphinctts Venetianus Zitt. Cesuna und 

Oppfiia trachyiiola Opp. » i Camporovere in den Sette-C'ommuni. 

PfrixphincUs exornatux Catullo > | 

Auch die.‘«e Sehichbni dürften wohl von tithoiiischem Alter sein, obwohl 
die zwei ersten Arteu schon im Jura Vorkommen. 

Die tiefste Gruppe Zigno’s stimmt, soweit ich uach deu vorliegenden 
Handstücken urtheileii kauu, petrogruphisch mit deu Acauthicusschichteu bei 
Roveredo überein. Das Gi^steiu ist fieiachroth , mit weisseu Kalkapathadem 



*) Verhandlnngen der k. k. geol Reichs-Anatalt. 1)^69. No. 13. pag. 291. 

*) lat wabracheinlich 3/Wfipoi7i(nu« Zeuachner aus Rogoznik gemeint? Z. 

PtlioBtAgripbici. Sopplem««!. 2 
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I. HfluT Titlmnl)ilJung(*n 



(liirchzoj?i?ii , mOir hart, homognu , iiiarmorartig UU'I vii*l remer als ilas ilcr 
hijliPrii SiOiichtaii. Dio Ammoniloii siiiil lian/. odor thollwoiso hosohalt, Tch 



bostimmlo; 

I 

}*hiß1nrcrns jtU/rhtlrtis Quoii^f. (1 Kx.) von 
('am|tori)voro. 

» X0/noiifnn«m il’Orb.tl Kx.) •• 

» </r. «rmi« Opp. (1 Kx.) • 

» walirsdioinlich Benacen.^i' 

Cut. (1 Ex.) 

J^ytocrraH cfr. wnntaniim 0pp. » 



Ihiftlocffnn </r. Stnji:i/cii Zt'usrlm. (1 Kx.) 
von C.'iniporbvero. (lïiOHolbp Form 
win bei Koveredo ) 

Aiipittocfras ijihicerus 0pp. vouCainporovere. 

I Verinj>hinc*eK .'•p. itid (unch ans 
den .^caiittiien-iHcbiehten 
von ttoverodo bekunnt.) » 



Diose durchweg iiidiflerenton ,\rton gi-statton kein sicheres rrthoil tiher 
<las Alter der Schichten ; die Mehrzahl wie liiiillurrms /ili/rliniriis, ^n iwi und 
Zignodinuum , LijUxtras l'If, mnithinmii . //o/j/oeeio.v r/'r. ,S7<i.s.t»/en und Aspi- 
docems iphirerus finden sich entweder sicher oder doch in kaum unterseheidharen 
Mutationen im Uiphyakalk, zugleich aber auch (vielleicht mit Ausuahnie dél- 
ais Phylloceras rfr. seruiti bestiminten ,\rt) auch in den Acaiithicusschichten 
von Hoveredo. Eine einzige Art I'liyfltuira.i? Jlnitimi.ti' i'.xt. kenne ich nnr 
aiis den Acauthicusschiehten. Du nun exclusiv tithonische .Arten weuig.sten.s 
in der vorliegenden Suite fehlen, alle .Arten aber in den jurassischen SchichU-n 
von Siid-Tyrol vorkoumieu, so wird es gestattet sein, die «nufere (!ruppe 
des rotheu Ammouiteukalks» wenigstens vorlänfig mit den .Icauthicusschlchten 
bei Koveredo und am Gardasee zu identificircu. 

.Aus dem bisher Gesagten lassen sich nachstehend - Sätze folgern: 

1) Der rothe Ammouitenkalk der ,Siid - Tvroler- un-.l A^-nel inner- .Alpen 
zerfällt in zwei petrogra|diisch wenig verschiedene llori-zonte. Der jüngere 
wird nach dem A'orkoinmen von durchbohrten Terebrateln Diphyakalk genannt 
lind enthält eine sehr charakteristische Fauna, welche derjenigen de,s obern 
Elippenkulks von Hi^oznik entspricht. Der ältere Horizont stimmt palmm- 
tologisch mit den Schichten mit Op/u lla ti‘iiiiilol>ata odi-r dem obern Malm ülierein 
und wird von üenecke als «Schichten mit Amiiiiwiles ai'nidhicits* bezeichnet. 

2) Die Fauna des Diphyakalkes ist scharf von derjenigen des unmit- 

telbar in concoulaiiter Lagerung darüls-r folgenden Neoeomien (lüancone) 
geschieden. , 

3) Mit den Aeauthicus.schichteu ist die Fauna des Diphyakalkes zwar 
durch mehrere geuieinsuim- Arten verhunden ; in ihrem Gesaramtcharaktcr 
aber dorh wesentlich verschieden. 

lieber die Verbreitung des Diphyakalkes iin Gebiete der Süd -.Alpen 
finden siih in Beuecke’s oft erwähnter . A hhandlimg, sowie in den Schriften 
t'atnllo’s (namentlich in Mrmoria giogiiofclini genaue Angaben. 

Ein vortreftliches llild derselben gibt Hauer’s neuesle geologische Hebei-sichls- 
karte der österreichischen Monarchie. 
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0. Tithoübildungen in den Oentral-Apenninen. 

LItrratnr. 

1851. Savi iiml Menef^hini, Considerazioni Rtilla geologia stratigraphica della 
To.**c8iia (liebst Appendix: Nuovi fosaili Toacaoi 185.S.) 

18.5.5. Spada Tiiivini und Orsini, Quelques observations géologiques sur les 
Apennines de l'ifalie centrale. Bull. soc. géol. 2*'“s Série vol. XII. pag. 1202. 

1869. Zittel, Oeologisohe Beobachtungen aus den Oentral-Apenninen in Be- 
necke*s geognost. palHontol. Beitr. II. 2. 8° mit 3 Tafeln. (Ein ausführ- 
licher Auszug dieser Abhandlung erschien im Bolletino des Comitato geo- 
logico d’Itnlin. 1870. No. 1.) 

lieber die Geologie der Geutral-Apeuuineu existireu mir wenige Schriften, 
welche sich mit den mesozoischen Ablagerungen dieses Gebietes beschäftigen. 

In den zwei erstgeuaunten Abhandlungen werden lichichten von jnras- 
sischern (oolithischein) Alter erwähnt und eine Anzahl von Versteinerungen 
angeführt, die iudess ein so buntes Genii.sch von Formen aus verschiedenen 
Horizonten darstelleii, dass sie nicht einmal eine V'enuuthuug über das Alter 
dei-selbeu ge.stetteten. 

Mein verehrter Freund l’rof. Meueghiui in Pisa theilte mir iudess 
im Winter 1807 mit, dass unter dem aus den Ceutral-Apeuniuen stammeudeu 
Material iin Museum von Pisa einige tithouische Arten vorhanden seien, und 
diese Nachricht veranlasste mich zu einer Bereisung der Hömischeu Apen- 
uiueu, namentlich der Gebirgsketten des Monte Catria und Monte Nerone. 

Die geologischen Verhältnisse dieses Gebietes sind in meiner im Sommer 
1809 veröffentlichten Abhandlung so ausführlich geschildert, dass ich unter 
Hinweisung auf jene hier nur ganz kurz die Titboubilduugen nnd ihre Be- 
ziehungen zu den darüber und darunter liegenden Schichten erwähnen will. 

Die tithonischen Versteinerungen tiefinden sich in einem 3 bis 6 Meter 
mächtigen lagerhaften, dickschiehtigen harten Marmorkalk von grünlich-grauer 
Farbe, höchst compakter Struktur, dessen lithologische Beschaffenheit wenig- 
stens in dem uutei"suchteu Gebiet nur geringe Veränderlichkeit erkeuneu läast. 
Die Schichtflächeu sind uneben, narbig, zuweilen finden sich Knollen oder 
auch ganze Schichten von grünlich-grauem Feuerstein im Marmor einge- 
schlosseu. Trotz eines geringen Gehaltes an Schwefelkies liefert derselbe ein 
vortreffliches Baumaterial und wird am Furlo in mehreren Steinbrüchen ab- 
gebant. 

Fast überall sind die Versteinerungen reichlich vorhanden und vorzüg- 
lich erhalten, aber dem überaus harten Gestein schwierig abzugewiuneu. Die 
Fauna besteht wesentlich aus Cephalopodeu-Kesteu. Die meist licht grünlich- 
grau gefärbten Schalen der Ammoniten zeigen noch die feinsten Skulpturen 
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I. Ueber Tithmibildungen 



der Oberfläche und an Stellen, wo dieselbe fehlt, tritt die Lolienxeichnung 
mit imvergleii hlicher Schärfe hervor. Zn den Ijezeichneudsten uuil häufigsten 
Formen des tilhonischen Marmors gehören 

Phylharan ytychoicwt Queust. ^ PerUphincti'S œntiguitu Cat. 

» Serum Opp. | Simoceras aJmirantium Zitt. 

Lyioeeras montanum Opp. ' Aspidoceras cytdotum Opp. 

» quadrisuleatum d'Orb. ! Aptyehiis punctatus Voltz 

Haplt* eras Stassycii Zeuschn. » latus Park. 

» cerruciferum Meneghiui. | 

Der Versteinernngsreichthum coucentrirt sich gewöhnlich auf die obersten 
Lagen der ohnehin nicht mächtigen Bildung. Die Mehrzahl der im zweiten 
Abschnitt beschriebenen Arten wurde in einer einzigen etwa — 4 Fuss dicken 
anstehenden Bank bei Kave Cupa am Monte Catria gesammelt. 

Eine durch unvorsichtiges Zusammenleseu ausgewitterter Stücke hervor- 
gernfene Vermengung von Versteinerungen ans verschiedenen Horizonten 
darf somit nicht angenommen werden. Die iretrographische Beschalfenbeit 
des tithouischen Kalkes macht übrigens eine Verwechselung mit andern 
Schichten nicht leicht möglich; er ist ziemlich scharf naidi olreii und unten 
Ireg ranzt. 

Darüber folgt stets ein lichtgefärbter, hellgrauer laler weisser Kalk- 
stein, der gewöhnlich in sehr festen, plninpcn, dickschichtigen, vou zahlreichen 
späthigeu Adern netzförmig durchwolrenen Massen auftritt, welche bei der 
Verwitterung in klotzige Blöcke zerfallen. Seltener erwdieint er in Form eines 
weissen kieselreichen, regelmässig und ziemlich dünngesehichteten, dem süd- 
alpinen Biancone höchst ähnlichen Gestein. 

Die spärlichen bis jetzt bekannten Fossilreste dieser .\blageruug sind 
sehr liestimmt von denen des tithouischen Kalkes verschieden und gehören 
nuzweifelhaft der uutern Kreide an. 

.\uch gegen unten macht die Abgrenzung des tithouischen Kalkes nicht 
die mindeste Schwierigkeit. Entweder bilden düuus<-hichtige, horusteinreiche, 
giüulicbgraue oder rothe Scbiefer mit zahlreichen .Aptychen (A))fyrlius piitir- 
tatii!!, rfr. hiiiullosus, lieijrirhi, laevis) seine Unterlage. («1er gelblichgraue 
uureiue Kalksteine vou geringer Mächtigkeit, welche lediglich unterjurussisehe 
Versteinerungen (wie Pisiaphini tni falUix, Phyllneeras ulti aniimtumim &c.) ent- 
halten. Beide Gebilde ruhen unmittelbar auf oberem Lias. 

Die Lageruugs -Verhältnisse zeichnen sich überall durch ausserordentliche 
Klarheit und Einfachheit aus und wiederholen sich sehr gleichmässig in ver- 
schiedenen Theileu der Ceutral-Apeuninen. 

Am schönsten scheint der tithouische Kalk am Monte Catria ent- 
wickelt zu sein. Seine Schichten treten zu Tage am l’asso del Prete 
bei Castellaccio, um Kave Cupa und im Val Grottone bei Avellana, 
sowie in der Eiuseiikuug zwischen den (üpfeln des Monte Catria und 
Monte Acuto. 
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Am Monte Nerone finden sich tithonische Versteinerungen ülier der 
Grotte di Tropello und am Passo dei Vitelli oberhalb Piobico. 

Von andern Fundorten im Gebiet der Central -Apenuineu sind noch zu 
erwähnen: Der Furlopass bei Fossombrone, Monte Cucco, Monte 
Faito (im Museum von Pisa sind zahlreiche tithonische Versteinerungen mit 
dem Fundort Canfaito bezeichnet), la Marconessa bei Cingoli, Monti 
dei piani giugoli, Monte della Castellata und Cesi bei Terni. Im 
.Allgemeinen .scheinen die tithonischeu Bildungen in den Ceutral-Apenniuen 
eine nicht unbedeutende Rolle zu spielen und «'erden sich bei genauerer 
Durchforschung des bis jetzt wenig bekannten Gebietes ohne Zweifel noch 
an vielen Punkten nachweiseu lassen. 
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Beschreibung der Versteinerungen. 



Vertebrata. 

Von Wirbelthierresten erwähnt Cal ul Io (Memoria paleoz. geogn. pag. 
126) einen im Museum von Padua befindlichen Crocodilschädel ausTreschè 
in den Sette Comrauui, den bereits Cuvier (Uecherches sur les ossements 
fossiles, 4'"' éd. vol. IX. pag. 235) mit dem Gavial von Honfleur vergleicht. 
Ausserdem enthalten die altern Tithongebilde nur einige /ahne von Fischen 
aus den Geschlechtern Ijcpidotm, Stropliodus und SpliriMiIm. Eine scharfe 
zoologische Bestimmung der Arten wird nach diesen Materialien Niemand 
erwarten können. Ich habe mich darauf beschränkt, die Ueberreste mit den 
nächststehenden bekannten Formen zu vergleichen und die vorhandenen Diffe- 
renzen hervorzuheben. 



Lepidotns maximas Wagn. 

Taf. 1. Fig. 1 B, b. 

1843. Sphaeroduit (jigas Ag. Rech, sur les poiss. foss. vol. II. pag. 210. tab. 73. 
Fig. 83-94. 

1846. 5p^am>dué gigas? Cat. Memoria palcoz. geogn. pag. 126. 

1851. Sphaendua craasus Wagn. Abb. Münch. Ak. VI. pag. 68. 

1852. Lepidotus giganUua Quenst. Handbuch der Petrefaktenkunde, pag. 198. 

1852. iSpAoerodM« gigaa Quenst. 1. c. pag. 198. Taf. 13. Fig. 42. 

1853. — — Quenst. Würtemb, Jahreshefte pag. 361 , tab. 7, Fig. 

1 bis 8. 

1858. L^iddftu» gtganUiis und Sphaerodua gigas. Quenst. Der Jura pag 780. 
Taf. 96. Fig. 1 bis 10. 

1862. Tetragoruilepis eximius Winkl. Description de poiss. foes, de Solenhofen. 
pag. 87. Fig. 16. 
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1863. lj€pidoiHn wm.r/wti« Wugn. AbhandtuiigeD. Müncli. Ak. IX. UI. pag. 19. 

1863. Sphiifntdas gitjus Wagu. ibid. pag. 20. 

Sphavrotitts gigantiformis Schaur. Vcrzcicliu. pag. [.Sr*. Taf. IV'. Fig. I'l. 

1866. J^piilotUH. Beneoki! geogn. pal. Beitr. I. pag. 186, 

Die lelihiift j'liiiizemleii auf Taf. 1, Fig. 1 abgeliildctun Zähne aus diuii 
Dipliyakalk sind dem Südtyroler fitcinbieclier W(dil bekannt und weiden unter 
dem Namen «OceAi» feilgebuteu. Die griV-i.sten KMenipIare besitzen einen 
Dnrebmesser von !1 Millimeter. Die gewölbte, tlaeh halbkugelige oder kurz 
kegeltörmige, zuweilen mit centralem Knöpfehen versehene Sehmelzkrmie be- 
sitzt im au.sgebildeten Zustand eine licht granbrauuo Farbe, während sich die 
unausgebilileteii, dünnschaligen Ersatzzähue an ihrer bleichen weissim Ober- 
fläche Icieht erkennen lassen. Den letztem fehlt auch der scdide Knoehensliel, 
mit welchem die fuiiklionirenden Zähne festgewachsen sind. 

Von den tj vorliegenden Exemplaren aus dem Dipliyakalk gleicht keines 
dem andern ganz vidlkommen, dagegen wiederholen sich ihre Formen insge- 
.sammt unter den Zähnen aus Kelheim, Solenhofen und Schnaitheim. 

Das Oriihs iS/iliiiiriiiliiti Ag. ist lediglich auf isidirte Zähne begründet 
und umfasst zahlreiche .\rten aus der Trias bis zur Tertiärformation. 

Zähne von Spimrroilus ijigus linden sich im schwäbisch-fränkischen dura 
■SO häutig nelx'ii grossen Eepidof usschuppeii , dass Quen.stedt und Wagner 
die Zusammi'ugehörigkeit beider verinuthen. Diese Mutlmiaassuug wird durch 
deu neuen Fund eines riesigen, ziemlich vollstämlig erhaltenen Alxlrucks eines 
Lepidotii.t im lithographischen 8ehiefer zur tlewissheit erhoben. Die fjehuppen 
dieses prächtigen Fisches sind seit langem unter dem Namen Lejndotiis yi- 
yantfus tiueuat. oder I/Cpidotiis iimximtm Wagn. bekannt, auch besitzt das 
.Münchner Museum aus früherer Zeit bereits zwei unsehnliehc Rumpffrag- 
mente von Kelheim und »doleuhofen. Eine verstümmelte Echwauzflo.sse ries 
uiimlichen Fisches hat Winkler als Telrayoiiiili‘2>is t’xiiniHS beschrielieii. Hei 
dem genannten, neuerdings aufgefundenen Exemplar ans Solenhofeii hat der 
Schädel durch Verdrückung zwar etwas gelitten, allein ein gros.ser Theil der 
Zähne blieb doch noch erhalten und diese liefern den nnumstösslichen Be- 
weiss, dass die grossen als S^ihacrmlnx yly. Ag. Wkanuten Zähne mit den 
grossen laipidotnsschuppon znsammengehören. 

Nach den I’rioritäts-desetzen wäre demnach der Solcuhofener Fisch 
Ijepidotm yiyas Ay. sp. zu nennen. Da dieser Name jedoch bereits für 
eine liashsche .Art vergelren ist, "so habe ich der AVagner’schen Bezeichnung 
des.shalb den Vorzug gegeben, weil sie schon frühzeitig deu Stücken im hie- 
sigen öffentlichen Museum beigelegt worden war und fast gleichzeitig mit 
der W i u k 1 e r’scheu Abhandlung publieirt wurde. Ich glaubte um so mehr 
von der Winkler'scheu Bestimmung abseheu zu dürfen, als dieser Autor 
die Beziehungen des abgebildeteu Schwanzstückes zu Lepidotus gänzlich ver- 
kannt hat. 
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II. Beschreibung 



Zwischen den Zähnen des Diphyenkalks und denen des obern Jura finde 
ich nicht die geringste DiflFerenr. ; oh indessen ans dieser T’ehereinstiinmung 
auch der Nachweis geliefert ist, dass in dein Meer der tithonischen Stufe 
jener prachtvolle Lepidolus gelebt habe, von welchem der lithographische 
Schiefer zahlreiche Spuren aufhewahrt hat, scheint mir keineswegs ansge- 
macht, da bekanntlich sehr verschiedene Fische ähnliche oder sogar gleiche 
Zähne besitzen können. 

Jedenfalls finden sich auch in der untern Kreide Sph(u-rodiis-7i&\me , die 
sich nur durch sehr zweifelhafte Merkmale von den oben beschriebenen unter- 
scheiden (vgl. Pictet: Description des fossiles de Saint-t'roix, 1. pag. 72. 
Fig. 1 bis 6, und Loriol: Monogr.de l'étage Urgonien de Landeron, pl. 1. 
Fig. 1 bis 4). 

Untersuchte Stücke 7. Vorkommen. Im Diphyakalk von Trient 
nicht sehr selten (6 Ex.); ferner ans d ’in Klippcnkalk von Kugoznik (1 Ex.). 

Taf. 1. Fig. 1 a, b. Zahn aus dem Diphyakalk von Trient von 2 Ansichten in 
natürlicher Grösse, t ‘) 

Strophodas Tridentinas Zitt. 

Taf. 1. Fig. 2 a, b, c. 

Die beiden vorliegenden Zähne aus der Mittelreihe eines riesigen Cestra- 
cionten-Gebisses verdanke ich Herrn Rnd. von W il lenioes-Snh in, welcher 
sie im Diphyakalk liei Trient gesammelt hatte. Das abgebildete Exemplar 
besitzt eine Länge von 43 Millimeter tiei einer Breite von 23 Millimeter, am 
andern Stück beträgt die Länge 51, die Breite 24 Millimeter. Die Form der 
Zähne ist länglich rechtseitig bis rhombisch; die vortrefflich erhaltene und 
wenig al^enützte Kaufläche ist beinahe eben, oder nur schwach gebogen, 
mit feinen verästelten, etwas welligen Runzeln bedeckt Die in der Nähe 
der Äussenränder am stärksten verzweigten Runzelchen erscheinen unter 
Vergrössening gesehen als erhabene kantige Rippclien , welche ziemlich ge- 
drängt, dem kurzen Rand parallel quer über den Zahn verlaufen und durch 
zahlreiche (juerrippchen mit einander verbunden sind. Die Runzeln beginnen 
an einem kaum erhabenen und wenig ausgesprochenen Läiigskainm, welcher 
einer der langen Beiten des Zahnes genähert ist und mit dieser parallel 
läuft. Die Zahnkrone zerfällt auf diese Weise in zwei sehr ungleichbreite 
Theile. Die senkrechten Beitenränder sind vertikal gestreift. 

Die vorliegende Art steht SIrophodus subretiailatus Ag. (= Strophodtis 
Eatisbonensis Gümb) am nächsten, unterscheidet sich aber durch viel ansehn- 
lichere Grösse und eine gewisse Abweichung im Verlauf der ( Iberflächeu- 



') SämmtHche mit f bezeiebnete Uriginal-Exemplare befinden sich im Münchener 
Museum. 
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Ruuïelchen. Bei der jurassischen Art verlaufen dieselben ziemlich unregel- 
mässig, zum Theil quer über die Schmalseite, zum Theil in diagonaler Rich- 
tung, auch fehlt an den mir zugäuglicheii Exemplaren aus versohiedeneu 
Lokalitäten der bei Stroj/hodws Tridentinus immerhin deutlich erkennbare 
Läugskamm, von welchem die Querrunzeln entspringen. 

Die von Pictet (Description des fossiles de Saint-Croix I. pl. XII.) 
abgebildeten Struphoduszähne unterscheiden sich durch geringere (irösse und 
abweichende Verzierung der Kuufläche. 

Unters nchte Stücke 2. Torkommen. Im Diphjakalk bei Trient. 

Taf. 1. Fig. 2 a, b. Zahn in natürlicher (irösse aus dem Diphyakalk von Trient, t 
» » Fig. 2 c. Eine Parthie der Oberfläche vergröseerb f 



Sphenodae impresBas Zitt. 

Taf. 1. Fig. 3, 4. 

1846. Lamna hngiden» Cat. Mem. paleoi. geogn. pag. 126. 

1866. Spbaiodus. Benecke geogn. pal. Beitr. I. pag. 186. 

Dimensionen der beiden abgebildeteu Exemplare; 

1) Länge 25, Breite an (1er Basis 5, Dicke an der Basis 3 Mm. 

2) » 40, » >» »a, »»» »5> 

Zähne glatt, sehr verlängert, schmal, zusammengecirückt, zweischneidig 
mit scharfen dünnen Seitenrändern und schmaler Spitze, .Anssenseite schwach 
gewölbt, Innenseite in der Nähe der Basis stärker convex, allmählig an Wölbung 
abnehmend, so dass das obere Ende dünn wie die Klinge eines Me.ssers wird. 
Etwa in der Mitte der Höhe befindet sich auf der Innenseite eine mehr oder 
weniger deutlich ausgeprägte längliche Vertiefung. Die Wurzel ist quer ab- 
gestutzt. Die Zähne besitzen eine schwach gebogene Form: der untere Theil 
wölbt sich etwas nach aussen, von der Mitte au biegt sich der Zahn schwach 
nach innen und die Spitze richtet sich wieder auswärts. 

Die heschriebenen Zähne unter.<cheiden sich von allen bekannten Sphe- 
nudusarten durch die charakteristische Impression auf der Innenseite. In der 
äussem Form steht Sjihenndus longideiis Ag. uns dem .Malm am nächsten. 

UntersDohte Stücke 7. Torkommen. Im Klippenkalk von Rogoz- 
nik (3), im Diphyakalk von Trient und Noriglio bei Roveredo 
(4 Ex.). 

Taf. 1. Fig. 3a. Zahn aus Rogoznik von vorn, 3 b von der Seit«, t 
> > Fig. 4 a. Zahn aus dem Diphyakalk von Trient von der Seite, 4h von der 

Innenseite, f 
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I[. Hfsihreibuii^» 



M ollusca. 

Cephalopoda. 

Brieilinites Agricola. 

Dif He 1 e III II i t e n «1er iilterii Alitheiliiiijî der titlioiii.'.Lheu Stufe ^tilll- 
iiieii zuiii ({lii^sten Tlieil mit denen den Striinilier);er Kalkes ülaTein und trugen 
wie jene eher einen eretaeisehen, als einen Jiirassisehen Charakter. Am aus- 
gezeichnetsten ist dieser aiisgesproehen hei llilcimiiles filfmiiiiis und Xitmcliiirri, 
welche .sieh am nächsten an Iklenwites )>olii</oiiiilis und ililululii.i auschliessen. 

Die Verlheilmig der Individuen verhält sieh iihrigens hei Strainherg 
und an den in dieser .Miniographie hesehriehenen laikalitäten sehr versehiedeii. 
Mit Ausnahnic von ISrh iiiiiitrs Xriincliiirri und (jiwtiirllaroi sind zwar die ührigeu 
.Arten heiden Horizonten gemeinsam, aller während Jirlniiiiilcs toimjihnnis hei 
Stramherg häufig erseheint, findet er sich üherans selten in SUdtyrol 
und den A|iennineu und scheint bei Hogoznik zu fehlen. 

Anderseits ist JirlriiniiU'.i tillwiiitis hei iStramherg hiiihst .selten, im 
Dipliyakalk dagegen ziemlich häufig; ebenso verhält es sich mit deu unter 
dem Namen HilciiiiiHis tiiiiiisiilrulits zn.samniengefassten rornieu. 

Von JIdrmiiitrs ciisifir sind aii.s dem t^tr.imherger Kalk nur zwei nicht 
einmal ganz sicher hestiininhare Fragmente bekannt, während die.se .Art liei 
Trient in .Menge vurkonimt. 

liclumtiilcx slmiHjiiltUns Oiip. ist iiherall .selten. 

.Ans der Liste der tilhunischen llelemniten wurde Bdeimiitis Iloflii D|i|>. 
von Koguznik gestrichen, da derselbe nach der Mittheiluug Dr. Neumayr’s 
tiefem Schichten angehört. 



Belemnites conophorns tipp. 

Vgl. Zitt. Pal. Mitth. 11. t>ag. 34. tab. I. Fig. 1 bis h, 
iHiK. Jti'hmiiUs 'f ti'Oi-liiijnijaHiv* Pictet. Mel. pal IV. pag- 217. pl. 3ii. Fig. .3. 

Diese Wi Stramherg so häutige .Art gehört in der mitern .Ahtheilung der 
tithoiiischen .Stufe zu den Seltenheiten, doch liegen mir auch aus dieser einige 
charakteristische Stücke vor. Au einem gros.sen, leider unten abgebrochenen 
Kxeiuplar aus Yolano liess sich die der Furche entgegengesetzto Lage des 
Sipho nachweiseu. 
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Pictet besehreiht im 4. Heft seiner Mélanges paleontologiques eine zur 
vorliegenden Art gelinrige Beleninifeu.scheide aus dem titlionisehen Kalk von 
liémenc, welche er provisorisch als lielcmiiitiui irOrhiijiinamis hezeichncte, in- 
dem er zngleich mehrere, nicht unerhebliche U ntr-rschiede nachweist. Abbil- 
dung und Beschreibung bei Pictet stimmen vortretflich mit unsern Exemplaren 
aus Stramberg überein. 

Torkommen. Im Diphyakalk von Volano und Toldi bei Koveredo 
(2), sowie ini Marmor von Rave Ciipa am Monte Catria (14, im tilho- 
uischen Koralleukalk voii Lémenc bei Grenoble (Pictet) und häufig im 
Stramberger Kalk. 

Belemnites Oemmellaroi Zitt. 

Taf. 1. Fig. 8 a bin c. 

Aus dem Diphyakalk von Volano bei Koveredo liegt mir ein Beleinnit 
vor, welcher mit keiner bekannten Art vollstäudig übereinstimnit, wohl al>er 
grosse Verwandtschaft mit lid. d'Oihiijnijanus und roiiojiliorus zu besitzen 
scheint. 

Die Scheide ist kurz, seitlich etwas zusammengedrückt, alrer nicht 
abgeplattet, gegen oben kaum verschmälert, unten algeslumpft und excen- 
trisch endigend. Der (Juerschuitt länglich elliptisch. Der vertiefte, ziemlich 
breite Kanal erstreckt sich üImw “/s der Scheidenlänge. 

Von lideiMuiles cotio/ihortis unterscheidet sich die eben beschrielrene 
Form durch etwas zusammengedrfickte Seiten, excentrische Spitze und we- 
niger breiten und tiefen Kanal; der gleichfalls nahestehende d’Gi- 
tngtiÿatius ist mit scharfer Spitze versehen und der Querschnitt der Scheide 
rund, nicht elliptisch. 

üntersnohte Stfleke nnd Vorkommen. Das einzige abgebildete Ori- 
ginal-Exemplar stammt aus dem Diphyakalk von Volauo bei Koveredo. 

Taf. Î. Fig. 8 a bis c. Exemplar in natürlicher t.irösse von 3 Seiten, t 



Belemnites strangolatns Opp. 

Vgl. üilt. Pal. Mitth. 11. pag. 35. t. 1. Fig. 6. 7. 

Ein wohlerhaltenes und charakteristisches Stück erhielt ich von Rave 
Cupa am Monte Catria in den Central-Apenniuen. 
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n. Be^chreihung 



Belemnites Zenschneri 0pp. 

Taf. 1. Kig. Mb, b. 

Brirmnitfs Xeuscltnrri 0pp. JCeitachrif) <ï. deuUchcn gfol. (îeuelUch. XVII. 
pag. .S45. 

IftbM,? Beh^mniieii Ihdayanus Coq. Bull. hoc. geol. de Fr. XXVM. pag. lîî.î. 

(Scheide verlängert, /.ieiiilieli sehlaiik, aeitlleli alij^eplattet, in der .\1- 
veoUrregion scIuhhI nnd dnnn, gegen nuten ullniähtig breiter werdend und 
in eine exeent.rische SpitM iuisliiufoud. Die Knckeii- und Bauchseite sind 
schwach gewölbt, der Querschnitt länglich vierseitig. In der Mitte der flachen 
Seiten verlaufen jederseits vertiefte Laterallinien, welche auch an abgewitterten 
Exemplaren sichtbar bleiben nnd ein gute.s Erken nungsmerk mal für diese 
Art liefern. Nach der Form der Scheide /u schliesaen, Ijeflndet sich die 
schmale Furche auf der Kückeuseite und reicht ungefähr bi.s zur halben 
Scheidenlänge herab. 

Der sehr spitzwinklig ziilanfende Pbragmokon beginnt erst in dem 
obersten sehr ver>«!hniälerten Theil der Scheide. 

BrlimiiUt'.s Zvuschncri steht unter allen lH.'kanuteu Belemniten- Arten 
gewissen sr'hlanken Formen des JMffiinUai diUilaiit,s, wie sie d'Orbigny in 
Terr. crét. I. pi. 2. Fig. 9 und Appendix pi. 3. Fig. 9 und 10 abbildet, 
am nächsten. Die tithouische Art unterscheidet sich durch eine bis in die 
Mitte der Scheide reichende Rücken furche, sowie durch die stark vertieften 
Laterallinien. Die Scheide ist ausserdem durchwegs schlank und schmal, wäh- 
rend bei Bileiiwik'S dilalaliis derartige Formen nur höchst ausnahmsweise 
Vorkommen. 

Belrm»itm cnsifvr Opp. unterscheidet sich durch eine am obern Ende 
wenig verschmälerte, seitlich minder abgeplattete Scheide, deren Dimensionen 
die des Beleuwilcs Zeusekneri überdies beträchtlich überragen. 

Professor Coquand lieschreibt im Bulletin de la société géologique de 
France XXVI. pag. 125 einen Belemniten von S«"ttc Communi, der vermuth- 
licb hierher oder zu Belcmnitcs eiisifvr gehört. Von Bclrmnitcs Didayanus 
d'Orb., womit ihn Coquand identificirt, unterscheidet sich Helemiiites 
iwri durch weniger lang gestreckte, seitlich stärker abgeplattete Scheide, so- 
wie durch weit kürzere Furche. 

Dntersnehte Stfleke nnd Vorkommen. Die hesterhalteuen Exemplare 
stammen aus dem Klip}ienkalk vou Kogoznik in lializien (6) und Radola 
in Ungarn (1); ein ganz typische.s Stück erhielt ich vou Rave Cupa am 
Monte Catriu in den (Jentral-Apeuniueu , ausserdem liegt mir die Art aus 
dem Diphyakalk von Volano, Toldi und Folgaria in Südtyrol in 
mehrfachen Exemplaren vor, an denen jedoch ,wegen mangelhafter Erhaltung 
die Furche nicht sichtbar ist. 

Taf. 1. Fig. 9a, b. Exemplar in natürlicher Grinse aus Rogoxnik. f 
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Belemnites ensifer Opp. 

Vgl. Zitt. I’al. Mitth. II. pag. SO. t. I. Fig. 9 bis 11. 

1868. BdfmniUs latug (pars) Pictet. MtU. pal. IV. png. 216. pl. S6. Fig. 2. 

Seit Herausgabe des ersten Heftes habe ich keiu weiteres Material für 
diese durch ihre iiaheu Beziebungeu /.u ItilnnnilfH Uifim und dUafafus d'Orb. 
beiuerkeiiawerthe Art erhalten. 

lu Pictet’s Mélanges paléoutologiques IV^. pag. 210. pl. 00. Fig. 2, 
Riidet sich als Varietät des Belemmtes hi/i« d'Orb. eine Scheiile aus dem 
Knrallenkalk voll Lé mene beschrieben und abgebildet, welche vollständig 
mit uusern Hxemplaren an.s Cad ine bei Trient übereiustimmt und offenbar 
zu BflemiiUis ensifer Opp. gehört. 

Die grosse Verwandtschaft mit Belemnites latus d'Orb. ist allerdings 
nicht zu läugneu. allein wenn von dem letztem auch ziiweileu stark abge- 
plattete Scheiden, wie die von Pictet 1. c. pl 30. Fig. 1. aus dem Neoco- 
mieu von Berrias aljgebildete Vorkommen, so ist die Kreideart doch in der 
Regel dicker und minder abgeplattet als Belemnites ensifer Opp. Das ent- 
scheidende Erkenuungsmerkmal liegt aber in der Beschafifeuheit der Furche. 
Hei Belemnites latus ist sie nämlich sehr breit, stark vertieft und reicht 
bis nahe ans untere Ende der Scheide herab, während sie bei Belemnites 
ensifer betrUchtlich enger und seichter ist und nur bis zur halben Länge der 
Scheide herabgeht. 

Vorkommen. Den früher genannten Fundorten wäre somit noch 
Lé mene bei Grenoble beizufügen. 

Belemnites tlthoniiis Opp. 

Vgl. Zitt Pal. Mitth. B. pag. 37. t. 1. Fig. 12. 13. 

Taf. 1. Fig. 6 und 7. 

Obwohl schon im ersten Heft Abbildungen dieser bemerkenswerthen Art 
gegeben wurden, so lasse ich doch einige neuerdings erworbene fast vollstän- 
dig erhaltene Exemplare nochmals darstelleu. Das auf Taf. 25 Fig. 0 abgebil- 
dete Stück von Toldi gibt eine Vorstellung von der Scheide in fa.st completem 
Zustand; dieselbe ist in der Alveolarregion ansehnlich verschmälert und erst 
gegen unten verdickt und verbreitet. Die mit kurzem, aber vertieftem Kanal 
versehene, am untern Theil abgeplattete Rückenseite ist beinahe geradlieuig, 
wahrend die äussere Contourliuie der Bauchseite eine gewölbte Form besitzt. 

Das beschriebene Exemplar zeigt auch die Unterscheidungsmerkmale 
von Belemnites polyyonalis recht deutlich. Die untere Hälfte der Scheide ist 
bei beiden Arten sehr ähnlich, nur ist die Abplattung auf Röcken- und 
Bauchseite bei Belemnites jxAygonulis stärker uud die dadurch gebildete Fläche 
breiter. In der Alveolanegioii findet gerade das Oegeutheil statt. Bei Bel. 
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II. Beachrcibung 



jxilygoiinlis z«‘ijçt sich eine so starke Compression, dass die Bauch- und Rücken- 
seite ganz schmale Kanten bilden, während dieselben bei Belemiiitfs tithonius 
abgenindet sind und noch immer eine allerdings schmale Fläahe darbieten. 
Zu diesen lJuterscheidnngs- Merkmalen gesellt sich noch die beträchtliche 
Ditferenz in den Dimeusiousvcrhältnissen. 

Fig. 7 a, b stellt ein ungewöhnlich grosses Exemplar ans dem Diphya- 
kalk von Toi di dar, welches trotz mancherlei Abweichungen noch zur vor- 
liegenden Art zu gehören scheint. Der untere Theil der ziemlich kurzen 
Scheide ist sehr dick und die Uiicken- und Bauchseiten schwächer abge- 
plattet, als au Jüngern Individuen; auch liegt die Spitze minder exceutrisch 
als bei den typischeu Stücken. 

lieh'^iiiiiiles tilhoiiiiis ist bis jetzt im südlichen Fraukreich nicht bekannt, 
dagegen hat Pictet (Mél. pal. IV. pag. 219) eine ähnliche Form (Bil. 
PillftiJ aus der Gruppe des Bel. jHtlyfiomilis aus tithouischeu Schichten von 
Aizy und Lémenc beschrieben. Die regelmässige, iu der ganzen Länge 
quadratische Form der Scheide bei Bel. Pilleti lilsst übrigens keine Ver- 
wechslung mit Bel. titlimiin.i zu. 

Vorkommen. Im Diphyakalk von Toldi, Volauo und Breutouico 
in Südtyrol ziemlich liänfig; sehr selten bei Straniberg uud Kouiakau. 
(V*|, 

Taf. 1. Fi^. 6 a c. Ziemlich vollutiiiuUgt* Scheide aus dem Uiph^'akalk von Toldi 
iu natürlicher (iWisae. f 

> > Fig. 7 n, h. Dicke Varietät vou Bvleniniles tithonius dem Diphyakalk vou 

Toldi bei Koveredo iu natürlicher UrüitRe. t 

Belenmites cfr. semisolcatns Maust, 

Taf. 1. Kig. 5. 

V'gl. 1. Heft dieser Miitbeiluugen pog. 37. t. I. Fig. 8. 

Auch im Dipbyenkalk der Süd-Alpen, sowie im Klippeukalk der Kar- 
\)athen finden sich Belemuiteu, welche genau mit dem schon früher beschrie- 
benen und al)gi-bildcteu Exemplar aus Straniberg übereinsfimmen. In Er- 
inanghuig aller charaktcristi.scher Merkmale fasse ich diese, sowie einige 
uahe.stehende Formen unter dem Namen Bel. i^emi.'Xileiitui! Müust. zusammen, 
ohne jedoch dieser Identification irgend welches Gewicht lieilegen zn wollen. 

Ein ausgezeichnet schönes Exein))lar aus dem Diphyakalk von F o 1 - 
garia ist Taf. 1 Fig. T> in natürlicher Grösse dargestellt, 

Vorkommen. Ausser dcu schon früher genannten Fundorten auch im 
Klip[ienkalk vou Rogoznik, Marnszina und Kadola. 

Nautilus Lin. 

Das spärliche Vorkommen vou Nautilen iu den uutertithonischen Bil- 
dungen coutrastirt anttallend gegen die reiche Entwickelung von Arten und 
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Indivitlneii dieses (ieiins iiii Strmilierfçer Kiilk. VViilirenil ini ersten Heft 
nicht weniger als (! Arten heschrieben wi'rileu konnten, von welchen ilie 
meisten in ziihlreichen Kxernphiren Vorlagen , hefiiulet sieh ans nnterlithoni- 
sehen Schichten iin liiesigen Museum ein einziges Stuck von 

Naatllns Strambergensis Opii. 

ans dem Diphyakalk von l'olgiiria hei Uuverelo. Dasselbe gehört gewiss 
zn den seltensten Vorkommnissen in den Sud-Alpen, wenigstens ist mir in 
sämmtlichen Museen (Hier- Italiens und Tyrols kein zweites zu (iesicht ge- 
kommen. Die Ih'stiimimng halte ich trotz der maugehidcn Schale für sicher. 
Der tiefe, schmale und gerumlete Seitenlobns liefert ein Kennzeichen, welches 
keine Verwechslung mit Fram-otiinm Opp. oder irgend einer amleni 

verwandten Art znlä-sst. 

Aptychus H. V. Meyer. 

ln der Mnscheihreccie von Kogoznik, in sämmtlichen der tithonischen 
Stufe augehörigeu .Ablagerungen des Klippeukalks, im Diphyakalk von Snd- 
Tyrol und in den Central -Apeuinneu tindcn sich zahlreiche Aptyclien. Sie 
gehören theils in die Gruppe der l’unetatcn, theils zu den linbricatim, theils 
zu lien Cellulosen. Die letzten sind seltener, als die tieiden erstgenannten, 
und da ihre Zugehörigkeit zu dem Ammouitengeuus Aapidocrras ausser 
Zweifel steht, so wird ihre Hesehreibnug zweckmässiger auf die jener Ge- 
häuse folgen. 

Sieht man von den Cellulosen ab, so bleiben noch 3 Aptycheii- Arten 
übrig, von denen die zwei häutigsten Aptychus piiiirfatHS und Bcyricln auch 
im Stramberger Kalk Vorkommen, während die dritte, Aptychus exsculptns 
bei Stramberg fehlt. Ammonitenschaleu, mit welchen mau diese Aptychen 
mit einiger VV'ahrscheinlichkeit in Verl'induiig bringen könnte, lassen .sich 
nicht uachweisen, vielmehr scheint ihr massenhaftes V'orkomnicu in aiumouiten- 
freieu Aptycheuschieferu eher auf nackte Cephalopodeu hinzudeuten. 

Im ganzen Habitus schliesseu sich die Aptychen der älteren Tithon- 
bildungen mehr au die jurassischen, als an die cretacischen Formen au. 

Aptychus pnnctatus Volfcz. 

A'gl. Zitt. Pal. .Mitth. II. pag. 52. t. 1. Fig. 15. Der Synonymik ist heiziifilgeu: 

18C.5. Äjiti/ctuis pituctaftis .Schanroth. Verzeichuisa der Verat. des Cot». Mas. t. 4. 

Fig.' 13. 

ISfifi. AptydiHM citreatus. Uenecke geogn. pal. lleitr. I. pag. 192. 

Vorkommen. Häufig im Diphyakalk der Süd-Alpen und in den Central- 
• Apemiiiien , zuweilen in tretflieh erhaltenen Exeni]ilaren , öftiws aber auch 
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II. Beschreibung 



verwittert mul ohue puuotirte Oberfläche. Bei Rngoanik sind vollständig 
erhaltene Stucke .selten ; gewöhnlich flndet man nur Abdrücke der feinge- 
streifteu luuenschicht, welche sich durch ansehnlichere Grösse von denen des 
Apti/chtis Betjrkhi nuterscheideu ; wohl erhaltene Stöcke kommen häufig bei 
Maruszina und au vielen andern Orten in den Karpathen vor. 

AptychuB Beyrlchi Opp. 

Vgl. 1. Heft. pag. Ü4. t. I. Fig. 16 bis 19. 

Torkommen. Findet sich in grösster Häufigkeit in der Rogozniker 
Mnschelbreccie, aber f'a.st immer sehr schlecht erhalten. Gewöhnlich sicht man 
nur die Ab<lriieke der feiiigestreifteu Innenfläche , da die Schalen so innig 
mit dem Nebengestein verwachsen sind, dass sie sich beim Zerschlagen von 
dem Abdruck ablösen; zuweilen bleibt auch die innere Schaleiischicht auf 
dem Abdruck haften und die äussere gefaltete rührige Mittelsidiicht lö.st sich 
allein ab. Derartige Stücke sind etwas gröber gestreift als die einfachen 
.■tlulrücke und könnten leicht für eine Iresondere Art gehalten werden, wenn 
sich nicht fast immer am .‘^iteuge.stein die Hruchfläche der ziemlich dicken 
.Mittelschicht uachweiseu lie.ssc. 

Im Diphyakalk ist Aptprlms Beyriehi sehr selten, etwas häufiger im 
tithouisehen Kalkstein des .Monte C'atria und Monte Nero ne. 

Aptychns ezscnlptus Schaurotli. 

Taf. 1. Fig. 10. 

1865. Aplychua r.t»culptus Scba r. Verzeicbuiss der Verst, im Cob. Mus. pag. 153. 
t. 4. Fig. 14. 

18611. AptycJius sp. ind. Zitt. in Ben. geogn. pnl. Beitr. pag. 14.3. 

Ziendich grosse, bis 60 Millimeter lange Form, deren Dimensionsver- 
hültuisse wegen Unvollständigkeit der vorhandenen Stücke nicht näher ange- 
geben werden können. 

Die Schalen sind langgestreckt, hallrellipti.sch, etwas gewölbt und inäs-sig 
dick. Der Rand der Mittellinie zugeschärft, aussen mit einem schmalen er- 
haljenen Saum versehen , der Aiisseurand wenig verdickt. Auf der Ober- 
fläche befinden sich circa 20 bis 24 entfernt stehende leistenförmige, imbri- 
kate Rippen von ansehnlicher Stärke, welche durch breite Furchen getrennt 
sind. Die Rippen folgen in ihrem Verlauf ziemlich genau dem sanft ge- 
lugenen Aussenrand nnd erreichen somit, abgesehen von den äus.sersteu, fast 
durchweg die Mittellinie, mit welcher sie einen viel weniger spitzen Winkel 
bilden, als die Leisten der beiden vorigen .Arten. 

ln der Verzierung der Olrerfläche steht Ajitychun exsndptus dem Apty- 
cims enixsiratula Ijuensf. am uächst<‘u, unUu'scheidet sii'h aber durch den 
Mangel einer Verdickung des verschmälerten hintern Endes. Von den übrigen • 
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verwandten Formen aus dem oberu Jura, welche mir zur Vergleichung vor- 
liegen, stimmt keine vollständig überein. Dieselben differireu insgesammt 
entweder durch grössere Zahl oder geradliuigeru Verlauf der Hippen auf 
der Oberfläche. 

Der Abguss eines zur vorliegenden Art gehörigen Aptychus aus dem 
Calcaire de la Porte de France wurde mir von Herrn Prof. Hébert unter der 
Bezeichnung Aptychtts Seranonis Coq. mitgetheilt. 

Vorkommen. In Südtyrol zu Volano und Folgaria bei Roveredo; 
in Venetien zu Foudi in Sette Commuui (Schauroth); am Monte 
Catria und Monte Acuto in den Central-Apeuuiuen und an der Porte 
de France (Hébert) überall selten. 



Alllllionites Bruguière. 

Schon im ersten Heft dieser Mittheilungen habe ich der Zweckmässig- 
keit einer Zerlegung der Ammoniten in eine Anzahl von Genera das Wort 
geredet und die von Suess vorgeschlagenen Classifications-Principien als 
Thatsachen von hoher wissenschaftlicher Bedeutung begrüsst. Die Uiiter- 
suchnngen meines gelehrten Freundes sind leider auch heute noch nicht zur 
Vollendung gelangt, allein sie haben einer Anzahl anderer Forscher als 
Anregung gedient, auf dem ungebahnten Wege weiter zu arbeiten. 

G. Laube hat für die triasische Gruppe der Äonen das Genus Trachy- 
ceras aufgestellt und von W. W aagen liegt eine sehr bemerkenswerthe Ab- 
handlung vor,') in welcher mit viel Scharfsinn und Sachkenntniss die Syste- 
matik der Ammoniten erörtert und eine Classifikation der jurassischen Formen 
vorgeschlagen wird. 

Der verunglückte Versuch von Alphens Hyatt*) verdient nur in 
sofern Beachtung, als er dem Bedürfniss nach einer generischen Zergliederung 
der umfangreichen Ammonitenfamilie Ausdruck verleiht. 

Prindpiell scheint überhaupt zwischen den Anhängern und Gegnern der 
neuern Eiutheilungs -Versuche keine erhebliche Meinungsverschiedenheit zu 
existircn, denn die bisher üblichen Gruppen mit Adjectivbezeichnuug ent- 
sprechen wenigstens theilweise den neuen Geschlechtern. Es handelt sich 
also mehr um eine fonnale, als sachliche Frage. In der Conchyliologie macht 
sich überall eine analytische Tendenz geltend. Die altem Sippen wie Helix, 
Bnlimus, Murex, Fnsus, Cerithium &c. sind jetzt in eine Menge von Sub- 
genera zerlegt, welche nicht mit Adjectiv-, sondern mit Substantiv-Namen 
bezeichnet werden. Bei den Brachiopoden hat mau seit Davidson’s clas- 



') Die Formenreibe des Ammonitts subradiatuê in Benecke geogn. pal. Beitr. II. 
pag. 240 &C. 1869. 

*) Bulletin of the Museum of comparative zoology of Cambridge, Massaebuesefs. 

Palioaio^rtphica. 8u|»|»Um«ut. 3 
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It. Beschreibung 



siecher Monographie aafgehürt ron Plicoseu , Dichotonien , Cincteu &c. zn 
reden, obwohl diese Bezeichnungen früher ebenso geläufig waren, wie die der 
bisherigen Ammonitengruppen. 

Warum also aus übertriebeuer Pietät für einen geistreichen Forscher 
und aus Bequemlichkeit au einer in den descriptiren Naturwissenschaften 
ganz ungewöhnlichen Bezeichnungsweise fe.sthalten V 

Der Einwurf, dass die Grenzen der Ammouiteugenera sehr schwierig 
scharf festzustelleu sind, richtet sich ebenso sehr gegen die altern, wie gegen 
die neuern Gruppen und würde wahrscheinlich Wegfällen, wenn wir die Thiere 
zu den vielgestaltigen Gehäusen kennten. 

Wenn überhaupt die Aptycheu innere Schalen des Ammoniteuthieres 
darstellen, woran eigentlich nicht mehr gezweifelt werden kann,') so gewinnen 
die neuen Genera auch eine solide zoologische Gniiidlage. Thiere, bei welchen 
innere Organe durch dicke, zweischalige und cellulose Aptycheu gescliützt 
sind, müssen in ihrem anatomischen Bau sehr wesentlich von solchen unter- 
schieden sein, bei denen an der nämlichen Stelle des Körpers dünne, ein- ,. 
schalige Anaptycheu liegen. 

An systematischem Werth dürften die Aptychen und Auaptychen alle 
übrigen Merkmale überragen. Da sie aber leider nur ausnahmsweise in den 
Ammouiteuschaieu erhalten blieben, so ist es erfreulich, dass, wie Waagen 
ausführlich nachweist, die Lobau, Schaleuskulptur, Form des Muud- 
rands und Länge der Wohukammer sehr brauchbare Auhaltspuukte zu 
einer Classifikatiou der Ammoniten gewähren. 

Die Gründe, welche mich bei Herausgabe des ersten Heftes zur theil- 
weisen Beibehaltuug des alten Gollcktiv-Namens Ämnumites bewogen hatten, 
bestehen heute nicht mehr. Ich halje jetzt die von Waagen vorgeschlagenen 
Gattungen, mit Ausnahme von Oekotramta!, acceptirt und denselben 2 ueue 
llajiloceras und Simoceras beigefügt. 

Die Amnioiiiteugehäuse der uutertithonischeu Bildungen vertheilen sich 
in die Genera Phyüoceras, Lyt^Kcras, Hajiloceras, Oj)j)eUa, Asjn'doceras, Simo- 
ceras, Cosmoceras und IWisphindes. 

Auch im Stramberger Kalk gehören sämmtliche Ammoniten iii die 
nämlichen Gattungen, allein durch die starke Entwickelung der mehr juras- 
sischen Oppelien-, ÄspUtoceras-, SiiiMCeras- uud Cosmoceras- A.iteu erhält die 
Fauna der älteru Abtheilung eiueu total verschiedenen Charakter. 



') Wichtige Belege fiir die Zugebririgkeit der Aptychen zu den Ammouiteuthierea , 
bat neuerdings Eug. Deslougcbamps in seinen Notes paldontologi^ues piig. 355, 
18d9, geliefert. 
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Phylloceras Suess. 

Gehäuse involut oder eng genabelt; fein gestreift oder glatt. Wohn- 
k a mm er *'s des letzten Umgangs einnehmend. Mund säum einfach. 
Lobenze ich n u ng complicirt, Sättel mit blattförmigen Enden; Loben sehr 
zahlreich, gewöhnlich 9 auf deu Seiten. Aptychus fehlt. 

Die untertitlionischeu Bildungen enthalten 7 Arten von Phylloceras. 
Unter diesen finden sich 5 {Phyttoreras plyehoicus , Ph. Silesiacuni, Kochi, 
serum und ptychostoma) auch im Stramberger Kalk. Die beiden übrigen (Ph. 
Zu/nodiuiuoii und lortisulculiini) besitzen ihre Hauptverbreitnng in oberjuras- 
sischen Schichten und treten nur in geringer Individuenzahl in tithonischeu 
Bildungen auf. 



Phylloceras ptychoicas Quenst. sp. 

Taf. 1. Fig. 11, 12, 13. 

Vgl. Zitt. 1. Heft. pag. 59. Taf. 4. Fig. 3 bi« 9. 

Dass Phyllociras ptychoims Quenst. einer Forraenreihc angehört, die 
schou ira Dogger beginnt uud in der untern Kreide erlischt, wurde bereits 
an einem andern Ort gezeigt.') 

Die Beziehungen der einzelnen Glieder dieser Reihe sind um so inniger, 
je geringer sich der Zeitabstaud der sie enthaltenden Ablagerungen erweist. 
Sämmtliche Formen besitzen eine gewisse typische, offenbar verwandtschaft- 
liche üebereinstimmung, während die Unterschiede erst bei sorgfältiger Unter- 
suchung bemerkbar werden, uud manchmal in sehr versteckten und unerheb- 
lichen Merkmalen beruhen. 

Die Forraenreihe des Phylloceras plyehoicus bildet, soweit sich dieselbe 
bis jetzt übersehen lässt, einen einfachen Stamm ohne Seitenverzweigungen, 
der mit Phylloceras latricum Pusch sp. in den tiefsten Lagen des braunen 
Jura beginnt. Das uüchstältere bekannte Glied der Kette wäre Phylloceras 
Hommairei d’Orb. sp., auf welchen dann Phylloceras jtlyrhoicus Quenst. und 
Phylloceras setnisulcaliim d’Orb. sp. folgen. Phylloceras tatriaim Pusch sp. 
und Phylloceras semisulcatum bilden somit die Extreme, zwischen denen sich 
die beiden Mittelfonneu in der Weise einschalten, dass Phylloceras Hotn- 
mairei sich näher au das älteste, Phylloceras plyehoicus näher an das jüngste 



‘) Vgl. Zitt. im Jahrb. der k. k. geol. Reicha-Anatalt. 18li9. 19. 1. pag. 59. 
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II. ßeachreibunf^ 



Glied der Reilie auscliliesst. Da Plij/noreras talricuiii schon früher ausführlich 
beschrieben wurde, so beschränke ich mich auf die drei letzten Arten, indem 
ich zugleich auf Pictet's feine Beobachtungen über dieselben hinweise. 
(Mel. pal. IV. pag. 222.) 

Die ursprüngliche Abbildung des Annmmitri! Ifommairei d’Orb. in Hom- 
maire de Hell’s Voyage ist mir leider unzugänglich, ich bin daher genothigt. 
mich an die Paléontologie française zu halten. Aus dem Text geht hervor, 
dass d'Orbigny unter dem Namen A. Hommairei sowohl Formen aus dem 
Callovien des südlichen Frankreichs als auch aus dem Diphyakalk der Süd- 
alpen verstand. In der That habe ich in der Sammluug des Herrn Baron 
von Zigno Exemplare aus dem Diphyakalk gesehen, welche von d’Orbigny 
als Ammonites Hommairei bezeichnet waren. 

Die Abbildung freilich stellt ein Gehäuse dar, das sich durch weitern 
Nabel, sehr wenig gelegenen Verlauf der Seiteufiirchen und einfachere l,obeii 
wesentlich von den in tithonischen Schichten vorkommendeu Schalen unter- 
scheidet. Obwohl der Fundort des abgebildeten Original-Exemplars nicht an- 
gegeben ist, so darf man annehmen, dass es aus dem Gallovieu stammt. 

Es liegen mir auch mehrere wohl erhaltene, theils l>e.schulte, theils als 
Steinkern erhaltene Exemplare aus dem obem Dogger von Swinitza im Banat 
und dem Brielthal in Überösterreich vor, welche indessen von der Abbildung 
in der Paléontologie française durch engem Nalwl, sowie durch den mehr 
nach vorn geschwungenen Verlauf der seichten Furchen um den Nabel ab- 
weichen. Die Verbindung dieser Furchen mit den Ventralfalten ist häufig ver- 
wischt Von einer deutlichen Schalenstreifuiig lä.sst sich bei iinseru Stücken 
nicht reden, vielmehr beschränkt sich dieselbe wie Iwi Phÿllori'ras jitÿrJioirus 
auf änsscrst feine mit freiem Auge kaum sichtbare Zuwachslinieu. 

In den Dimensionsverhältnisseu der Nabelweite unterscheiden sich diese 
Stücke nicht von Phyllorcras plyrluiicus. Auch die Ventralwülste besitzen die 
nämliche Form und wechseln ebenso wie dort in Bezug auf Zahl und Ent» 
feraung. Während sich jedoch bei Exemplareu von Stramlrerg und aus dem 
Diphyakalk die Wülste fast ausschliesslich auf die Wohnkammer beschränken, 
sind sie bei Pliylloceros Ihmmairci auch auf dem ganzen gekammerten Theil 
kräftig entwickelt 

Die Verbindungslinie, welche die Ventral wül.ste mit den Nabelfurchen 
verbindet, bildet ferner in der Kegel einen etwas weniger starken Bogen nach 
vorn, als bei den Stücken von Stramberg. 

Diese Ireidcn Merkmale, von denen das zweite ohnehin nicht immer 
zntrifft, würden nicht genügen, um die Callovien-Form von der tithonischen 
zu unterscheiden. 

Es liegen mir nämlich zahlreiche Stücke von PhyUoreras ptychoinis 
aus den Central-jVpenuiiien vor, Irei welchen sich durchweg die Wülste auf 
dem gekammerten Theil des Gehäuses zeigen; die nämliche Erscheinung 
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nimmt man, wenn auch aeltener, an Exemplaren aua der Muschelbreccie von 
ßogoznik wahr. 

Vergleicht man jedoch die Lobenzeichnung, so erhält man ein vorzüg- 
liches Merkmal zur Unterscheidnng der beiden Arten. Bei der altern, aus 
dem Callovien, endigen Aussensattel und erster Seiteusattel in zwei einfachen 
Hauptblättern (das dritte Blatt ist viel kürzer und auf die Seite gerückt); 
bei der ti t h ou ischen zeigt sich jedes der zwei Hauptblätter an den beiden 
genannten Sätteln durch einen Einschnitt verdoppelt, so dass Aussen- und 
erster Seitensattel tetraphyllisch, anstatt diphyllisch endigen. Es verdient noch 
bemerkt zu werden, dass die Theilung der Blätter au Exemplaren aus Stram- 
berg noch markirter zu sein pflegt, als an solchen aus den Central-Apenninen 
oder Rogoznik. 

Man hat hier wieder ein Beispiel, dass in derselben Formenreihe in 
aufsteigender Ordnung die Jüngern Glieder die ältern an Complication der 
Lobenzeichnung übertreffen. Da sich aber auch an jedem beliebigen Ammo- 
niten-Individuum eine mit Alter und Grösse zunehmende Verästelung der auf 
den ersten Windungen einfachen Lobenlinien nachweisen lässt, so liegt die 
Parallele der Entwickeluugsgeschichte des Individuums mit jener der ganzen 
Formenreihe nahe genug. 

Die.se Sache hat auch ihre praktische Seite , denn bei zweifelhaftem 
Alter zweier nahestehenden Ammoniten-Arten dürfte in der Regel die mit 
der complicirtem Lobenzeichnung auch die jüngere sein. 

Es bleibt nun noch PhyUoceras setnisulcatum d’Orbigny zn vergleichen 
übrig. Ich theile die Zweifel Pictet’s (Mel. IV. pag. 222) über die Zu- 
sammengehörigkeit der von d’Orbigny beschriebenen Schwefelkies- oder Braun- 
eisensteinkernc mit den vollständig verkalkten und mit Wohnkammer ver- 
sehenen Exemplaren aus Berrias nicht. Es liegen mir aus dem untern Neoconi 
mit Belenmites latus von Teschen zahlreiche, theils verkieste, theils verkalkte 
Exemplare von Phylloceras semisulcatum vor, von denen die letztem meist 
noch die Wohnkammer besitzen. An einzelnen Stücken ist der gekammerte 
Theil des Gehäuses verkiest, die Wohnkammer dagegen verkalkt. Die Kies- 
keme stimmen vorzüglich mit solchen aus dem südlichen Frankreich überein 
und ebenso die vollständigen Exemplare mit denen aus Berrias. 

In der Form der Schale, im Verhältniss der Dicke zum Durchmesser 
und zur Nabelweite, lässt sich nicht der mindeste Unterschied von den beiden 
ältern Arten nachweisen. Die Wülste scheinen lediglich auf die Wohnkammer 
beschränkt zu sein und ihre Verbindung mit der Nabelrosette, welche an 
Stramberger Exemplaren zuweilen noch durch eine leichte Furche stattflndet, 
scheint nicht mehr vorzukouunen. Die vertieften Furchen der Nabelrosette 
sind sehr stark nach vom gebogen, so dass eine Linie von ihrem Endpunkt 
nach der entsprechenden Ventralfalte einen viel stärkem Sinus nach vorn 
beschreibt, als bei Phylloceras ptychoicus aus Stramberg. 
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II. BeBchreibung 



Auf die Grössenschwanknngen bei PhyUoeeras plyrhoicu.i habe ich »chon 
früher aufmerksam gemacht, ohne jedoch diesem Merkmal ein besonderes 
Gewicht heilten zu wollen. 

Die Lobenzeichnung von Ph. semisutcatum unterscheidet sich kaum von 
der bei Ph. ptychoiavt. Der Aussensattel und erste Lateralsattel endigen in 
4 getrennten Blättern und die Neigung zur tetraphyllischen Spaltung erstreckt 
sich bei grossen Exemplaren sogar noch auf den zweiten Seiteusattel , der bei 
PhyUoeeras ptyehoicus stets diphyllisch endigt. 

Wie man sieht, sind die Differenzen, welche die drei soeben beschrie- 
benen Arten auszeichnen, ziemlich unerheblicher Natur; sie könnten füglich 
als Variationen einer einzigen Art aufgefasst werden, wenn alle drei gleich- 
zeitig in ein und derselben Ablagerung beisammen lägen. Die Beständigkeit 
jedoch, mit welcher gewisse, wenn auch unscheinbare Merkmale allen Exem- 
plaren vom gleichen Alter eigenthümlich sind, lassen uns in denselben zeit- 
liche Mutationen einer Formenreihe oder Collektiv-Art erkennen, die eben 
wegen ihrer Constanz besondere Bezeichnung verdienen. 

Die ganze Formeureihe gehört der hispauo-alpinen Provinz an, dürfte 
jedoch, wie aus der beistehenden Tabelle hervorzugehen scheint, noch nicht 
vollständig bekannt sein. Jedenfalls zeigt die Kette zwischen PhyUoeeras 
Hommairei und ptyehoicus eine Unterbrechung. 



! 

Untere Kreide mit 
Bdemniies IcUiu. 


j 

i 

PhyUoeeras semisukatum 
d’Orb. ep. 

i 

1 


i Ventralfftlten nur auf der Wohn- 
j Kammer. 

, Nabelfurchen sehr stark nach 
vorn gebogen, nicht mit den Ventral- 
falten verbunden. 

Aussen- und erster Lateralsaitel tetra- 
pbyUisch. 


1 

Obere 

Tithonbildungen. 
(Stramberger 
Schichten.) ' 

1 


PhyUoeeras ptyehoicus 
Quenet. sp. 


Ventralfalten meist nur auf der 
Wohnkammer. 

Nabelfurchen nach vorn gebogen, 
zuweilen mit den Ventralfalten ver- 
bunden. 

Aussen- und erster Lateralsattel tetra- 
phyllisch, der zweite Lateralsattel stets 
diphyllisch. 


Untere 

Tithonbildungen. 

1 


i 

PhyUoeeras ptyehoicus 
Quenat. ep. 


1 

Ventralfalten entweder nur auf der 
Wohnkammer, oder auf der ganzen 
Schale. 

1 NaVelfurchen und Lobenzeich- 
nung wie bei der Stramberger Form. 
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Ob. Malm. 


Steinkerne amt oberem Malm der Karpathen und Sud* Alpen 
scheinen nicht von der untertithonischen Form unterschieden 
zu sein. 


Ob. Dogger 
(Callovien.) 


Phyüoceratf Uommairei 

d’Orb. 


Ventralfalten stets auf der ganzen 
Schale. 

Kabelfurchen mässig nach vom 
gebogen, meist mit den Ventralfalien 
verbunden. 

Aussen- und erster Lateralsattel dipbyl- 
Usch. 


Uni. Dogger 
(Schichten mit Am- 
moniUs Murt^i9f)na< 
und opo/iNWir.) 


rhyUocfrais tatricum 
Pusch sp. 


Vontralfaltonauf der ganzen Schale, 
dick und kräftig, in schwach gebogener 
Linie bis zum Kabel reichend. 
Lobenzeiebnung einfach; Aussen- 
und erster Lateralsattel diphyllisch. 



Torkommen. (Vergl. 1. Heft, pag. 61.) In der Muschelbreccie von 
Rogoznik sind au.sgewachsene Exemplare mit Wohnkammer ziemlich selten, 
dagegen findet sich in Menge junge Brut von höchst indifferentem Anssehen, 
deren sichere Bestimmung inde&s durch genauen Vergleich mit den iuneru 
Windungen ausgewachsener Stücke möglich ist. Die Nabelrosette ist an 
diesen kleinen Steinkemen niemals sichtbar, so dass ich nicht im Staude 
bin, sie von PhyUoceras diphyUus d'Orh. aus dem Neocomien zu unter- 
scheiden, da sich dieselben aber beim Zerschlagen ausgewachsener Stücke mit 
Ijeichtigkeit gewinnen lassen , so steht ihre Zugehörigkeit zu Phylloceras 
ptychoievs ausser Zweifel. 

Taf. 1. Fig. 11. Lobenzeichnung eines Stückes aus dem Strambergor Kalk, f 
> > Fig. Vi. Lobenzeichnung eines Exemplars aus den Central-Apenninen. t 

r » Fig. 13 a, b. Jugendforin aus dem Klippenkalk von Rogoznik. t • 



Phylloceras Silesiacnm Opp. 

Vgl. Zitt. Pal. Mitth. II. pag. 62. tab. 5. Fig. 1 bis 7. 

1868. Ammonita Calypno Pictet. Mél. pal. IV. pag. 38. Fig. 1. 

Ich behalte auch jetzt noch die provisorische Bezeichnung Phylloceras 
Silesiaettm Opp. bei, obwohl sich Pictet und Hébert für eine Vereinigung 
mit Phylloceras Calypso d’ürb. sp. aussprechen. Solange beschälte und aus- 
gewachsene Exemplare ans dem Neocomien fehlen, scheint mir die Identi- 
fication zweifelhaft, da sich bekanntlich die innem Windungen selbst von 
sehr verschiedenen Arten ausserordentlich gleichen. 
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II. Beichreibung 



Zu (len Abbildungen im ersten Heft wäre noch su bemerken, dass die 
Furchen auf den Steinkemen in der Mitte der Seiten gewöhnlich etwas 
seichter werden und sich häufig stärker ausbreiten, als es dort angedeutet 
ist. Es gilt dies namentlich fur die angewitterten Exemplare ans dem Diphya- 
kalk der Süd-Alpen, welche dadurch den Steinkemen von Phyllocfras Ziyno- 
diatitini sehr ähnlich werden. 

Vorkommen. Den früher genannten Fundorten ist ncKh der Monte 
Catria beizufügen, von wo mir ein allerdings nicht ganz sicher bestimm- 
barer Steinkera vorliegt. 



Phylloceras Zi^odianam d'Orh. 

Taf. 1. Fig. 15 und Taf. 2. Fig 1 a, b. 

1844. Ammonites Xùinodianus d'Orb. Pal. franç. Terr. jur. I. psg. 493. pl. 182. 
18.52. — — Kudern. Abhandlungen der k. k. geol. Reichi-An* 

stall, I. 2. Abtheilung 1. pag. 8. 

Dimensionen: 



Durchmesser ztcischcn 40 und 150 Mm. 

55 

Höhe des letzten Umgangs = ■jqq 
12 

Nabelweite = , , . 



Dielte 



.32 

100 



Itehäuse scheibenförmig, seitlich abgeplattet, aussen gerundet, involut 
und eng genabelt. Auf den Steinkemen befinden sich bei Exemplaren von 
massiger Grösse 5 — 6 vertiefte Furchen, welche am Nabel beginnend nach 
vom verlaufen, in der Mitte der Schale seichter werden und einen znngen- 
förraigen Eindmck gegen die Mündung aussenden. Von da an biegen sich 
die Furchen wieder zurück und setzen als tiefe und breite Einschnümng 
über die Siphonalseito fort. Unmittelbar vor diesen Ventraleinschnürangen 
befindet sich ein mehr oder weniger kräftig entwickelter Wulst. 

Ist die Schale erhalten, so sind die Furchen auf den beiden Seiten fast 
verdeckt, dagegen bleiben die Einschnümngen auf dem Ventraltheil als ver- 
tiefte kurze Einschnitte deutlich sichtbar. Zwischen den letztem ist die 
Schale mit erhabenen Falten verziert, welche sich bis in die Mitte der Seiten 
erstrecken und bei günstiger Erhaltung auch noch an Steinkemen wahrzn- 
nehmen sind. 

Die Lobenzeichnnng ist verhältnissmässig einfach. Die grössem Sättel 
endigen, ab|;esehen vom triphyllischen ersten Lateralsattel, (vgl. Zitt. Jahr, 
der k. k. geol. Reichs - Anstalt 1868. XVITI. 4. pag. 603) diphyllisch, die 
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Loben bestehen aus unpaarigen Hälften; der Ventrallobns ist etwa halb so 
lang als der erste Seitenlobus. 

Eine sorgfältige Vorgleichnng der Exemplare aus tithonischen >Schichten 
mit solchen aus dem Callovieu von Swinitza, Brielthal, Klausalpe und 
la Voulte liefert keine Merkmale, welche eine Unterscheidung rechtfertigen 
könnten. Form und Verzierung der Schale, Nabelweite, Lobenzeichnnng sind 
durchaus übereinstimmend und nur iu der etwas geringem Dicke der titho- 
nischen Stucke Hesse sich eine freilich unerhebliche Ditferenz herrorheben. 

Die Unterscheidung der Steinkerne unserer Art von denen des PhyUo- 
ceras Silesiacum ist beinahe unmöglich, weuu nicht Spuren von den Falten 
der Schale erhalten blieben, wie an dem (Taf. 2 Fig. 1) abgebildeten Stück 
aus Fajola in den Äpenninen. Dass übrigens die Steinkerae von Phylloceras 
Ziynodianum such vollständig glatt sein können, beweist das auf Taf. 1 
Fig. 15 abgebildete Stück aus Rogoznik. 

Vorkommen, ln tithonischem Kalk von Fajola (Central-Apen- 
ninen) (1 Ex.), sowie im rothbraunen, mit Aptychen erfüllten Klippenkalk 
von Rogoznik (3 Ex.) Ein Steinkera von Toldi in Södtyrol lässt Spuren 
von Falten auf der Ventralseite erkennen und macht es wahrscheinlich, dass 
wenigstens ein Theil der mit rückwärts gebogenen Seitenfnrchen versehenen 
Ammoniten zu Phylloceras Zignodianutn gehören. 

Taf. 1. Fig. 15. Fragment aus rothem Klippenkalk von Rogoznik. f 
Taf. 2. Fig. 1 a, b. Exemplar aus grauem Kalkstein von Fajola in den Central- 
Äpenninen. Das Original im Museum von Pisa. 



Phylloceras Kochi Opp. 

Vgl. Zitt. Pal. Mitth. II. png. 65. t. 6 u. t. 7. Fig. 1. 2. 

Auf die grosse Aehnlichkeit dieser Art mit Phylloceras Nilssoni Heb. 
wurde schon früher hingewiesen. Die liasische Form zeichnet sich übrigens 
abgesehen von ihrer stärkem seitlichen Abplattung und geringem Dicke uoch 
durch einige charakteristische Eigenthümlichkeiteu iu der Lobenzeichnnng 
ans, auf welche ich nachträglich die Aufmerksamkeit lenken möchte. Zahl 
und Form der Sättel und Loben erweist sich zwar bei beiden Arten im 
Allgemeinen ziemlich gleichartig, aber bei der tithonischen Form sind am 
ersten Seitensattel die beiden nach aussen liegenden Endblätter getheilt und 
nur das dritte etwas kürzere einfach, während bei Phylloceras Nilssoni alle 
drei Endblätter des nämlichen Sattels ganzrandig und fast gleichgross sind. 
Dieselbe Erscheinung wiederholt sich auch an vielen Seitenblättem, so dass 
die Sattelblättchen bei Phylloceras Kochi im Allgemeinen stärker zerschnitten 
erscheinen, als bei Ph. Nilssoni. 

Die feine Schalenstreifung lässt sich mir bei günstiger Erhaltung er- 
kennen, häufig ist die änsserste Lage der Schale abgeblättert und die Ober- 
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fläche erscheint dann glatt. Eine (iranulirnng der Ventralseite, wie sie auf 
Tat'. 6 dargestcllt wurde, Hess sich an keinem weitem beschallen Exemplar 
nachweisen ; sie ist daher wohl nur eine Folge des Erhaltungszustands. 

Das grösste bis jetzt bekannte 8tück mit einem Scheibendurchmesser 
von 300 Millimeter sammelte ich im verflossenen Jahr hei Rave Cup a am 
Monte C a t r i a. 

Vorkommen. Sowohl in der Muschclbreccie von Rogoznik (20 Ex.), 
als im tithonischen Kalk der Central-A penninen (Rave Cupa am 
Monte Catria, Cagli am Monte Nerone, Caufaito) und Umbriens 
(Uesi bei Terni) ziemlich verbreitet. Sehr selten im Diphjakalk von Süd- 
tj rol und Venetien. 



Phylloceras tortianlcatnm d'Orb. sp. 

Taf. 1. Fig. 14. 



1840. 

IS47. 

1847. 

1854. 

186 «. 

1868. 



AmmoniUs tortitfiihatun d'Orb. Pal. franç. Terr. crét. pi. 161. 

— d'Orb. Pal. franç. Terr. jur. I. pug. 506. pi. 189. 

— — Quenat. Oepb. pag. 268. Taf. 17. Fig. 11. 

— — Hauer. Heteropbyllen. Sitzungsber. der k. k. Ak. XII. 

pag. 42. (Separat-Abzug.) 

— — lienccke. Oeogn. pal. Beitr. I. pag. 189. 

— — Pictet. Mél. pal. IV. pag. 227. pi. 37M« Fig. 3. 



Die Besehreihuug in der Paléontologie française (terr. jur. pag. 506) 
entspricht so vollkommen den vorliegenden Exemplaren, dass ich eine Wieder- 
holung für überflüssig erachte ; zndem dürfte die Confrontining der Abbil- 
dungen auf Taf. 1 Fig. 14 mit der von d’Orbigny gegebenen die Identität 
der jurassischen und tithonischen Formen schlagender beweisen, als weit- 
läufige Erörterungen. 

Phyttoevras toriisuleatum ist vielleicht die conservativste aller bis jetzt 
bekannten Ammonitenarten. Die ältesten Stücke liegen ira oberen Callovien 
(Zone des Ammonites ancejis und alhlrla) ; von da an lässt sich unsere Art 
ununterbrochen durch alle jurassischen Zonen sowohl in den Ablagerungen 
von nordeuropäischem als von alpinem Charakter verfolgen, bis sie endlich 
in der tithonischen Stufe ihr Ende zu erreichen scheint. Die ji'mgste Form aus 
obertithonischem Kalk von Montaguole hat Pictet vor Kurzem beschrieben. 

Phylloceras toriisuleatum bildet zwar durch seine weitgenabelte Schale 
und den eigenthümlichen Verlauf seiner Seitenfurchen einen auffallenden und 
leicht kenntlichen Typus unter den Heterophyllen, steht aber doch nicht 
ganz unvermittelt den normalen Formen gegenüber. Es findet sich nämlich 
im Bathonien von Valence (Ardèche) und noch häufiger in den Macrocephalen- 
schichten von La Voulte eine unbeschriebene Art, welche im Verlauf der 
Seitenfurchen und der Lobenzeichnung sowie in der abgeplatteten Form der 
Seiten nnd des Ventraltheils an Phylloceras toiiisulcaium erinnert, durch den 
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engen Nabel aber die Verbindung mit den typischen Phylloceras-Arten her- 
stellt. Dieselbe Art liegt ausserdem in drei Exemplaren aus der Zone des 
Ammoni/es anceps vom M. Crnssol (Ardèche) vor. 

Hier vermischt sie sich, jedoch ohne Uebergänge zu bilden, mit Phyll. 
fortisulcatum , der in diesen tiefen Schichten bereits alle Merkmale in der 
nämlichen Ausbildung besitzt, wie in den tithouischen Ablagerungen. Sogar 
die Lobenzeichnnng , in welcher man bei fortschreitender Entwicklung eine 
feinere Verästelung erwarU-n sollte, bleibt durchaus constant, wie ein Ver- 
gleich der Abbildungen von d'Orbigny mit der auf Taf. 1 Fig. 14 nach 
einem Exemplar aus dem Klippenkalk von Bezdedo entworfenen lehrt. 

Utttersnohte Stflcke und Vorkommen. Das paläontologische Museum 
besitzt Exemplare von Phylloceras tortisulcaium aus nachstehenden Fundorten 
nud Schichten: 

Drsulaberg und Oeschingen in Würtemberg (Schichten mit Am. 
cUUeta)\ La Voulte (Ardèche) (Schichten mit Am. Lamlierti); Vieil St. 
Remy in den Ardennen, Chatillon bei Delemont, Salins (Schichten 
mit Am. cordatus); Mont Crussol (Ardèche), Birmensdorf (Schweiz), 
Krakau; Batna in Algerien (Schichten mit Am. cordatus)', Mont Crussol; 
Balingen in Würtemberg, (Schichten mit Am. bimmamalus)', Zlambach 
bei Anssee in Steiermark, Umgebung von Roveredo (Schichten mit Am. 
tenuUobatus) , im Aptychenkalk von Voirons l>ei Genf. 

In der tithonischeu Stufe gehört Phylloceras tortistdcaium nicht zu 
den gewöhnlichsten Vorkommnissen, doch liegen mir aus dem Diphyakalk von 
Folgaria sechs Exemplare vor, und Herr Pischl in Roveredo besitzt 
zahlreiche zum Theil prachtvoll erhaltene Stöcke von Madonna del Monte, 
welche sich durch ansehnliche Grösse vor den aus tiefem Schichten stam- 
menden auszeichnen. 

Im rothon Klippenkalk von Rogoznik, Czorstyn, Bezdedo und 
Puchow findet sich Phylloceras torfisulcatum ziemlich häufig, fehlt aber in der 
Muschelbreccie. — Im Haselberger Marmor in Bayern (1 Ex.) 

Nach Pictet im obern Cementkalk von Montagnole bei Grenoble. 

Taf. 1. Fig. 14 a, b. c. PkyUoceraa tortisulcaium d'Orb. »p. aus rothem Klippenkalk 
von Bezdedo in Ungarn, t 

Phylloceras senim Opp. 

Vgl. Zitt. Diese Hitth. 1. Heft. pag. 66. t. 7. Fig. 5 and 6. 

Sowohl aus den Cen t ral- A penn inen (Rave Cupa, Canfaito) 
(5 Ex.) als ans der Muschelbreccie von Rogoznik (8 Ex.) liegen mir Stöcke 
vor, welche vortrefflich mit der Stramberger Form übereinstimmen und sich 
nur durch eine etwas stärkere Dicke des letzten Umgangs anszeichnen. Diese 
Differenz ist übrigens so gering, dass sie kaum Erwähnung verdient. 
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Abgesehen von den schon früher hervorgehobenen Merkmalen unter- 
scheidet sich PhyU. senim von den jurassischen Arten durch die kurzen, 
etwa in der Mitte der Seiten verschwindenden, wenig gebogenen feinen Rippen, 
sowie durch die feinverästelte Lobenzeichnung. 

Die Stücke ans dem Diphyakalk der Süd-Alpen sind zwar durch- 
wegs schlecht erhalten, aber doch noch sicher bestimmbar, namentlich wenn 
Spuren der Schalenstreifuug sichtbar sind. 



PhjUoceras ptychostoma Ben. sp. ‘ 

Vgl. Zitt. Pal. Mitth. 1. Heft. pag. 68. t. 7. Fig. S und t. 

Ausser den früher genannten Fundorten ist mir diese charakteristische 
Art auch aus der Muschelbreccie von Rogoznik (3 Ex.) und dem titho- 
nischen Marmor von Rave Cnpa am Monte C atria zugekommen. 



Lytoceras Suess. 

Gehäuse scheibenförmig weit genabelt; Umgänge nind, nicht um- 
fassend, nur berührend. Oberfläche mit lamellenartigeu , gekerbten oder 
gefranzten Rippen bedeckt, selten glatt. Veutraltheil gerundet, breit. Wohn- 
kammer einen hullK-n Umgang einnehmend. Miiudsaum einfach, ohne 
Ohren, am Veutraltheil sehr schwach vorgezogen; mit einem vorspringendeu 
spitzen auf dem vorhergehenden Umgang auiliegenden Dorsallappen. 

Lohenzeichuung stark verästelt ; auf den Seiten nur zwei paarig 
getheilte Hauptloben ; Antisiphouallobus lang, mit rechtwinkligen Seitenästeu, 
mit den Verzweigungen seiner hintern Spitze an der vorhergehenden Scheide- 
wand befestigt. Kein Aptychus. 

Von den drei beschriebenen Arten der altem Tithonbildnngen finden 
sich zwei (Lytorcras quadrisukafuin und stifile) auch iiu Straraberger Kalk; 
die erstere geht sogar in die untere Kreide herauf. Lyioccras montanum scheint 
zwar auf die altern Tithouschichten beschränkt zu sein, doch finden sich sehr 
ähnliche Formen auch im obersten Jura der Alpen und Karpathen. 

Lytoceras qnadrisnlcatain d'Orb. sp. 

Taf. 2. Fig. 2 a, b. 

\'gl. Zitt. Pal. Mitth. 1. Heft. pag. 71. t. 9. Fig. 1 bia S. 

Der Synonymik ist beizufUgen: 

1847 fAnmonitti quinquecoslatus Catullo. Memoria geogn. paleoz. Append. I. 
pag. 1. Taf. XII. Fig. l. 

1869. Lytoceras quadrisulaUum Zitt. Geol. Beob. ans den Central-Apenninen. 
pag. 145. 



der Versteinerungen 



45 



Das Catullo'sche Origiaalexeniplar von Ammonites guinquerostatus 
staniint aus dem Diphyakalk von Malcesiue am Uardasee, ans dessen 
Nachbarschaft sich im hiesigen Musenm zahlreiche ähnliche Stücke befinden; 
dieselben besitzen indessen wie alle vorliegenden Exemplare aus tithonischeu 
Schichten nur vier erhabene Rippen auf der Schale oder eine entsprechende 
Anzahl mehr oder weniger vertiefter Furchen auf dem Steiukern. 

Der Bemerknng Catullo's über die Beschaffenheit der Forchen auf 
Steinkemeu ist kein Gewicht beizulegen. Dass bei VV'achsthnmsstörongen 
gelegentlich eine Vermehmng der erhabenen Rippen Vorkommen kann, ist 
leicht begreiflich, da dieselben ja offenbar Perioden der Ruhe in der Schaleu- 
verlängeruug bezeichnen. Ich möchte aus diesen Oriinden Catullo’s Am. 
guinguecostatus eher für einen pathologischen Fall von Lyt. quadrisulcatum, als 
Pir eine besondere Art erklären. 

Die Lobenzeichnnng liefert bei Lyioceras keine neunenswerthen speci- 
fischen Unterscheidungsmerkmale, und namentlich darf der Länge des Sipho- 
uallobus keine Betlentuug beigelegt werden. Mit zunehmender Grösse der 
Schale verkürzt sich durchwegs der Siphouallobu.s , so dass beim Vergleich 
verschiedener Arten stets Stücke vom gleichen Durchmesser gewählt werden 
sollten, üeberblickt man die Literatur, so findet mau bei kleinen Arten 
gewöhnlich einen langen. Ijei grossen einen kurzen Biphouallobus angegeben. 

Bei Lyioceras quadrisulcatum wurde im ersten Heft die ansehnliche 
Länge des Biphouallobus hervorgehobeu, es liegt mir jedoch jetzt ein Exem- 
plar aus den Central-Apeunincn vor, dessen Wohnkammer erst bei 90 Milli- 
meter Scheibeudurchmesser Iwginnt. An diesem Stück hat die Verkürzung 
des fraglichen Lohns stattgefimdeu. (Vgl. Tat'. 2 Fig. 2 b.) 

üntersnohte Stücke nnd Vorkommen. In der Muschelbreccie von 
Rogoznik (24 Ex.) und an vielen andern Orten ira Gebiet des Klippeukalks 
verbreitet. In den Ceutral-Apenninen (Rave Cupa und Grottone am 
Monte Catria; Monte Acuto, Monte Nerone, Monte Cncco, Cau- 
faitü (25 Ex.) sehr häufig; ebenso im Diphyakalk von Süd-Tyrol und 
Veuetien, al>er meist schlecht erhalten. 

Ueber die sonstige Verbreitung vgl. 1. Heft. 

Taf. 26. Fig. 2 o. Exemplar mit theilweie erhaltener Schale von Rave Cupa am 

Monte Catria. f 

> > Fig. 2 b. Lobenaeichnung einee sehr grossen Exemplars von Rave Cupa. f 



Lytoceras montanam Opp. sp. 

t Taf. 2. Fig. .3 und 4. 

1865. Ammonites montanus Opp. Zeitschr. der deutsch, geol. OeselUch. XVII. 
pag. 551. 

I8t>9. Lÿtoeeras montanum Ziti. Oeol. Beobacht, aus deu Central* Apenuinen in 
Ben. Beilr. II. pa^. 145. 
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IT. BeBchreibuDg 



Dimensionen; 



Durchmesser der grössten Exemplare — 2.W—dO() Mm. 



Höhe des letxten 



Umgangs = 



30—34 

100 



HaMireife = 



44-46 

lOO' 



Dicke — 



40 

100 



Schale scheibenförmig, weitgeuabelt, aus 5 — 6 massig hohen, runden 
Windungen zusammengesetzt. Die Höhe der Muudüffnung bleibt auch bei 
beträchtlichem Schalendurchmesser der Breite nahezu gleich. 

Die Verzieruug der Schalenoberfläche ändert sich mit zunehmeuder 
(irösae ziemlich bedeuteud. Bis zu einem Durchmesser vou etwa 50 Milli- 
meter sind die Windungen mit zarten, laraellenartigen, einfachen, nicht sehr 
dichtstehenden Rippen bedeckt, welche sich auf den Seiten schwach nach 
vom biegen, aber ziemlich geradlinig über den Veutraltheil verlaufen. (Vgl. 
Taf. 2. Kig. 3.) Von Zeit zu Zeit erheben sich iu massig weiten proportio- 
nalen Abständen stärkere Rippen, denen auf dem Steinkem schwache Furchen 
entsprechen. 

Bei grösserem Durchmesser rücken die Rippen weiter auseinander und 
zeichnen sich durch eine frauzeuartige Kerbung aus, die namentlich auf 
den Seiten, weniger stark auf dem Veutraltheil zu beobachten ist. Bei 
günstiger Beleucl^tniig erkennt man ausserdem auf dem Siphonaltheil und 
der äussem Hälfte der Seiten ganz schwach erhöhte, aber ziemlich breite 
Spirallinien. 

Die Zwischenräume der Rippen sind mit feinen, parallelen Zuwachs- 
liuieu ausgefüllt. 

Die Lobenzeichunng ist iu Fig. 4 c genau dargestellt, verdient aber 
wegen ihrer indiftereuteu Form keine weitere Beachtung. 

Lyloceras montanum Opp. unterscheidet sich am besten durch seine 
Schalenverzieruug von nahestehenden .Arten; man bedarf deshalb zur sichern 
Bestimmung stets wohlerhaltener Exemplare. 

Die frauzenartige Kerbung der Rippen auf den äussem Umgängen 
liefert ein treöliche.s Merkmal für die Erkennung unserer Art ; sie erinnert 
am meisten au Lyloceras coniuropiae aus dem Lias, aber bei jenem sind die 
innera Umgänge abweichend verziert, die Kerbung der Rippen überhaupt 
stärker und die Spirallinien deutlicher entwickelt. 

Bei Lyloceras Eudesiamim nehmen die Windungen rascher au Höhe 
zu und die Rip[>en zeigen weit breitere und weniger zahlreiche Kerben auf 
den Seiten. 



Schwierig wird die Unterscheidung der inueru Windungen von kleinen 
oder mittelgrossen Exemplaren des Lyl. stdile. Beim letztem biegen sich die 
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Rippenlamellen rückwärts, anstatt vorwärts oder doch geradlinig zu ver- 
laufen; sie sind überdies ausgezeichnet wellenförmig gekerbt, gewöhnlich 
dichter gedrängt und ihre Zwischenräume mit feinem Rippchen ausgefüllt. 
Steinkerue beider Arten unterscheidet man durch die viel raschere Urösseu- 
zuuahme der Windungen bei Ijytoceras stttile. 

üntersnohte Stöcke 18. Vorkommen. In der Mnschelbreccie von 
Rogozuik ziemlich selten (5 Ex.), häufiger im tithonischen Marmor der 
Central-Apenninen (Rave Cupa, Caufaito, F vir loi«:.), ferner 
im Diphyakalk von Brentonico bei Roveredo. 

Diesen Fundorten, welche ohne Ausnahme durch sicher bestimmbare, 
beschälte Exemplare festgestcllt wurden, können mit grosser Wahrscheinlich- 
keit noch eine Menge von Lokalitäten im Gebiet des Klippeukalks und 
Diphyeukalks beigefiigt werden, von welchen mir zahlreiche roh erhaltene 
Steiiikerue vorliegen , die ihrer äussern Form nach zn Lyltinras mmtanum 
gehören könnten. 

Taf. 2. Fig. 3. Exemplar mit erhaltener Schale von Rave Cupa am Monte Catria. t 
> » Fig. 4 a, b. Grosses Exemplar aus dem Klipjvenkalk von Rogoznik. f 

Die Verzienmg der Schale ist etwas nach andern Stücken ergüuzt. 

» » Fig. 4 c. Lobenzeichiiung. 



Lytoceras sntile Opp. sp. 

Taf. 3. Fig. 1 a. b, c. 

Vgl. Zitt 1. Heft. pag. 7G. t. 12. Fig. 1 bis 7. (exclus. Fig. 5.) 

Eine Anzahl trefflich erhaltener Stücke aus den Central-Apenninen 
und der Rogozniker Mnschelbreccie gestatten eine genauere Feststellung' dieser 
bei Strumberg selten und meist nur in mittelmässiger Erhaltung vorkom- 
mendeu Art. 

Die Form der fast frei aufeinander liegenden, überaus rasch an Grösse 
zunehmenden Umgänge, sowie der Verlauf der feinen Rippen auf der Schale 
wurde schon früher durch Beschreibung und .\bbildung richtig dargestellt. 
Bei den Stücken aus dem Stramberger Kalk hat sich jedoch fast immer die 
oberste dünne Sclialenschicht abgeblättert, so dass sowohl die feine Streifung 
der innersten Windungen, als die deutliche wellenförmige Kerbung der la- 
mellenartigeu, ziemlich dichtsteheuden Rippen verloren ging. Au gauz gut 
erhaltenen Exemplaren bemerkt mau ausserdem zwischen den Rippen feine, 
erhabene Streifen. Diese eben beschriebene charakteristische Verzierung der 
inneru Windungen zeigt die auf Taf. 3, Fig. 1 b nach einem Exemplar 
uns den Central-Apeunineu augefertigte ikbbildung. 

Bei grösserem Scheibeudurchmesser rücken die Rippen etwas weiter 
auseinander, ohne jedoch ihre Richtung zu ändern oder ihre wellenförmige 
Kerbung zu verringern. 
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Das feiugerippte, auf Taf. 12, Fig. 5 des 6rsteu Heftes -abgebildete 
Fragment aus Stramberg nebst einer Anzahl ähnlicher Stücke müssen wegen 
der dichten Berippung und viel feinem Kerbung der Kippen von Lytoceras 
sutile getrennt werden und bilden entweder eine selbständige neue Art oder 
sind mit Lytoceras subfimbriatum d'Ürb. sp. zu vereinigen. 

Lytoceras Eudesianum d'Orb. sp. ans dem untern Oolith, besitzt die 
nämliche Bcheibenzunahme, dieselbe Form der Umgänge und ähnlichen, nur 
etwas geradem Verlauf der Rippen. Diese zerfallen in Hauptrippen und 
Zwischenrippen, von denen die erstem mit viel weniger und breitem Kerben 
versehen sind, als bei Lytoceras sutile und in grossem regelmässigen Abständen 
über die einfachen, feinen, beinahe ungekerbteu Zwischeurippcheu hervorragen. 

Lytoceras Liriigi unterscheidet sich durch feinere Kerbung der gerad- 
linigen oder schräg nach vom gerichteten Rippen. 

Untersuchte Stücke und Vorkommen. Tn den Ceutral-Apeuuiueu 
(Rave Cupa und Grottoue um Monte Catria, Caufaito, Mitola, 
Marconessa etc.) ziemlich häufig (18 Ex.), seltener in der Muschelbreccie 
von Rogozuik (5 Ex.), und im Diphyakalk von Südtyrol (1 sicher 
bestimmbares Exemplar von Folgaria.) 

Zweifelhafte aber wahrscheinlich hierher gehörige Steiukerne liegen vor 
aus Murnsziua in Galizien und aus dem Diphyakalk der Süd-Alpen. 

Taf. 3. Fifr- 1 a, b. Jjytoceras sutile Opp. Beschatte Exemplare in natttrlicher Qrösse 
von Have Cupa atu Münte Catria. t 
> » Fig. 1 c. Lobenzeichnung. 



Uaploceras Zitt. 

(Etym. ànXbiç schmucklos, einfach, ttt'paç Horn.) 

Gehäuse wenig evolut, genabelt, glatt oder mit feiner Sichelstrei- 
fung. Wohnkammer Vt. höchstens */j des letzten Umgangs einnehmend. 
Ventraltheil gerundet, iu der Nähe der Mündung gewöhnlich mit Einschnitten 
oder wulstigen Erhöhungen versehen. Mund saunt mit gerundetem Veutral- 
lappen und breiten sitzenden Seitenohren. Lobenzeichnung fein verästelt. 
Sipho zientlich dick in kalkiger Röhre. Aptychus wahrscheinlich wie bei 
Opj>elia. 

Die Formen, welche ich unter der Bezeichnung llaploceras zusammen- 
fasse, beginnen im Dogger und endigen in der Kreide, der Höhepunkt ihrer 
Entwickelung fällt in die tithonische Stufe. Trotz des indifferenten Charakters 
der meisten Arten lässt sich gerade an dem schmucklosen Aeu.ssern der 
glatten oder fein gestreiften meist ziemlich enggenalteltett Schalen das Genus 
leicht erkennen, während die Speciesnnterscheidung fa.st immer Schwierig- 
keiten verursacht. Die Einschnitte oder Wülste hinter dem Mundsaum bei 
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der Mehrzahl der hierher gehörigen Formen bilden eine auffallende, bei 
keiner andern Annnoniteii-Oruppe Ijeobachtete Erscheinung. 

Uebcr die Verwandtschaft der (iattung Jlaiioceras mit Opyteha kann 
kein Zweifel bestehen : die Länge der Wohnkannner, die h’orin des Muud- 
sauins, die dicke Siplionalröhre sind l>ci beiden Gattungen öbereinstirainend, 
lind auch in der Lobeuzeichuuug läs.st sich eine gewisse Aehnlichkeit un- 
möglich verkeuueu. Qnenstedt hat diese Beziehungen wie gewöhnlich 
richtig erfasst und vereinigt die zwei einzigen im Handbuch der Petrefakten- 
k linde erwähnten Arten mit den Deuticnlateu. Waagen ist dem 
Beispiel Quenstedt’s gefolgt und rechnet die uns beschäftigenden Formen 
in seine Gattung Opfniia. Zieht man jedoch die Uaploceras Arten noch zu 
Opjx’lia, so wird die Diagnose dieses Genus ungemein vag und Gehäuse von 
dem allerversrhiedenstcu äusseru Habitus fallen unter die nämliche Be- 
zeichnung. 

Für eine ,Au.sscheidung der Gattung Haplcaras spricht übrigens nicht 
allein der praktische Grund, dass sich säiumtliche Formen mit Leichtigkeit 
schon durch ihren äussern Habitus von den Oppdieii unterscheiden lassen 
und da.ss zwischen beiden Gattungen keine Uebergänge ezistiren, sondern 
auch der LTnistaud, dass sich dic.selben aus gleichzeitig existirenden , aber 
sehr verschiedenen Arten ableiteu lassen. 

Für Opjiflia nimmt Waagen Ammon itrs siibnuliafus aus dem uutem 
Oulith als Stammform au, während die ältesten bekannten Ilaplocrras Arten 
(Hajiiormm psilodisms, onlilhimm und Cadomeiise) gleichfalls im untern Dogger 
liegen und nii^lit die geringste Aehnlichkeit mit Opj>elia suhrmiiatu besitzen. 
Unter der obigen Diagnose der Gattung Haplocirm lassen sich folgende Arten 
zusammenstellen : 



Anwionitfs psüöiliseus ScblUub. t 

» oolithims d'Orb. : Bajocien, 

» Cadomensis d’Orb. j 

» VovUntsis Opp. 1 „ ■ 

r -y 1-^ Catlovien. 

» femfex Zitt. J 

» Erato d'Orb. Oxfordien. 

» fatcnla Ouenst. 1 ... ... 

. PlFmrr/. Opp. } 

» Stasjsycii Zenschn. ] 

* elimatus Opp. | Tithouien. 

» earacA/^tjfZeiUK:hn. j 



Ammoniten verruciferus 

Menegh. 

> rhöiotomM« Zitt. 

> tomephorus Zitt. 

* raaitis Opp. 

» leiosoma Opp. 

* criatifer Zitt. 

» WuNeri Opp. 

> tiihonius Opp. 

> (rro^ianuA d’Orb. 

» inornatus d’Orb. 



/ Tithouien. 



I Neocomieo. 



Vou den angefiihrtpti titliouischen Art<»u finden sich: TTnploceras di- 
matmn und Haplacf^raa cararhtheis in beiden Abtheilnngen dieser Stufe. 

llaploceras iithouius^ Jdosùma. cnsfifer und WofhJeri sind auf die obere, 
alle übrigen auf die untere Abtheilung beschränkt. 



Paliontofnpbic«. SappUmeot. 
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II. Beschrcibuu^ 



Haploceras Staszycii Zeuschn. !«p. 

Taf. 3. Fig. 2 — C. 



184C. Ammonites Slasiycii Zeuscliiior. Nowe liib iiii'dokladnip opiaani i;atimki. 

Tal». IV. Ki^. 3 a bi» c. 

1868. — — Piot<*t. Mill. pal. 111. pa|?. 234. 

I860. — — Zitt. in Ben. geogn. pal. Beitr. 11. pag. 145. 



Dimensionen: 



Dttrehniesscr bis 90 Mm. 

Hijlir tic.s Mxien Umytmys = 
17 



NiMireite = 
Dirlv = 



100 
40—45 
100 ^ 



51 

100 



Gehäuse flach scheibenförmig, ziemlich eng genabelt. Umgänge seitlich 
abgeplattet, aber sowohl gegen die Naht wie gegen die /.ieinlieh breite, schwach 
gewölbte Ventralseite gerundet. Querschnitt der Umgänge höher als breit, 
mit fast gleicher Dicke über dem Nabel und am Ventraltlieil. Minidötfiiuiig 
mit vorgezogenem, gerundetem Veutrallappeu und migestielteu breiten Seiteu- 
ohrcn versehen. Hinter dem Ventrallappen befindet sieh ein breiter schwach 
erhabener kurzer Wulst 

Die Schale ist glatt oder wie bei //»yr/ocrrn.« eiimaltim mit sehr feiner 
sichelförmiger Znwachsstreifuug versehen. Auf den iuuern Windmigeu, etwa 
bis zu 30 Mm. Scheibendurchniesser bemerkt man in der Mittellinie des ge- 
rundeten Ventraltheils einen Kiel, der nach und nach in ein erhöhtes Band 
übergeht und sich alsdann gänzlich verwischt. 

Dieser Kiel scheint ganz oberflächlich auf die äusserste Schalenschicht 
aufgesetzt zu sein und blättert mit dieser regi“lmü-ssig ab. 

Exemplare, bei denen die dicke Siphoualröhre ausgefallen ist. kommen 
häufig vor. 

Lobcnzeichnnng wie bei Hnplorerns elimaliim. Siphonallobus kurz und 
breit ; erster Seitenlobus dreispitzig, die folgenden zweispitzig endend. Die 
Sättel sind sehr fein verästelt, der erste Seitensattel alle übrigen an Länge 
und Breite beträchtlich nlterragend. 

Bemerkungen. Steinkerne dieser Art unterscheiden sich von Ilaplo- 
ceras lilhmiiiint Opp. lediglich durch die niedrigem und etwas dickem Um- 
gänge, sowie durch weitern Nabel ; von Ilaptocerii.'i oliiimtinn durch beträcht- 
lichere Dicke und stärkere seitliche Abplattung der Windungen, welche sich 
wie bei Haploceras iithnnium gegen aussen nicht oder doch nur sehr wenig 
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verschmälern ; da Obrigeua die Dicke etwas variirt und junge Exemplare von 
Haploceras rlimalum zuweilen gleichfalls iniUsig abgeplattete Seiten besitzen, 
so bietet die Unterscheidung der Steinkeme nicht selten erhebliche Schwie- 
rigkeiten. Ist die Schale erhalten, so liefert der schwache Kiel bei Haplo- 
ceras Staseycii ein vorzügliches Uuterscheidnngsinittel. 

Mit Haploceras Grasiunum d'Orb. wurde die vorliegende Art vielfach 
verwechselt, obwohl das Fehlen der Kanten in der Nähe des Nabels und 
Veutraltheils, sowie die minder al)geplatteten Seiten die Unterscheidung mit 
Leichtigkeit nnd Sicherheit in allen Altersstnfen gestatten. 

Untersuchte Stfioke 300. Torkommen. In der Muschelbreccie von 
Kogoznik und Maruszina die gemeinste Art; nicht minder häufig in 
den Ce n tral- A p en ui n en (Rave Cupa und Grottone am Monte 
Catria, Monte Acuto, Monte Nerone, Canfaito). Die rohen 
Steinkerne aus den Süd-Alpen nnd dem rothen Kalkstein von Ruhpolting 
in Bayern lassen sich nicht mit Sicherheit bestimmen, doch dürfte der grössere 
Theil derselben zu Haploceras Staszycii, und nur der kleinere zu Haploceras 
elimatum Opp. gehören. 

Taf. 3. Fig. 2 a, b. Hapheeras Staseycii Zeuschn. sp. in natürlicher Grösse, zum Theil 
beschält von Rave Cupa. t 

» > Fig. 3a, b. desgleichen Steinkem von Rogoznik. f 

> » Fig. 4. Exemplar mit Schale und Kiel von Rogoznik. f 

> > Fig. .I. Steinkern mit ausgefallenem Sipho und einem kleinen Stückchen 

Schule, worauf der Kiel erhalten. Rogoznik. f 

* > Fig. 6. Lobenzeichnung nach einem grossen Exemplar aus Rave Cupa. | 

Haploceras ellmatom Opp. 

Taf. 3. Fig. 7 a, b. 

Vgl. Zitt. 1. Heft. pag. 79. tab. 13. Fig. 1 bis 7. 

Bei genauer Durchsicht des bedeutenden Materials aus der Rogozniker 
Mnschelbreccie fanden sich etwa 20 Exemplare, welche in jeder Hinsicht mit 
der typischen Form aus Stramberg übereinstimmen. Sie lagen zwischen 
Haploceras Staseycii , Hessen sich aber von diesem durch geringere Dicke, 
weniger abgeplattete Seiten und durch Abnahme der Dicke gegen aussen 
unterscheiden. Die Schale ist auch auf dcu iiinern Windungen glatt und 
ohne alle Andeutung eines Kiels. 

Meine frühere Angabe, dass Haploceras elimatum bei Rogoznik fehle, 
ist demnach zu berichtigen. 

Auf Taf. 3 Fig. 7 habe ich ein Exemplar aus der Rogozniker Muschel- 
breeeie abbilden lassen. 
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II. Beschreibung 



Haploceras Terruciferam Meneghiui in sched. 

Taf. 3. Fig. 8 — 10. 

1869. AmmoniteB rtrritciferus Zitt. in B«u. geogn. pal. B«itr. II. pag. 145. 



Di men 9ÎOU eu ; 
Durchmesser 40 — 70 Mm. 

Höhe (J es letalen Umf/aiiys = 



38 

100 



NüheJtreitK = 



100 



Dirke 



28 

100 



Schale aus 3—4 flachen, seitlich abgeplatteten, glatten Uingiingen zu- 
sammengesetzt, weitgeualielt. Die Wiiulniigen fallen schräg gegen den Nabel 
ein und bilden weder über der Naht, noch au der gerundeten massig ge- 
wölbten Siphonalseite Kanten. Die Wohnkamnier nimmt ’'/g des letzten 
Umgangs ein, ihr Quersclinitt ist höher als breit und bildet ein Rechteck 
mit gerundeten Ecken. 

Der Mnndsaum zeichnet sich durch einen stark nach vorn gezogenen, 
gerundeten Ventrallappen und sehr breite ungestielte Seileuohreu aus ; in 
einiger Entfemnng hinter dem Ventrallappen erhebt sich ein dicker, stark 
hervorragender gerundeter Wulst auf der Siphonalseite. 

Die Schale ist ganz glatt oder nur mit feiner iCuwachsstreifuug versehen. 

Die Lobeuzeicbuung stimmt nahezu mit der von llaploreras rarachtheis 
Zenschner überein. Unter den Loben zeichnet sich der dreispitzige erste 
Laterallobus durch Länge und ganz be.sonders durch beträchtliche Breite aus. 
Die Sättel sind fein geschlitzt und die ganze Lobeuzeichnung durch das weite 
Hervortreten des ungemein grossen , mit breiter Basis beginnenden ersten 
Seitensattels anflallig. Dersellw ist in zwei abermals getheilte fein gezackte 
Ilauptlappeu zerspalten, von denen der innere den äusseren au Länge über- 
ragt. Die drei folgenden Seitensättel sind sehr knrz und einfach. 

In der Wohnkammer eines Exemplars aus dem Diphyakalk liegt ein 
imbricater Aptychus, der möglicherweise zu dieser Art gehört. 

üntersnohte Stfleke nnd Vorkommen: 28 davon 13 aus grauem Kalk- 
stein der Gen tr al -Apen n inen (Ka ve Cu pa und G rotton e am Mon te 
Catria, Monte Acuto, Canfaito etc.), 13 aus dem Diphyakalk von 
Volano, Folgaria, Toldi bei Boveredo, Malcesiue am Garda- 
See. Zwei schlechte Sleiukerue aus dem Ilaselberger Marmor wurden 
von Prof. Oppel gesammelt; ein charakteristisches Stück aus der Muschel- 
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breccie von Rogoznik befindet sich in der Sammlung der k. k. geologischen 
Reichs- Anstalt in Wien. 

Tab. 3. Kig. 8. üaploceroi verruciferum Menegh. Steiukern in natürlicher Grösse mit 
erhaltenem Mundsaum aus Volano. t 
» > Fig. 9 a bis c. Desgleichen beschält von Rave Cupa. f 

» » Fig. 10. Lobenzoichnung. 



Haploceras rhlnotomom Zitt. 

Taf. 4. Fig. lai, b. 



Dimensionen des abgebildeten Exemplars: 
Durchmesser 32 Mm. 

Höhe des IcUten Umgangs - 



XaMicrile = 



18 

100 



Dicke 



34 

100 



Schale klein, )^latt aus drei hochmnndigeii Umgängen zusammengesetzt, 
ziemlich eng genabelt. Seiten abgeplattet, sehr steil gegen die Naht ab- 
fallend. tjuerschnitt höher, als breit, mit grösster Dicke in der Nähe der 
gewölbten Ventralseite. Die Wohnkammer nimmt etwas mehr als die Hälfte 
des letzten Umgangs ein und ist in der Nähe der Mundöffuung mit 4 — 5 
tiefen, schräg nach innen und vorn gerichteten, über die ganze Ventralseite 
verlaufenden Einschnitten versehen, zwischen welchen sich etwas erhabene, 
gerundete Wülste befinden. Hinter diesen kräftigen Einschnitten bemerkt 
man auf den Steinkernen noch eine Anzahl ganz schwach vertiefter Quer- 
•schnitte. 

In der Suturlinie zeichnet sich unter den Sätteln der erste Seitensattel 
durch bedeutende (Irös.se aus. Der Ventrallobiis ist kurz ; die ganze Lobeu- 
zeichnuug derjenigen der vorigen Arten ähnlich. 

Diese charakteristische Art lässt sieh nur mit Uitjiloceras carac/Uheis 
vergleichen, unterscheidet sich aber leicht iliirch die enger genalrelte Schale 
und die eigenthümliche Verzierung der Wohnkammer. 

Untersuchte Stücke und Vorkommen. Die vier vorliegenden Exem- 
plare stammen aus dem Diphyakalk von Pazzon am Gardasee; ein wei- 
teres aus der Muschel breccie von Rogoznik befindet sich in der Sammlung 
der k. k. geologischen Rcichsaustalt zu Wien. 



Taf. 4. Fig. 1 a, b. Naploceras rhiitolomum Zitt. aus dem Diphyakalk von Pazzon 
in natürlicher Grösse, t 
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H. Beschreibung 



Haploceras carachtheia Zeuschner. 

Vgl. Zitt. 1. Heft. pag. 84. tab. 15. Fig. 1 bis 3. 

Torkommen. Ausser den schon früher genannten Lokalitäten erhielt 
ich noch typische Exemplare aus den C e n tral- A pe n ni nen (Ra v e Cu pa 
am Monte Catria, Monte Acuto, Canfaito etc.). 



Haploceraa caracAtheis var. aabtillor Zitt. 

Taf. 8. Fig. 11. 

Unter dieser Bezeichnung verstehe ich eine kleine Anzahl von Exem- 
plaren ans Rogoznik und den Central-A]>enninen, welche sich von dein ächten 
Hajiloceras carachlheis durch geringere Dicke und allmählige Verschmälerung 
der Umgänge gegen aussen unterscheiden. Bei besonders günstiger Erhal- 
tung bemerkt man auch noch hin und wieder eine sichelförmige Znwachs- 
streifung oder sogar schwach erhabene feine Sichelrippen. 

Eine scharfe specifische Trennung dieser Varietät von der Grundform 
lässt sich wegen der vorliegenden Uebergangsformen nicht durchführen ; doch 
erkennt man die extremen Stucke sofort an ihrem ganz verschiedenartigen 
Habitus von der Grundform. 

Dntersaohte Stücke 13. Torkommen bei Rogoznik und am Monte 
Catria. 

Taf. 3. Fig. 11. Exemplar in natürlicher Oröue von Rogoznik. f. 



Haploceras tomephomm Zitt. 

Tat 4. Fig. 9. 

1865. Ämmonitts tnculfue Opp. Zeitechr. der deutsch, geol. Ges. XVll. pag. 552 
(non Ammonites ineuttus Beyr.) 

Dimensionen; 



Durchmesser 22 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs = 



100 



Nabelweite = 



22 

100 



Dicke = 



45 

ioo 



Das Gehäuse dieses kleinen Ammoniten bildet eine dicke, glatte, mässig 
weit genabelte Scheibe. Man zählt in dem vertieften Nabel 3 — 4 halbnm- 
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fasseude Wiudmigeu mit gewölbten Seiten und gerundetem breitem Veutral- 
theil. ( iegeu die Naht fallen die Umgänge aleil ab,' ohne jedoch eine Nabel- 
kaute zu bilden ; ihr allseitig gerundeter Querschnitt ist etwas breiter, als hoch. 
Die Schale ist glatt; auf dem änaseru Drittheil der VVohukammer dagegen 
befinden sich, wie bei llaploceras airacMheis, querstehende längliche Ein- 
schnitte, die unmittelbar hinter dem Mnndsaum am stärksten vertieft sind. 
Letzterer bildet eine ganz einfache, am Ventral theil schwach vorgebogene Linie. 

Die Sutureu weichen sehr betleuteud von denen der typischen Ifuploccras- 
Arten ab: der sonst sehr kurze Ventrallobns überragt hier alle Seitenloben 
an Länge; die letztem endigen insgesammt einspitzig und nehmen gegen 
die Naht allmählig ab ; mau zählt im Ganzen 3 auf den Seiten. Die Sättel 
zeichnen sich durch einfache Form und schwache Spaltung ans. 

Die Einschnitte auf der Wohnkammer erinnern zwar au Haßoeeras 
caraclUheis, allein die mnden dicken Windungen, sowie die total verschiedene 
Lobenzeichnung machen jede V'erwechslnng unmöglich. 

Nur mit Zögern habe ich diesen charakteristischen Ammoniten dem 
Genus Haploceras angeschlassen. Die Form des Gehäuses und die Skidptur 
der Wohnkammer befürworten diese Vereinigung, dagegen spricht der ein- 
fache Mundsaum sowie die Lobenzeichnung eher für eine Verwandtschaft 
mit Aspidoceras. 

Untersuchte StOcke 38. Vorkommen. Bei Rogozuik häufig; wahr- 
scheinlich auch am Monte Catria, doch ist das vorliegende Exemplar von 
diesem Fundort nicht ganz sicher bestimmbar. 

Taf. 4- Fig. 9 a, b. Haploceras tomejthorum Zitt. aus der Muschelbrcccie von Ro- 
gozuik. t 

> » Fig. 9 c. Lobenzeichnung. 

> > Fig. 9 d. VcrgrCaserte Ansicht dos vorderen Theilcs der Wohnkammer, um die 

Einschnitte zu zeigen. Rogoznik. f 



Haploceras rasile Opp. sp. 

Taf. 4. Fig. 2 und 3. 



1865. Ammonites rasilis Opp. 1. c. p. 549. 

1869. — — Zitt in Ben. geogn. ]ial. Beitr. II. pag. 146. 



Di mensionen; 

A. Der dickem Varietät aus den Apenninen: 
Durchtnesser 50—85 Mm. 



Höhe des letzten Umgangs = 



40-46 

Ï00 



Nahelwcile = 



26-35 

100 



Dicke 



32—37 

100 
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II. Beschroibung^ 



B. Der Sachen Varietät aua Rogoznik: 
Durchmesser 20 — S7 Mm. 



Höhe des letideti Umgnny.s 



40-43 

100 



Nabehceite 



27 



Dicke = 



100 
23-27 
100 



Schale vollkomnien glatt, seitlich mehr rxler weniger stark gewölbt, 
uiässig weit genabelt, Umgänge halbuiiifäs.Heml , ziemlich steil , aber ohne 
Kante gegen die Naht einfalleud, am Ventraltheil verschmälert, jedoch ge- 
rundet und ohne Kiel. Querschnitt der Umgänge stets höher als breit, ellip- 
tisch mit grösster Dicke im innern Drittheil der Höhe. 

Die Lobenliuic zeigt an sänimtlichen darauf untersuchten Hxemplaren 
die Erscheinung der Unsymmetrie, welche Franz von llaner in noch höhe- 
rem Grade an verschiedenen Ammuniten aus andern Familien nachgewie- 
sen hat. ‘) 

Der Vcntrallobus rückt nämlich bald nach recht», bald nach links aus 
der Mittellinie und verursacht dadurch eine kleine Unregelmässigkeit in dem 
Verhältniss der Iteiderseitigeu Lobenzeichmiug. Die.se selbst erscheint ganz 
ungewöhnlich schwach verästelt, fast t'eratitcnartig. Der Aussensattel ist 
breit, durch einen kurzen Einschnitt in zwei Endlappeu getheilt und .seitlich 
durch zwei fast parallele gezackte Linien begrenzt; darauf folgt der viel 
kürzere, aber ähnlich geformte erste Seitensattel und auf diesen 2 — 3 win- 
zige llil&sättel. 

Unter den Imben überragt der breite, schwach gezackte erste Seiten- 
lobus sowohl den Siphoual-, als den zweiten Seitenlobus nm» Doppelte an 
l>änge; die folgenden Hilfsloben sind äusserst kurz und kaum benierkbar. 

Man unterscheidet bei der vorliegenden Art zwei Varietäten , welche 
in ihren Dimensionsverhältnissen wesentlich von einander abwcichen. In 
den Clentral-Apenninen findet sich eine Form, welche schon in Jungen Exem- 
plaren Stucke von gleicher Grösse au» Rogoznik beträchtlich an Dicke und 
Wölbung der Umgänge übertrifft. Dieselbe erreicht einen Durchmesser von 
mehr als 80 Mm., während das grösste vorliegende Exemplar der weit flache- 
ren Varietät aus Rogoznik nur 37 Mm. Durchmesser be.sitzt. Eine nothwen- 
dige Folge der Anschwellung der Seiten ist auch da» verschiedene Aussehen 
des Nabels, welcher bei der dicken Varietät stark vertieft, bei der abgeplat- 
teten seicht erscheint. 

Da bei vielen Aminoniten-Arteu flache und gewölbtere Exemplare Vor- 
kommen, so konnte ich mich nicht entschliessen, die Iveiden oben beschrie- 



') Hauer: Ueber unsymmetrische Ammoniten. Sitzungsber. der k. k. Ak. Wise. 
XLll. pag. 401. 
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benen Formen, welche in allen übrigen Merkiiialeii, nanientlieh in der höchst 
eigenthümlichen Lobeuzeichniing ubereinstimmen, specifisch zu trennen. 

Ich nenne die grosse Varietät aus den Apennineu Varietas inßtUa, 
die flachere aus Rogoznik Kartetos planiusctdu. 

Haploceras ranile Opp. steht äusserlich UajÀoceras oolithicum d'Orb. 
nnd j)silodùiCUs Schlönb. äusserst nahe, wird aber leicht durch die einfache 
und unsymmetrische liObeuzeichuung unterschieden. 

Untersuchte Stfioke und Torkommen. Von der gewölbten Form liegen 
0 Exemplare vom Monte Catria und Canfaito in den Cen tral - A pen - 
uinen vor. Uie 20 übrigen Stücke aus Rogoznik gehören iusgesamint 
der flachem Varietät an. 

Tab. Fip. 2. Haplocera« raxik rar. infUita von Rave Cupa am Monte Catria. f 
> » Fig. 3 a bis c. Haploceras rasilr rar. planiuscula von Rogoznik. f 



OppuHa. 

(Syn. Opptiia und Oekoiraugits Waagen.) 

Gehäuse wenig evolut, eng genabelt; Ventraltheil der Wohnkammer 
stets gerundet, verschmälert, niemals gekielt oder zngeschärft. Ventraltheil 
der gekammerten Schale gewöhnlich mit gekörneltem oder gezacktem Kiel 
und häutig jederseits mit einer Reihe von Knoten geziert. Seiten mit Sichel- 
Rippen oder Sichelstreifuug. Wohnkammer bis ’4 dos letzten Um- 
gangs einnehmend, zuweilen kuieförniig geknickt. Mundsaum mit Ven- 
trallappeu nnd gestielten oder sitzenden , öfters obliterirten Seitenohren. 
Lobenzeichnung äusserst fein verästelt; Wntrallobus kurz. Sipho von 
dicker Röhre umhüllt. Aplychus krätlig, stark gefaltet, an seiner Innen- 
seite mit einer sehr dünnen, mit dem Körper der Schale festverwachsenen 
Conchyliolin-Schicht bedeckt. 

In obiger Fassung fällt das Genizs Opjtelitt ungetahr mit Quen- 
stedt’s Gruppe der Dcntieulaten zusammen, jedoch mit dem Unterschied, 
dass nach Waageu’s Vorgaug auch die Familie des Amnwnitai sitbriulialus 
als Wurzelformen mit einbezogeu sind. 

Von Hurpoceras Waagen im engem Sinn (den Falciferen und Discen 
Quenst.) unterscheidet sich Opjrelia durch die stets gerundete Ventralseite 
der Wohnkammer, breiten, gerundeten Vcutrallapiœu und dicken, kalkigen 
Aplyckus. Nicht minder charakteristische, aber weniger constante Merkmale 
liefert die Skulptur der Seiten, s<jwie die Besch aflenheit des Kiels anf dem 
gekammerten Theil. Bei Harpoceras Anden sich auf letzterem niemals Knöt- 
chen oder Zacken, wie bei der Mehrzahl der Oppelien. 

Berücksichtigt man die feingezackte Lobenzeichnung, so werden die 
cretacischen Fleiuoseii (Ammonites asper, Lcoj>oldimis, cryptoceras etc.), welche 
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II. Beschreibung 



L. V. Buch nach ihrer iihnlichou Schaleuakulptiir mit den Denticiilaten 
vereinigt hatte, ausgeschlos,sen , und wie Quenstcdt vorsclilägt, besser twi 
den Dentaten untergebracht. 

Die unter obiger Diagnose zusamniengefassten Amnioniten-Gehän.se l>il- 
den eine natürliche Formeugruppe mit geschlossener geologischer Verbreitung 
und unterscheiden sich, trotz ihrer unleugbaren Verwandtschaft, so bestimmt 
von Iluypoceras Waagen (im engem Sinn) , dass ich sie jenen als glcich- 
werthiges Genus gegenüberstelle. 

Da-s Subgenus Ockofraunles Waagen dagegen kann keinen Anspruch 
auf SellrstÄndigkeit machen. Der gauze Unterschied von Oj>j>clia beruht 
nach Waagen in dem Vorhaudenseiu gestielter Ohren im ausgewachseiieii 
Zustand, uud in der knieförmigen Knickung der Wohukauinier, Die Be- 
stimmung, ob die Seitenohren gestielt oder sitzend sind, ist häutig schwierig 
und, weil lediglich auf etwas grösserer oder geringerer Verlängerung beruhend, 
dem individuellen Gutdünken überlassen. Ausserdem steht es fest, dass ein 
uud dasselbe Individuum in verschierlenen Grössenstadien mit sitzenden oder 
gestielten Ohren Vorkommen kann. Im Allgemeinen pflegen sich die letzteren 
hauptsächlich l>ei kleinen, die erstem bei grossen Formen zu finden. 

Das Merkmal hält übrigens auch die praktische Probe nicht aus. Ammo- 
nites lithographiais, llacberleini uud Thoro aus dem lithograidiischen Schiefer 
gehören zu Waagen’s üji/iclia, obwohl sie bei au.sehulicher Grösse und iu 
niuthmasslich ausgewachsenem Zustaud lauggestielte Ohren besitzen. Andrer- 
seits zeigt Ammonites psilosoma Zitt., welcher nach seinem ganzen Habitu.s 
zu Oekotraiistes zu rechnen wäre, sitzende Ohren. 

Anch die geknickte Wohnkammer liefert kein stichhaltiges Merkmal. 
Ammonites semiformis z. B. zeigt die Knickung in der ausgesprochensten W'eise 
und muss doch wc-geu der fa.st ganz obliterirteu Seitenohren uud der 
sonstigen Charaktere zu Oppclia gestellt werden. 

Nach meiner Meinung bildet das Waagen ’sehe Subgenus Oekotraustes 
eine aus sehr nahestehenden Arten zusammengesetzte Formengruppe, welche 
höchstens als eine Sektion von Oppelia zu betrachten ist. 

Wenn somit die Grenzen von Op/ielia etwas erweitert werden, so war 
ich andrerseits, wie schon früher gezeigt, genöthigt, eine Anzahl von Arten 
(Animonites Erato, psilodiscus, elimafum etc.) wegen erheblicher Abweichungen 
atcszuscheiden und unter dem Namen Haploccras zusanimenzufassen. 

Die Opjielien beginnen im untern Oolith; der Höhepunkt ihrer Ent- 
wickelung liegt im obéra Malm, und ihr letztes Auftreten findet, soweit bis 
jetzt bekannt, in den obern Tithonschichten statt. 

Im Stramberger Kalk konnte ich seiner Zeit nur zwei Oppelia-Ariou 
(Opi>elia sonaria und macrotcla) namhaft machen ; um so reicher an Formen 
ist die untere Abtheilung der tithonischeu Stufe. Es sind in den folgenden 
Blättern nicht weniger als 15 Arten beschrieben und al>gebildct, und ausser- 
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dem werden noch mehrere andere erwähnt, hei welchen das ungenügende 
Material eine scharfe Bestimmung nicht zulicss. 

Die genannten Arten vertheilen sich in folgende drei Gruppen : 

Die erste enthält diejenigen Formen, welche dem Malm und der Tithon- 
stufe gemeinsam sind. Dahin gehören : 

OppeUa irachynoia Opp. 

» lUhographica Opp. 

» eompsa Opp. 

Die zweite Gruppe begreift diejenigen Formen von entschieden jnras- 
sischem Habitus, deren Identität wegen Mangel an genügendem Material 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden kann. Es sind dies: 

Oppelia cfr. Haehtrieini Opp. 

> cfr. H(Al>eini Opp. 

» cfr. tenuilobata Opp. 

In die dritte Gruppe gehören folgende Formen von ebenfalls juras- 
sischem Habitus, welche sich indess durch charakteristische Merkmale leicht 
von den älteren verwandten Arten unterscheiden lassen. 



Oppdia praecox Benecke. 
» succedena Opp. 

» Folgariaca Opp. 

Die vierte Gruppe enthält 
von fremdartigem Habitus: 

Oppdia semiformis Opp. 
» Faüauxi Opp. 

» Gemdlaroi Ziit 
? » mundtda Opp. 



Oppdia Waageni Zitt. 

» psHosoma Zitt 

* collegiaiis Opp. 

Anzahl specihsch-tithonischer Arten 

Oppdia domopHcata Zitt 
» microps Opp. 

» asema Opp. 



Oppelia semiformis Opp. sp. 

Taf. 4. Fig. 1 und 8. 

1865. Ammonitfs semiformüt Opp. Zeitachr. der d. grol, Ges. XVII. pag. 547. 
1869. — — Zitt. in Ben. geogn. pal. Beitr. II. pag, 146. 

Dimensionen eines ausgewachsenen mit Wohnkammer versehenen Exemplars: 
Durchmesser = 74 Mm. 

Hiÿie des letzten Umgangs (an der Mündung gemessen) = Mm. 

— — — — (an der umgeknickten Stelle der Wohnkammer ge- 

messen) = 30 Mm. 

Nabeltoeite = 8 Mm. 

Dicke — 17 Mm. 

Gehäuse flach scheibenförmig, mit sehr schwach gewölbten Seiten und 
verschmälertem Ventraltheil. Windungen etwa *!* involut, senkrecht gegen 
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deu engen Nabel einfallemi, unti[-r Bildung einer Nabelkante. Der gekammerte 
Theil des Uehäiises ist regelmässig eingerollt, aussen mit gekörneltem Kiel, 
und wenn die Sehalc erhalten , mit feinen sielielrörmigen Rippen versehen, 
welche in massiger Stärke an der Nahelkanto beginnen und sich in der 
Mitte der Seiten in feiue, Isjgenthrmig nach vorn gerichtete erhabene Linien 
autlö.seu. 

Die Wohnkammer nimmt ’4 des letzten Umgangs ein und besitzt ein 
vom gekammerten Theil in Form und Skulptur abweichendes Ausseheu. Der 
gekömelto Kiel verliert sich gauz allmählig, und verwandelt sich auf der etwas 
breitem und abgeplatteten Ventralseite in eine tiefe scharf begrenzte Mediati- 
rinne. Die VVoliukammer selbst zeigt eine knieförmige Knickung, welche 
ziemlich genau in diu Halbirungslinie des mit Mundsaum versehenen Ge- 
häuses fällt. 

Die Schaleustreifuug hört mit dem gekammerten Theil auf, dafür stellen 
sich auf der Mitte der Seiten eine Anzahl (etwa 12 — 15) kräftiger komma- 
förmiger kurzer Rippen ein, welche sich gegen das vordere Ende der Wohn- 
kamuier verlieren. Am hintern Theil der Wohnkammer befinden sich ausserdem 
neben dem Ventralthcil je 3—1 entfernt stehende, unregelmässig geformte, dicke 
abgestumpfte Knoten. Der Mundsanm bildet eine gegen aussen convexe Linie. 

Die Lolx’nzeiehnung erinnert an OpjxHu teniiilobata Opp. Sämintliche 
Sättel sind fein gezackt und in zwei Ilauptäste gespalten ; der Sipbonallobus 
halb so lang als der grosse in drei Haupt-spitzen endigende erste Seitenlidjua, 
auf welchen bis zur Nabt fünf weitere succes-sive au Grösse abnehmende 
Hilfsloben folgen. 

Bemerkangen. Die kleine Grup[m tithonischer Ammoniten mit tiefer 
Ventralrinne auf der Wohnkammer, welche Oppel als Familie des Amnioiiitrs 
srniiforniis bezeiehnete, unterscheidet sich nicht weseutlieb von den typischen 
Oppelieu. Obwohl Ijei den letztem die Ventralseite der Wohnkammer ge- 
wöhnlich regelmässig gerundet ist, findet man doch hin und wieder nament- 
lich bei Oppelia tt-imilohtla Exemplare mit einer breiten Depression auf der 
Ventralscite, und an günstig erhaltenen Stücken von OjtjKiia diiilala Quenst. 
erkennt man sogar eine seichte Rinne, welche sich von jener der Semiformen 
mir durch geringere Breite und Tiefe unterscheidet. 

, Die immerhin auffallende Erscheinung einer auf die Wohnkammer l>e- 
sehränkten Rinne verliert ein gut Theil ihrer .Absonderlichkeit, wenn man 
ihre ei-steu Anfänge bei OpjHÎia t^nmilobdla, ilatlata, psilosoma, Ireobachtet und 
darauf wohlerhaltene Flxemplare von Oppdia semiformis und Fdllauxi näher 
unteirsucht. Hei letztem bemerkt man am vorderen Ende der gekammerten 
Schale eine alhuählige Verdickung des gekömelten Kiels, durch welche am 
Steinkern eine schwach vertiefte Linie entsteht; auf der Wohnkammer ver- 
liert sich zwar äusserlich der erhabene Kiel, dafür bildet derselbe aber auf 
der Innenseite in der Mittellinie des Ventraltheils eine mehr oder weniger 
starke Verdickung der Schale, welche auf dem Steinkern die Rinne hervorruft. 
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Die Form uud Skulptur der inuerii gekammerten. Umfange, uamentlich 
der gekömelte Kiel, sowie die Lol>euzeichmmg weisen ganz bestimmt auf 
eine nahe Verwandtschaft mit den jurassischen Denticnlatcu hiu. 

UnterSDChte Stücke 15 (sowie einige Fragmente). Vorkommen ziem- 
lich häutig in der Mnschclbreccie von Kogoznik, aber sehr selten voll- 
ständig erhalten. Fast immer finden sich die iuuern gekammerten W'iuduugeii 
und die Wohukammerfragmeute getrennt. Drei schöne Stücke mit Wohn- 
kammer und erhaltener Schale liegen mir vom Monte Catria vor, ausser- 
dem ein Steiukern aus dem Diphyakalk von Volano in Südtyrol. 

Taf. 4. Fig. 8 a bis c. Exemplar in natürlicher Orflsse (von 3 Seiten) mitWohukam- 
raer und zum Theil mit Schale. Die Abbildung ist etwa« er- 
gänzt. Rave Cupa am Monte Catria. t 
» » Fig. 7 a bis c. Gekammerter Theil des Dehiiases, theilweiae beschält, nach 

einem Exemplar aus der Muschelbreccie von Rogozuik. f 



Oppella Fallauxi Opp. sp. 

Taf. 4. Fig. 4 bis 6. 

Vgl. 1, Heft. pag. 89. 



Dimensionen: 



Diirchmisser = S3 Mm. 



Uühe (1rs Mzien Umgtitigs — 



Nahrltceife 



;50 

lÖO 



.TÇ1-40 

'iou 



Dich- 



28— M 
^ 100" 



Oeliänse von geringer Grösse, flach, scheibenförmig, ans 4 etwa *('s 
involuten Umgängen zu.Hunimengesetzt, ziemlich weit genabelt. Seiten abge- 
plattet, steil gegen den Nabel einfallend, aber ohne eine Kante zn bilden; 
Ventralseite gerundet, anf dem gekammerten Theil mit einem aufgesetzten 
gekömelten Kiel, auf der Wohnkainmer statt deasen mit einer stark ver- 
tieften Medianrinne versehen. 

Die Schale der iuuern Windungen ist glatt, auf dem hintern Theil der 
Wohnkammer dagegen, welche etwas mehr als die Hälfte des letzten Um- 
gangs einnimmt , zeigt sich eine eigenthümliche Skulptur. Mau bemerkt 
nämlich 3 Reihen entfernt stehender stumpfer Knoten: eine unmittelbar über 
dem Nabel, die zweite in der Mitte der Seiten, die dritte neben dem Ventral- 
theil; die beiden innem bestehen aus 4 — 5 Knoten und sind zuweilen durch 
eine stumpfe Kippe mit einauder verbunden, häufiger aber getrennt. Die 
drei Knoten neben dem Veutraltheil zeichnen sich durch Stärke und läng- 
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liehe Form vor deueu der auderu Koilien aus. Querschnitt der letzten Win- 
dung höher als breit, oblong, gegen aua.sen etwas verschmälert. 

Lobenzeichuung der vorigen Art sehr ähulich; Ventrallobus sehr kurz, 
die 5 bis C Seiteuh>beu, sowie die in zwei Hauptäste getheilten Sättel fein 
gezackt. 

Die vorliegende Art lässt sich nur mit OppeUa semiformis vergleichen; 
vollständige o«ler beschälte Exemplare können unmöglich verwechselt werden, 
dagegen besitzen Steiukerne der innern Windungen grosse Aehulichkeit. Der 
weite mit keiner Kaute versehene Nabel bei Oppelin Faüauxi liefert übrigens 
ein untrügliches Unterscheidnngsmittel. 

Untersuchte Stücke etwa 35. Torkommen. Häullg bei Uogoznik, 
aber selten vollkommen erhalten; die Stücke sind meist in der Weise zer- 
brochen, da,ss Wohukammer und innere VV^indungen getrennt Vorkommen. Ini 
Museum von l’isa befindet sich ein mit Mundöffnung versehenes Exemplar 
aus Canfaito in den Ce u t r a I - A pen ni n e n. 

Ein charakteristisches Fragment aus Stramberger Schichten von W'il la- 
ma witz wurde schon im ersten Hefte erwähnt, 

l’af. 4. Fig. 4a. Oppriia FuHauxi Opp. ans Rogoznik. t 
> > Fig. 4 b. Lol>enzeichuuug desselben Stückes. 

» * V^ig. 5 und 6. Kzempiare in natürlicher Grüsse aus der Muschelbreccie vuu 

Kogoznik. t 

Oppella Oemmellaroi Zitt. 

Taf. 4. Fig. y und 10. 

Dimensionen des abgebildeteu Stücks: 

Durchmesser — 15 Mm. 

Höhe der leUten Windung = 5 Mm. 

Nabeheeile = 5 Mm. 

Dirke = 4,i Mm. 

Gehäuse klein, weitgenabelt, aus 4 mässig gewölbten ',4 involuteu Um- 
gängen zusammengesetzt, welche steil, aber ohne Kante gegen die Naht ab- 
fallen; Ventraltheil gerundet, auf der Wohnkammer mit scharf l>egrenzter, tiefer 
Rinne versehen. Steiukerne der innern Windungen glatt; auf der Wohn- 
kammer befinden sich entfernt stehende, gerade Rippen, welche am Ventral- 
theil in einem dicken Knoten endigen, dazwischen lässt die Schale ausserdem 
eine feine nach vorn gerichtete Streifung iu der Nähe der Ausseuseite er- 
kennen. Querschnitt der Mündung länglich vierseitig, gegen aussen kaum 
verschmälert. 

OppeUa Gemmellaroi ist mit keinem liekanuleu Ammoniten zu ver- 
wechseln. 
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Untersuchte Stücke und ¥orkommen. Ausser dem abgebildeten voll- 
ständigen Exemplar noch 3 VVohukamnierfragmeute, alle aus der Muschel- 
breccie von Rogoznik. 

Taf. 4. Fig. 10a bi« c. Oppeîia GemnieUaroi Zitt- in natürlicher Grösse au« Ro* 
g 0 z n ik. t 

» » Fig. 10 d. Wntraltheil der Wolmkannner vergrössert. 

» » Fig. 11a, b. Wohnkanimerfragraent in natürlicher Giesse von Kogozuik. f 



?Oppelia mnndala Opp. sp. 

Taf. i. Fig. 12. 

186.5. Ammoniten muniluhin Opp. ZeÜBchr. der dentsch. geol. Geaellsch. XVII. 
pag. .>17. 

Das Wohnkanimerfraginent, anf welches Oppel diese Art Ijegriiudete, 
deutet auf ein sehr evnlutes fiehäuse mit ganz eigenthümlieheii Merkmalen 
hiu. Die inneru Windungen sind unbekannt: die Wolinkaminer besitzt mässig 
gewölbte Seiten, eine scharf begräuzte, tiefe Ventralriuue und auf dem hiutern 
'J’heil zahlreiche kräftige, etwas rückwärts geltngeue Rippen, welche am Veu- 
traltheil mit schwachen Knötchen endigen; gegen vorn werden die Kip|)eu 
allniählig schwächer und verlieren sich endlich fast ganz, 
rorkommen. R o g o z n i k. 

Taf. 4. Fig. 12 a, h. Oppelia nwnthiln Opp. sp. Wolinkaiumerfragmeat in natürlicher 
Grösse von Hogoznik. f 

• • Fig. 12 c, d. Dasselbe in dreifacher VergrSssemng. 



Oppelia domoplicata Zitt. 

Taf. 4. Fig. 13 und 14. 

•Obwohl auch von dieser Art nur 3 unvollständige Exemplare vorliegen, 
so sind deren Merkmale doch so charakteristisch und abweichend von allen be- 
kannten Ammoniten, dass eine Beschreibung und Benennung geboten erscheint. 

Das Gehäuse ist klein, ziemlich weit genabelt, die Umgänge schwach 
gewölbt, 'i's involnt, Ventraltheil gerundet. Die inneni Windungen glatt, 
mit einem gekörndten etwa in der Hälfte der Wohukammer verschwindenden 
Kiel. Die letztere ist mit 4 bis 5 entfernt stehenden kräftigen, schwach ge- 
bogenen, über der Naht verdickten und am Ventraltheil geknoteten Rippen 
versehen, welche in der Nähe der Mündung au Stärke abiiehmeu. Querschnitt 
der Windungen vierseitig mit gerundeten Ecken, höher, als breit; Mnndsaum 
mit vorgezogenem Vcntrallappen und einem kurzen seitlichen Vorspnnig. 

Diese Art schliesst sieh au die Gruppe der Opitelia fialnr, microdonut etc. 
au, unterscheidet sich aber von allen bekannten Formen durch die kräftigen 
Rippen auf der Wohukainiucr. 
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Untersnchte StBcke 3. Vorkommen: ß o g o 7 . u i k. 

Taf. 4. Fi({. 13 und 14. Oppelia tlomoplicala Zitt. Kiemplare in natürlicher UrSeae 
Tou Rn^ozuik. t 

? Oppelia microps Opp. sp. 

Taf. 4. Fig. l-l a bis d. 

1865. .dtninom'tes microps Opp. Zeiiscbr. der deutsch, geol. Oeselisch. XVII. 
pag. 548. 

Dimeusioueu des abgebildeteu Stücks: ‘) 

Durchmesser = 13 Mm. 

Höhe des Icfsleii Umgangs = 5 Mm. 

Nahehveiie = 5 Mui. 

Dicke = 3 Mm. 

Gehäuse kleiu, aus 3 abgeplattcfeu, hochmüiidigen Wiudimgeu zu.saui- 
mengeset/t, inässig weit genabelt. Inuere Wiuduugcii glatt mit gerundetem 
Ventraltbeil. Auf der Wohnkammer ein mit läugliebeu Knoten versehener 
Kiel, 7U dessen Seiten sich mehrere derbe, kommarünnige kurze Kippen be- 
finden, welche nach aussen mit einer knotigen An.schwclhiug endigen. Der 
Querschnitt des letzten Umgaugs ist beinahe doppelt so hoch als breit, gegen 
aussen nur wenig verschmälert. 

Bemerkangen. Ich halx' die.seu eigenthnmlicheu Ammoniten, welcher 
sich mit keiner bekannten Art vergleichen lä.sst, wegen seines geknoteten 
Kiels au die Opirelieu augeschlossen und zwar an diejenigen Formen, bei 
denen die Wohnkammer eine von den iuueru VV'iudungen ganz abweichende 
Verzierung besitzt. 

Untersuchte Stücke 1. Vorkommen. Rogoznik. 

Taf. 4. Fig. 15 a bi« c. Oppelia microps vou Rogozuik iu natürlicher Grösse. 

» » Fig. 15 d. Ventraltheil desselben Stückes in dreifacher V^ergrössernng. 



Oppelia psllosoma Zitt. 

Taf. 4. Fig. 16 a bis c. 

Dimensionen; ') 

Durchmesser des grössten Exemplars mit vollständiger Wohnkammer — 
12 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs = i'/t Mm. 

Nabeltrrite = 4 Mm. 

Dicke — 3*,'z Mm. 

') Die Maasse sind hier nicht auf 100 berechnet, da bei so kleinen Formen ein 
Millimeter mehr oder weniger bei der Berechnung grosse Differenzen verursachen kann. 
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Geliäiise sehr kVin. ans 3 etwa ’/i involnten, schwach gewölbten glatten, * 
«teil gegen die Naht abfallenden Umgängen zusammengesetzt, weit genabelt. 
Ventralseite gerundet, anf dem gekammerten Theil der f^chale mit einem sehr 
fein gekörnclteu Kiel versehen, welcher sich ungefähr bis zur Hälfte der 
Wohnkammer erstreckt. .\n des.sen Stelle bemerkt mau am vordersten Tlieil 
der Wohnkammer eine «eichte, gegen hinten allmählich verschwindende Me- 
dianfnrehe. Querschnitt der Windungen etwa.« höher als breit, mit grösster 
Dicke über der Naht, gegen aussen verschmälert. 

Mundsaum mit vorgezogenem Ventrallappen und zugespitzteu, zackigen 
sitzenden Seiten-Ohren. 

Die Wohnkammer zeigt wie bei AnimmiifcD deiitaiiis die Andeutung 
einer schwachen knieförmigen Biegung, welche der Röhre ein unregelmässiges 
Aussehen verleiht. 

Bemerknngen. Unter den kleinen Lingnlaten der Jüngern .lurabil- 
ilnngen befinden sich mehrere von sehr ähnlichem Habitus, welche sich indess 
bei genauerer Betrachtung iusgesjimmt leicht unterscheiden la.ssen. Am nächsten 
steht wohl Opju-lia uuriiuln Upp. aus dem Ornatenthou, deren Wohnkammer 
ebenfalls eine Knickung besitzt, allein die Seiten sind viel stärker abge- 
plattet, mit schwachen Rippen bedeckt und es fehlt der feingekörnelte Kiel, 
sowie die Rinne auf der Wohnkammer. Bei Ojtpi'lia Bnttkneri Opp. sind 
die Windungen hochmündiger, auch mangeln Kiel und Rinne auf der Ven- 
tralseite. Das letztere Merkmal zeichnet überhaupt Oppelia jKtilosoimi vor 
allen bekannten nachstehenden Formen aus. 

Dntersoehte Stücke 7. Torkommen. Rogozuik. 

Taf. 4. Fig, 16 a bis c. Oppelia psihsoma Zitt. Exemplare )u natürlicher Grt'^sse von 
Rogoznik. t 

Oppelia collegialls Opp. sp. 

Taf. 4. Fig. n und 18. 

186.^. AmmoniUs coBegtalie Opp. Zeitschr. der deutschen gcol. Oes. XVH. pag. 548. 

Dimensionen des Fig. 17 ahgebildeteu Exemplars: 

Grösster Durchmesser von d<T Miiiiduiig bis etm umychiickfeii Theil der 
Wohnkammer = 15 Mm. 

Höhe des letzien Umj/an/fs an der Mündung gemessen. — 6 Mm. 

Naheliceiie = 4 Mm. 

Dicke = 4 Mm. 

(iehäuse klein und flach, mit wenigen, seitlich al>geplatteten, gegen die 
Naht steil abfallenden Windungen; ziemlich weit genabelt. Ventraltheil ver- 
schmälert, auf dem gekammerten Theil mit fein gezacktem Kiel versehen, 
dessen Zacken nach vorn an Stärke zunehmen. Die Wohnkammer verlässt 
etwa in ihrer halben Länge in Folge einer Knickung und Depression die 

PalàoBtOfraphir:i. 8np|>l«<»eat. 5 
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♦ regelmässige Spirale; an dem hierdurch entstehenden, etwas stumpfen Knie 
verlieren sich die Zacken auf der Siphonalseite und diese rundet sich ab und 
wird glatt. 

Die vorliegende Art unterscheidet sich von der sehr nahestehenden 
Opjiflia denkita durch die schärfere Knickung der Wohnkainmer, weitern 
Nabel und geringere Grösse. 

Dntersnchte Stficke 4. Vorkommen. Mnschelbreccie von Rogoznik. 

Taf. 4. Fig. 17 und 18. Oppeiia oolkifinlia Opp. sp. Kxenjplare in natlirlicher (Irosse 
von Kogoxnik. t 



Oppeiia aeema Opp. sp. 

Taf. 3. Fig. 12. 



1865. 



Ammonites asemus Opp. Zeitschr. der deutsch, geol. Oeselisch. XVII. 
pag. 552. 

Dimensionen: 



Durchmesser 21 — 24 Mm. 



Höhe des lelztcti Vmyanys = • 



4:t 

100 



Nahehceite 



28 

lOO" 



Dicl-e — 



83 

100 



Schale klein, ans 3 bis 4 schwach gewölbten, ans.sen gerundeten Oiu- 
güngen /.usaniiuengesetzt, massig weit genabelt, tjuerschuitt höher als breit, 
gegen aussen etwas verschmälert. Die Mundöffnnng eudigt zu beiden Seiten 
mit ohrförmigen Vorsprüngen und mit einem vorgezogenen, wahrscheinlich 
gerundeten Ventrallappen. 

Die Schalcuskulptur des änssem TheiLs der Wohukammer weicht von 
der des inneren Gehäu-ses ab. Auf der gckainmcrten Schale verlaufen feine 
Sichelrippcn, die an der Naht entspringen, sich in der Mitte der l'iiigänge 
fast ganz verwischen und als stark nach hinten gebogene Rippen auf dem 
Veutraltheil wieder erscheinen. Gegen die Wohnkainmer entwickeln sich 
einzelne derselben am Veutraltheil zu kräftigen, entfernt stehenden Kalten, 
die sich auf dem vordem Theil der Wohnkainmer wieder verlieren und 
schwächern, dichtstehenden, rückwärts gebogenen Rippen Platz machen, 
welche nicht ganz die Mitte der Seiten erreichen. Bei günstiger Erhaltung 
verlaufen zuweilen feine Spirallinien über die letztem, wodurch eine gegit- 
terte Zeichnung hervorgerafeu wird. 

Die Siituren sind überaus einfach, die Sättel und Loben kaum gezackt 
und sehr kurz. Man zählt auf den Seiten einen dreispitzigeu ersten Lateral- 
lobos, sowie 2 bis 3 weitere, ganz kleine Hilfsloben. 
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Oj))}elia asema imtersclieidet »ich vou allen bekaimten Arten durch die 
ei^enthüiuliche Schaleuskulptur und den einfachen Verlauf der Lobenlinie. 

Untersuchte Stücke und Vorkommen. Die 10 vurhandeneu t^xemplare 
stammen ans der Muschelbreccie vou Uo^ozuik und Muruszina. 

Tttf. 3. Fig. 12a, b. Opptlia asttma Opp. ap. aus Rlippenkalk von Rogoznik zum 
Theil beschält iu natürlicher Grüsse. f 
> • Fig. 12 c. Das nämliche Exemplar in dreifacher VergrÜHseniug. 



Oppelia saccedens Opp. sp. 

Taf. 5. Fig. 2 a bis c. 



1865. Ammonitfs Huccfdetis Opp. Zeitschr. der deutschen geol. Gesellsch. XVII. 
pag. 548. 



Diineu s iou eu: 



Durchmesser des itlMfrhildeleil Ejimjihirs = 
Holte des letzten Umgangs — 



(18 Mm. 
44 
100 



Nuheheeite = 



20 

lOO’ 



Dicke = 



28 

100 



Form des als Steiiikerii erlialteiieii Geliüuses flach scheibeaföriuig, ver- 
hiiltuissiuä.ssig weit gcuahelt, uhuc Nubelkautc, mit schwach gewölbten Heiteii. 
Die inuern Wiuduugeii sind mit Flexuoseu-Rippcu bedeckt, welche auf der 
äussern Hälfte der Seiten am stärksten hervortreteu und auf der Wohu- 
kamiucr fast ganz verschwinden, so dass auf dem Irreiten, schwach gewölbten 
Ventraltheil nur eine feine Fältelung bemerkbar bleibt. Die Medianlinie des 
letztem ist auf den inuern Windungen mit runden Knötchen geschmückt, 
welche auf der Wohnkammer weit auseinander rücken, eine längliche Form 
auuehmen und gegen vom ganz verschwinden. Auf dem gekaiinuerteu ïheil 
befindet sich ferner zu jeder Seite des Ventraltheils eine Reihe von runden, 
correspoudireiideu Knoten. Auch diese eulferueu sich auf der Wohnkammer, 
die genau die Hälfte des letzten Umgangs einuimmt, sehr rasch, um sich 
am vordersten Theil derselben ebenfalls zu verlieren. Der Muudsaum bildet 
eine einfache nach vom geschwungene Linie, der Querschnitt der Umgänge 
ist höher als breit, nach aus.seu etwas verschmälert. 

Der Ventrallobus ist kurz und breit, der erste Seitculobus schmal und 
lang, unpaarig zerschlitzt und von ähnlicher Form, wie die darautfulgeudeu 
Seiteuloben, deren mau bis zur Naht noch 4 zählt. Die feiiigezackten Sättel 
werden iusgesammt durch einen Einschnitt in 2 ungleiche Theile zerlegt; 
der erste Seiteusattel überragt den Ausseusattel au Länge. 
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n. Bew’hreibung 



Ojypelia sitceedeiis unterscheidet sich von allen nahestehenden Fonneii 
durch den verhältnissmässig weiten Nabel und durch die eigcnthümliche Ver- 
zierung des Uehäuses. Opjxlia Strombieki besitzt ähnliche Dimensionen und 
ist ebenfalls weitgenabelt, allein es fehlen ihr die Knoten auf dem Kiel des 
Ventraltheils. 

Vorkommen. Das abgebildete Stück stammt aus einem exotischen HInek 
von Radziechow bei Saybiisch in Dalizien und gehört vielleicht in di* 
obere Abtheilung der tithonischen Stufe; du jedisdi von deiselben Lokalität 
nur noch ein Fragment von Aspiduccrns htjhoimtus vorliegt und diese beiden 
Arten wetler bei Straraberg, noch an einer andi'rn gleichalteiigen Lokalität 
gefunden wurden, so konnte ich mich nicht entscliliesseu, dieselben in die 
Monographie der Stramberger Ceijhalopoden aufzunehmen. Aus dem Klippen- 
kalk von Kogoznik liegt ein Fragment vor, das möglicherweise zur vor- 
liegenden Art gehört. 

Taf. 5. Fig. 2 a bis c. Steiukerii von Itadziecbow in natürliclier OrOsse (8 Ansicliten). t 
> • Fig. 2 d. bobenzeichuung desselben Stückes. 



Oppelia Folgariaca Dpp. sp. 

Taf. 4. Fig. 19 und 2»b 



1963. Ammoiiitrs p'oiijariticuK Opp. Pal. Mittheilungen ans dein Museum des Hayr. 
Staats I pag. 199. tab. .M. Fig. (i a. b. 

Dimensionen: 



Durchnifsucr den Opptd’schoi Onginal-Esemplars (n) =■ 70 Mm. 
Durchmesser eines Stückes aus Itogo^iiik (h) — 4o Mm. 



Höhr des letzten Umgaiu/s 

Nabel weite 

Dicke 



a 


h 


57 


02 


lüO 


100 


7 


0 


100 


lOO' 


2.5 


28 


100 


100 



Schale dünn scheibenförmig, aus hohen, kaum gewölbten, beinahe in- 
voluteu Windungen zvlsamraengesetzt, sehr eng genabelt. Ventraltheil schmal, 
aber gerundet, mit dickem Kiel versehen, welcher leicht abwittert und nur 
theilweise als eiue späthige Masse erhalten ist. .Auf der ganzen Schale und 
auch an wohlerhaltenen Steiukerneu bemerkt man feine, dicliLstehende, linien- 
förmige Rippen, welche über den Ventraltheil verlaufen und bis in die Mitte 
der Seiten reichen. Vom Nabel entspringen ausserdem einzelne schwach nach 
vorn gebogene kräftige Rippen, welche in der Mitte der Seiten anschwelleu, 
auf dem gestreifteu Theil fast ganz verflachen und erat am Ventraltheil wieder 
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iu (1er Form von njnden Knoten endigen. Auf der Wohnkamnier oder über- 
haupt au grossen Exemplaren sind diese äusseru Knoten und auch die Flexuoaen- 
Rippen sehr schwach entwickelt und es entsteht alsdann die von Oppel ah- 
gebildete Form. Der Querschnitt der Windungen ist beinahe doppelt so hoch 
als breit, gegen aussen beträchtlich verschmälert. 

Die Lobeiizeichuuug wurde bereits von Op[>el beschrieben. 

OppeliaFoUjariaca gehört in die Familie der Teuuilobaten, unterscheidet 
sich aber von allen bekannten Formen durch die entfernt stehenden, kräftig 
entwickelten, correspondirenden Knoten zu beiden Seiten des Kiels und dnrch 
die höchst feine Berippliug der äussern Hälfte der Seiten. Auf die nahe Ver- 
wandtschaft dieser Art mit Ojipilia emmria aus dem Straraberger Kalk wurde 
bereits im ersten Heft pag. 89 hingewiesen. 

Untersnchte Stücke 7. Vorkommen. Im Diphyakalk von Folgaria 
und Volauo bei Roveredo, in der Muschelbreccie von Rogozuik und sehr 
schön erhalten im tithonischen Marmor von Rave Cupa am Monte Catria. 

Taf. 4. Fig. 19 a bis c. Gekammertes Exemplar ohne Schale von Rogosnik. t 
* » Fig. 20. Kleines Exemplar mit erhaltener Schale vom Honte Catria. t 



Oppelia lithographlca Opp. sp. 

Taf. 4. Fig. 21 a, b. 

1863. AtnmoniUs lithographicM Opp. Pal. Mitth. aus dem k. bayr. Mus. I. pag. 24S. 

tab. 68. Fig. 1 bis 3. 

1866. — — Benecke geogn. pah Beitr. I. pag. 186. 

Schon Benecke hat auf dus Vorkommen dieser Art im Diphyakalk von 
Süd-Tyrol aufmerksam gemacht; sie ist übrigens daselbst sehr selten, denn 
weder im hiesigen Museum, noch iu den von mir besichtigten Sammlungen 
Hessen sich weitere Stucke nachweisen. Eine erfreuliche Bestätigung des 
Vorkommens von Oppdia Uthnpraphiea iu tithonischen Ablagerungen liefern 
3 Stücke aus dem Klippenkalk der Karpathen, welche ich unbedenklich mit 
der Form aus dem lithographischen Schiefer vereinige. *) Das tithonische 
.\lter des abgebildeten Stückes steht ausser Zweifel, denn es stammt aus der 
Muschelbreccie von Rngoznik nud liegt in einem Gesteinsstück , welches 
ausserdem einen Haplweras earachiheis Zenschn. enthält. 

Minder sicher ist das Alter der beiden andern aus Maruszina stammen- 
den Exemplare, welche möglicherweise aus den tiefem Czorstyner Schichten 
herrühren könnten. 

Taf. 4. Fig. 21. Exemplar aus der Muschelbreccie von Rogoxnik in natürlicher OrüBse. f 



') Ton dieser erhielt das hiesige Museum neuerdings ans den hScbsten Schichten 
des MCmsheimer Schieferbruchs eine grosse Anzahl vortretflich erhaltener Exemplare. 
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II. lietichroihuu^ 



Oppelia cfr. Haeberleini 0pp. 

Taf. 4. Fig. 22 a. b. 

In der Saiiimliing der k. k. geologischen Keichsanstalt befindet sich ein 
Ainnionitenfragnient, welches mir intere.ssant genug erscheint, um es abbilden 
7.U lassen. 

Es liegt etwa die Hälfte der Wohnkammer vor, diese deutet auf ein 
weitgenabeltes Gehäuse mit 7,iemlich niedrigen, schwaehgewölbten Windungen, 
welche am gerundeten, etwas abge|>latteten Veutraltheil beiderseits mit läng- 
lichen, kräftigen, alternirenden Knoten geschmückt sind, ln des-sen Median- 
linie verläuft ein geköruelter Kiel. Sehr charakteristisch ist die seitliche 
Veraeruug der Umgänge. Eine vertiefte breite Spirallinie etwas innerhalb 
der Mitte der Seiten deutet wie bei Ojijtflia ranaliadata auf gestielte Ohren 
hin; von dieser Linie entspringen nach aussen und hinten verlaufende ge- 
lajgene Rippen, von deneu etwa 4 au jedem Knoten des Yeulraltheils endigen. 
Auch innerhalb der vertieften Linie bemerkt man einige entfernt stehende, 
stark nach vorn gebogene und gegen ans.seu mit einer Verdickung endigende 
Rippen. 

Ein Vergleich de.s lieschriebeuen Fragmentes mit nahestehenden Formen 
führt auf Anmonites Hanherlnni Opp. aus dem lithogniphischen Schiefer. 
Eine kleine Diö'erenz in der Verxierung der Schale verhindert mich vorläufig 
die Identität mit Bestimmtheit auszusprechen ; bei Ojiju’lia Havhcrleini stehen 
nämlich die äussern Rippen weniger dicht und die innern etwas näher, als 
bei der tithonischen Form. Nur mit Hülfe eines griVssern Materials wird e.s 
möglich sein zu entscheiden, ob diese Difierenz auf individueller Variabilität 
beruht oder ob sie constant genug ist, um eine besondere Art zu begründen. 

Vorkommen. Das untersuchte Stück stammt aus der Muschelbreccie 
von Rogoznik. 

Taf. 4, Fig. 22. OpjAiit cfr. Jîarhcrieini Opp. sp. Wobnkammerfragmeut aus Ro- 
goznilc. Sammlung der k. k. geol. ReichB-Anstalt. 



Oppelia trachynota Opp. sp. 

Taf. 5. Fig. 3. 

1863. Ammont/fs tracbÿnotus Opp. Pal. Mittheilungen aus dem Mus. dos k. bayr. 

Staates I. pag. 214. tab. .56. Fig. 4. 

Das abgebildete Stück wurde mir von Herrn Baron von Zigno in 
Padua zur Untersuchung mitgetheilt. Es stammt aus der tiefem Schicht 
des „culcaire ummonififere moyen," also aus einem Horizont, der sehr wahr- 
scheinlich noch zum tithonischen Diphyakalk gehört. Ich erinnere mich iden- 
tische Exemplare bei Prof. Picciuini vom Monte Catria gesehen zu 
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habeu und zweifle daher nicht, dass Oj>pdia trachynota in die tithonische 
Stufe heraufgeht. 

Unterschiede mit Stücken au.s dem schwäbischen und fränkischen Jura 
habe ich vergeblich gesucht. 

Torkommen. Im Diphyakalk von Cesuna in den Bette Communi 
und von Rave Cupa am Monte Catria. 

Taf. 5. Fig. 3. Oppflia tradiynota Opp. ep. aus dem Diphyenkalk von Cesuna. Samm- 
lung des Herrn Baron von Zigno in Padua. 



Oppella compsa Opp. sp. 

1863. Ammonites cnmpsus Opp. Pal. Mitth. aus dem Mus. Wes k. bayr. Staates, 
pag. 214. tab. 57. Fig 1. 

In den Central-Apenninen, ira Diphyakalk von Süd-Tyrol und in den 
dunkelrothen Kalken, welche die Muschelbreccie von Rogoznik unmittelbar 
unterlagern, finden sich Ammoniten von entschieden jurassischem Charakter 
aus der Gruppe OpjvUa flextma Mstr. sp. 

Einzelne derselben lassen sich mit aller Sicherheit als Oppelia compsa 
bestimmen. Mau erkennt dieselben au der glatten, oder doch kaum beripp- 
ten Wohnkammer, welche zu beiden Seiten des Ventraltheils mit kräftigen 
Knoten besetzt ist. Die Form des Gehäuses selbst ist ziemlich flach, eng 
genabelt, mit Nabelkante versehen, die inneru IVindungen mit zahlreichen 
flexuosen Rippen bedeckt und der Kiel grob gekörnelt. 

Torkommen. In der Muschclhreecie von Rogoznik scheint diese Art 
zu fehlen, dagegen liegen mir ans den etwas altem rothen Kalken von Ma- 
rnsziua mehrere Exemplare vor. In sichern tithonischen Schichten findet 
sie sich am Monte Catria, und auch ans dem Diphyakalk von Folgaria 
und Serr ad a erhielt ich einige Stücke, bei welchen ich übrigens die Möglich- 
keit ihrer Herkunft ans den petrographisch identischen AcowtAicns-Schichten 
nicht in Abrede stellen kann. 

Oppella cfr. Holbeini Opp. sp. 

1863. Ammonites Hoibeini. Opp. Pal. Mitth. a. d. Mus. des k. bayr. Staates pag. 213. 

1866, Ammonites jtexuosus Ben. geogn. pal. Beitr. I. pag. 191. tab. X. Fig. 1. 

Von der vorigen Art unterscheidet sich Opl>cUa Holbeini bei erhaltener 
Wohnkammer durch den Mangel der kräftigen Knoten zu beiden Seiten des 
Ventraltheils, sowie durch etwas bedeutendere Dicke des Gehäuses ; die Kno- 
ten haben überdies eine rundliche, nicht längliche Form. 

Die Differenz der beiden Arten ist, wie mau sieht, gering und innere 
Windungen lassen sich überhaupt nicht unterscheiden. 

Ich glaube übrigens nicht zu irren, wenn ich einige Stucke aus den 
«Czorstyner Schichten» von Maruszina zu Oppelia Holbeini rechne. 
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II. Beschreibang 



Mit weniger Sicherheit möchte ich das von He necke aus dem Diphya- 
kalk von Folgaria ahgehildete Exemplar als Opi)elia Holbiniii bezeichnen, da 
dasselbe sowohl durch die Berippung der Seiten , als durch den Mangel an 
Knötchen auf dem Kiel etwas abweicht. .ledenfalls haben wir hier in titho- 
nischen Schichten eine Form, »eiche, wenn sie auch nicht speeifisch mit 
Oppelin Hdlx'ini üliereiustiimnt, doch einen ganz exquisit jurassischen Cha- 
rakter besitzt. 



Oppelia sp. ind. 

In der Muschelbreccie von Kogoznik findet sich eine eigeuthömliche 
Form aus der Familie der Flexuosen, welche sich durch sehr kräftige Be- 
rippung der Seiten, sowie durch die gewölbte Form des enggenabelteii Oi- 
häuses auszeichnet, aber aus Mangel an wohleihalteueu Exemplaren nicht 
näher beschrieben werden kann. 

Die Stücke sind übrigens trotz ihres schlechten Zustandes der Envah- 
nuug werth, da das häufige Vorkommen von Flexuosen-Ammouiteu den juras- 
sischen Charakter der untertithonischen Fauna erhöht. 



Oppelia praecox üen. sp. 

ÄmtNonitrif praecojc. Ben. 1. c. p. 187. tab. IX. Fig. 2. 

Vorkommen. Sehr selten im Diphyakalk von Serrada und Madonna 
del Monte bei Koveredo. 

Oppelia cfr, tenoilobata üpp. sp. 

Aus hellrothem Kalkstein von Rogoznik, welcher von unzähligen .-Vp- 
tychen erfüllt ist und entschieden tithonischc Ammoniten, aber auch das 
früher erwähnte h’ragmeut von Phylloeeras Zigtiodimium einschliesst, liegt 
mir ein Bruchstück eiuee Teiuülobaten von jurassischem Typus vor. Auf der 
theilweis erhaltenen Schale befinden sich kurze, gegen innen verschwindende 
Rippen und entfernt stehende Knötchen in der Nähe der schmalen, gerun- 
deten Veutralseite, welche einen dicken aufgesetzten Kiel trug. Alle diese 
Merkmale stimmen luit Oppelia iennilobnta überein, da sich jedoch die Form 
des Gehäuses und insbesondere die Nabelweite aus dem Fragment nicht 
ermitteln lassen, so muss die Identität vorläufig noch in Frage bleiben. 
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Oppelia Waageni Zitt. 

Tnf. 5. Kig. 1 Uf b. 



Atumonitcs Waayeni Zitf. in Heuecke geogu. pal. Heitr. II. MO. 



Diiiu ’ 11 sioue 11 des iil^ebildeteii Exeiiiplares: 



Diirchnu’sxcr = lUH Mm. 

Hölif lie.i letzten Umgamja 



55 

100 



Xahelieeite = 



JO 

100 



JJieke = 



•24 

100 



Gehiiuse flach scheibenförmig, aus hochmiiudigeu , schwach gewölbten 
Lmgängen /.usumineugesetzt, eiiggenabelt. Die W'indHiigen fallen senkrecht 
gegen den Nabel ab und bilden eine stumpfe Nabelkiinte. Die Veiitralseite 
schmal, aber gerundet, ohne Spur eines aufgesetzten Kiels. Die Skulptur 
der Oberfläche scheint sich, soweit die vorliegenden Stücke hierüber ein Ur- 
theil gestatten, mit zuiiehmender (irö.sse wenig zu verändern. Schale und 
Steinkeru zeigen gleichmässig, wie Opitelia aspuloides und subeostaria, in der 
äiissern Hälfte der Seiten eine luäasige .Anzahl entfernt stehender sichel- 
förmig gebogener, breiter, abgerundeter, wenig markirter Kippen , die Stiele 
dieser Sichelrippen in der inuerii Hälfte der Seiten sind .sehr schwach ange- 
deutet und kaum zu bemerken. Der Ouerschnitt der Windungen bildet ein 
Dreieck mit abgerundeten Ecken, dessen grö.sste Dicke ungefähr in der 
Mitte liegt. 

Die Suturen sind massig gezackt und in der Form etwas plump, nameut- 
lich der ei-ste Seitensattel an der Basis ungewöhnlich breit. Siphonallobus 
sehr kurz und breit, so dass die verhältnissmässig kurzen und einfachen End- 
spitzen auf die Seiten gerückt sind. Der breite erste Seiteiilobns endigt wie 
die 6 folgenden kürzern in 3 unsymmetrischen Hauptzacken. .\ussensattel 
klein, kurz und schmal mit 3 Aesten , erster Seitensattel etwa doppelt so 
breit, durch einen Sekundärlobus in einen kurzen, äusseru und einen viel 
langem Innern Hanptast getheilt. Die folgenden Seitensättel sind ziemlich 
schmal nnd einfach gezackt. 

Bemerkong'en. Die vorliegende Art gehört der h’ormenreihe des 
Ammonites subradiatus au, deren jurassi.sche Mutationen Dr. Waagen 
monographisch bearbeitet hat. Unter diesen bedürfen Opjtelia subraitiata, 
asjndoidcs und stibcostaria wegen ihrer grossen Verwandtschaft besonderer 
Erwähnnng. 

Mit Oppeliu sulfradiata stimmt Opj>eUa Waageni in Bezug auf Form 
des Uehäuses Und Beschaflenheit des Ventraltheils vollkommen überein und 
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II. lleschreihimg 



auch (lie (Proben Sichelrippen sind l>ci beiden Arten von derselljen Gestalt 
lind gleiclmiässig eiitl'ernt; dagegen differirt die nnterjuni-saische Stainniform 
durch die feinen Rippen am Ventralthoil und besonders durch die ganz ab- 
weichende Form nnd Dimen.sinnen des Aussen- und ersten Seitensattels. Das 
letztere Merkmal unterscheidet auch Oppelia aspiäoides (sowie Oppelia 
hlmtn Waag.), welche ausserdem durch die scharfe Veutralseite leicht kennt- 
lich ist. Am inei.sten Verwandtschaft liesitzt , namentlich als Steinkem, 
Oppclia suhcostaria Opp. ans dem Callovien. Fonn niid Skulptur des Ge- 
häuses sind wenigstens bei grössern Exemplaren identisch, (während die 
inncru Windungen allerdings erhebliche Abweichungen zeigen); auch die 
Isibenzeichnung steht der tithonischen Form ziemlich nahe, allein der bei den 
altern Mutationen mächtig entwickelte Aussensattel fibertrifft auch noch bei 
OjijxUn s'iihrastitria die übrigen nm ein Geringes an Breite, während er bei 
Opjirlia Waat/eiii gegen den ungemein ausgebildeteu, breiten ersten Seiten- 
sattel ganz zurncktritt. Ist die Schale vorhanden , so zeichnet sich Oppilia 
nubivsfaria ausserdem durch einen dicken aufgesetzten Kiel aus, welcher der 
tithonischen Form durchaus fehlt. 

Das Auftreten der oben beschriebenen Art in tithonischen Ablagerungen 
lässt fast mit Sicherheit die Existenz weiterer, bis jetzt unbekannter Muta- 
tionen in Malm verinuthen, die in ihren Merkmalen und namentlich in Bezug 
auf Ijobeiizeichnung zwischen Opjteiia subcosturia und Waagi-iii stehen werden. 

Untersuchte Stücke nnd Vorkommen. Ausser dem aligebildcteu Stück 
von Rave Cupa am Monte Catria, liegen mir zwei Fragmente aus der 
Muschelbreccic von Rogoznik, sowie ein weiteres ans Czorstyu vor. 

Taf. 5. Fig. la, b. Oppflia Waageni Zitt. in natürlicher lirflsac vou Rave Cupa am 
M o n t c C a t r i a t 



Aspidoceras Zitt. 1868 . 

(Etym. Schild, xcpaç Horn.) 

Gehäuse eng oder weit genalrelt. Wohukammer *,» — *,s des letzten 
Umgangs einnehmend. Ventraltheil breit, gerundet, flach oder gewölbt. 
Mundsaum in ausgewachsenem Zustand stets einfach, mit sehr kurzem, ge- 
rundetem Ventrallappen. Schalenskulptur aus feinen, geradlinig über die 
Schale verlaufenden Linien, aus Stacheln und Rippen oder aus Rippen allein 
bestehend. Lobenzeichuung ziemlich einfach; Ventrallobus breit, Seiten- 
lolien einspitzig. Aptychus kalkig, dick, cellulös, zweitheilig. 

Obwohl sich die typischen Aspidocerasformen höchst charakteristischer 
Merkmale erfreuen und an ihrer Skulptur schon bei oberflächlicher Betrach- 
tung leicht erkennbar sind, so machen einige nahestehende sta'rk und einfach 
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gerippten Perisphinctes-Arten wie Perisphiiiclcn allrtha, Ardnennemis^ annu- 
laris etc , die Abgrenzung gegen jenes (ienus ziemlich unsicher. Die genannten 
Formen werden allgemein den Armatcn zngezählt, allein sie unter.scheiden 
sich von diesen durch eine ülier den Ventraltheil fortlaufende Berippung, 
durch vereinzelte Einschnürungen und vor Allem durch lange Seiteuohren 
am Mundsaura. Niemals hat mau ausserdem bei einer der erwähnten Arten 
einen Cellulosen Aptychen gefunden. 

i^hliesst mau diese Formen ans, so entspricht das (Jeuns Asjndoeeras 
ungefähr der (iriippe der .\rmaten Qucnstedt's (nicht L. von Buch's). 

In dieser Fa.ssung besitzt .ds^fidorern.v eine geschlossene geologische Ver- 
breitung. Die ältesten Arten l>egiunen im obern Dogger: im Malm liegt der 
Höhepunkt der Entwickelung, nur in der nnteru Kreide sterben die spär- 
lichen Repräsentanten, wie Aspidoreras simphim und 3Iarcousanum, aus. Aus 
dem Stramberger Kalk kam mir ein einziges, mangelhaft erhaltenes und 
nicht sicher bestimmbares Exemplar der Gattung Aspidoccras zu Gesicht, es 
ist daher nberra-seheml, dass in der untern Abtheilung der tithonischen Stufe 
mindestens 12 Arten vorliegeu, deren Zahl durch weitere Aufsammlungen 
ohne Zweifel noch verstärkt werden kann, da unbestimmbare Fragmente das 
Vorhandensein weiterer Arten beweisen. Fast sämnttliche Formen tragen einen 
ganz entschieden oberjurassischen Charakter; einzelne wie Aspidoccras iphi- 
ccrtis und hiflxmntits stimmen sogar mit Exemplaren aus dem Jura vollständig 
überein; andere wie Aspiduceras rfr. Alleneiise, cfr. liafaeli, acaidhomjihalus und 
Ajtemdmcum unterscheiden sich nur durch so unerhebliche Merkmale von den 
nahestehenden Jura-Arten, dass ihre Identification oder speeifische Trennung 
von denselben so zieinlich eine Sache individueller Willkühr bleibt. Diesen 
jurassischen Typen steht Aspidoccras cycloium durch seine innigen Beziehungen 
zu Aspidoccras simpluni d’Orb. aus der untern Kreide gegenüber. Besonderes 
Gewicht darf indessen dieser F'orm nicht beigelegt werden, da sie in ileii 
Süd-Alpen Ijereits in oliem Juraschichten vorkommt. 

Als Arten mit eigenthümliehcn Merkmalen lassen sich nur Asjndoccras 
liogoznicciisis, Picciiiiiiii und Zcuschneri anführen und auch diese gravitiren 
viel mehr nach jurassischen, als uutercretacischeu V'erwandten. 



Aspidoceras iphiceras Opp. sp. 

Taf. ö. Fig. 1, 



1863. Ammonitr» iphicenis Opp. Pal. Mitth. I. pag, ‘218. tab. Fig, 2. 

1H63. hoplisus Opp. Ebend. pag. 259. tab. 73. Fig. 4 bis 5. 

1868. — ipfticcnw PicteL Mél. pal. IV. pag. *239. tab. 37. Fig. 4 bis 5. 

1860. Aspidoceras bispinosum Zitt in Bonccke's gcogu. pal. Beitr. II. pag. 147. 
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Ditueasioueu des abgebildeten Stücks: 



Durrhnifüxcr 140 Mm. 



Höhe den letzUm Umgangn = 



Xaiieltceitc 



30 

100 



Hieke = 



45 

100 



32 

100 



Gehäu.se aus dickeu , aussen gcrundeteu, gewölbten nicht gauz halb 
umfassenden Windungen gebildet. Nabel ziemlich weit, vertieft. Querschnitt 
allseitig gerundet, breiter als hoch. Veutraltheil breit, convex. Auf den ge- 
wölbten Seiten, welche senkrecht gegen die Naht einfalhm und eine breite 
Nahtfliiche, aber keine Nabelkaute bilden, befinden sich zwei kräftige Kuoten- 
reihen, von welchen die innere am Rand der Nahtfläche, die äussere in der 
Mitte der Seiten steht. Die Zahl der Knoten der inneru Reihe ül)ertrifft die 
der äusseru. auch stehen die Knoten beider Reihen gar nicht oder nur selten 
durch Rippen mit einander in Verbindung. Die Suturlinie ist mä.ssig gezackt, 
der Ventrallobus breit und laug; von den beiden .sichtbaren einspitzigen 
Seiteuloben überragt der erste den zweiten bedeutend au Länge. 

Bemerknngen. Bei genauer Vergleichung mit fränkischen Exemplaren 
ergibt sich nur eine geringe Differenz in der Stellung der den Nabel um- 
gebenden Knoten. Bei dem tithouischen Exemplar stehen dieselben nämlich 
etwas gedrängter und correspondiren noch weniger mit der äusseru Knoten- 
reihe, als die.s schon Irei den typi-sehen jurassischen Stücken der Fall ist. 
Ausserdem verdient noch erwähnt zu werden, dass die Dicke der Umgänge 
bei der tithouischen Mutation etwas grösser als bei iler jurassischen ist. 

Das Ije.schriebene Exemplar aus unzweifelhaft tithouischen Schichten 
des Monte Catria wurde in meiner schon früher veröffentlichten Lüste') 
als Aspidueiras bispiiiosiim Ziet citirt. Diese Art bildet den Mittelpunkt einer 
Fomienreihe, deren einzelne Mutationen eljenso zahlreich als schwer unter- 
scheidbar sind. 

Nimmt man tür Ammoniten hinpinanus die Zieten'sehe Abbildung als 
Norm, so stellt diese einen ziemlich weit genabelten Ammoniten mit verhält- 
nissmässig dünnen, hochuiündigen Windungen dar. Solche Stücke linden sich 
in Schwaben verkieselt im weissen .Iura. An den nämlichen Fundorten 
liegen aber auch Exemplare mit aufgeblähten dicken Wimlungeu un<l engerem 
Nabel, welche hin und wieder durch Zwischenformen mit den Hachern ver- 
bunden sind. Die.se letztem finden sich viel häufiger und fast ausschliesslich 



') Geologische Beobachtuugeu aus den Ceniral-Ai>em]iDeii. ßenecke geogn. pal. 
ßeitr. II. 



Digitized by Google 




der Versteiiierunjçeu. 



77 

in den tiefem Kalkbänkeu der Zone des Amm. icmiilobatus und wurden von 
Op pel als besondere Art unter dem Namen Ammonites iphicerus abge- 
schieden. Dieselbe geht bis in den Plattenkalk von Söflingen und in den 
lithographischen Schiefer herauf. Op pel hat offenbar der Schicht /.u Lieb 
die Exemplare aus den letztgenannten Fundorten Ammonites hoplisus genannt, 
ohne die Verschiedenheit von Amm. iphieerm näher zu begründen. Bei den 
Solenhofener Stücken gestattet der mangelhafte Erhaltungszustand kein defi- 
nitives Urthcil, doch sind bis jetzt keine Uuterscheiduugsinerkiuale vor Amm. 
iphicerus namhaft gemacht. 

Ammonites hiti(xlii.<i Opp. (Ammonites in/latus hinutlus (Jueust.) umfasst 
die dicksten Exemplare der ganzen Formeurcihe und differirt von Ammonites 
ijihicenm lediglich durch betriichtlichere Breite des Quci-schnitts, sowie durch 
den von der Dicke abhängigen tiefem Nabel. Ohne den Nachweis der Be- 
ständigkeit dieser Merkmale dürfte sich Ammonites binwlus schwerlich auf- 
recht erhalten la.sseu. 

Eine leicht kenntliche Mutation dagegen bietet A.spidocerwi atarum tipp, 
aus der Zone dc.s Ammotiites Iranseer.sarius. Bei diesem stehen die einzelnen 
Knoten in weiten Abständen, während andererseits die beiden Parallelreiheu 
eng zusammengedrängt sind. 

Geht man wieder auf den weitgeuabelten Ammonites l/i.spinosum zurück, 
so schliesst sich diesem Aspidoceras aeanthicum Opp. innig au. Die Ltmgänge 
zeigen etwas grössere Dicke, und als Hauptmerkmal zur Unterscheidung hebt 
Oppel das Verschwinden der äus.seru Knoteureihe im mittlern Alterszustaud 
hervor. Bei grösserem Durchmesser stellen sich übrigens wieder äus-sere Knoten 
ein. so dass Queiistedt's Abbildung von Ammonites bispinosiis (Ceph. tab. lt>. 
Fig. 13) dreimal vergrössert gedacht, ein ziemlich richtiges Bild von Ammonites 
acanthicus gewährt. Diese Form verdient wegen der Conslanz ihrer Merkmale 
und wegen ihrer Häufigkeit in alpinen Jurabildungen eine besondere Bezeich- 
nung, obwohl es sehr schwer hält, junge Exemplare sicher zu bestimmen. In 
Bezug auf Dicke der Windungen und Nabclweite hält yl.vpîrfocmw ocanfAicio« 
genau die Mitte zwischen Aspidoceras iphicerus und hi.spinosum Ziet. 

Aspidoceras Caletanum Opp. Ammonites lonpispinns d'Orb. non Sow.) 
gehört in die Formenreihe iles Aspidoceras perarmatum, während der ächte 
Sowerby’sche Ammottites lonpispinus möglicherweise mit einer der oben 
genannten schwäbischen Arten identisch sein könnte. *) 

ünterBuchte Stücke nnd Vorkommen. Ansscr dem abgehildeten Original 
vom Monte Catria liegen mir etwa 20 ganz übereinstimmende Stöcke aus 
rothem Kalkstein von Rogoznik, Maru.szina, Czorstyn, Bezdedo n. a.O. 
in den Karpathen vor, deren tithonisches Alter nicht sicher verbürgt werden 
kann. Mehrere schlecht erhaltene Steinkeme aus dem Diphyakalk von Pazzon 



') Vielleicht mit Äspidoeeras hispint.sum oder iphicerus? 
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n. Beschreibung 



iiml Kolgaria gehören offenbar ebenfalls hierher. Von Pictet winl das Vor- 
kommen dieser Art in obertithouischen Schichten von Leinene allerdings 
mit Reserve erwähnt. 

Taf. 6. Fig. 1 a, b. c. Aspldoceras iphict'fus t^pp. von Rare Oupa in uaturlicber 
Oröss«. t 



Aspidoceras Apemünicam Zitt. 

Taf. 5. Pig. 6 a bis c. 



IBCfl. Zitt. in Benecke’s geogn. pal. Beitr. pag. 149. 



Dimensionen: 



Durchmesser = 100 Mm. 



Höhe lies letHcn Umgangs — 



Nahdweite 



_ 4 ^ 

100 



Dicke 



40 

ÏOO 



30 

lOÜ 



Gehäuse dick scheibenförmig, weit genabelt. Umgänge rund, ' s involnt 
wenig breiter als hoch, im Querschnitt gerundet, seitlich und aussen gewölbt. 
Auf den Seiten der Umgänge, welche zwar steil, aber ohne Kante gegen die 
Naht einfallen, stehen 2 Stachelreihen , die auf dem Steiukern als Knoten 
erscheinen. Die Stacheln der Innern, über der Naht befindlichen Reihe sind 
schwächer und stehen dichter, als die der äussern , welche sich weit nl)er 
der Mitte der Umgänge neben ilem V'^eutraltheil befiudeu. Auf der Wohn- 
kaminer rücken die äussern Stacheln soweit auseinander, dass oft 2 bis 3 
innere ohne correspondirenden Stachel der .Ans.seureihe bleiben. 

■Abgesehen von der beschriebenen Skulptur ist die Oberfläche der dicken 
Schule glatt. 

Die liobeuzeichnung unterscheidet sich nicht erheblich von der des 
A.ipidoeeras iphieerit.i. Die vorliegende Art lässt sich dnreh den weiten Nabel, 
die runden Windungen und insbesondere durch ilie weit über die .Mitte ge- 
rückte äussere Stachelreihe leicht von den verwandten Fonnen aus der Gruppe 
der Bispinosen unterscheiden. 

üntersaohte StUcke 1. Torkommen. Rave Cupaam Monte Catria. 



Taf. 5. Fig. 8 a, b. Aspidoceras Apenninicum Zitt. von Rave Cupa am Monte Catria. t 
» . Fig. 8. I.obenzeichnung desiielbcn Ezemplar«. 
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Aspldoceras Hogoznicense Zeuschn. 

Tab. 7. Fig. 1 a, b. 

Vgl. Zitt. Pal. ilitth. 1. Heft. pag. 117. tab. 24. Fig. 5 (uon Fig. 1). 

Seit der VeröfFentlichuug der Stramlierger Cephalopoden erhielt ich ans 
deu Ccntral-Apeuuiuen Exemplare von 150 — 160 Mm. Durchmesser und vor- 
züglicher Erhaltung. Diese Stücke lassen erkennen , dass hei ansehnlicher 
Wachsthumszunahme die schon auf den ersten Windungen schwach uuge- 
denteteu Falten immer kräftiger hervortreten und eines der wichtigsten Merk- 
male znr Erkennung dieser Art liefern. Die zweireihig geordneten Stacheln 
auf deu niedrigen Seiten behalten ihre dichte Stellung unverändert bei und 
corresixtndiren ziemlich regelmässig miteinander; der Nabel vertieft sich 
und wird von hohen steilen Nahtflächen Ijegrenzt. Der. Querschnitt der 
Windungen behält seine cliarakteristische Form auch bei den grössten 
Exemplaren. 

Bemerkangen. Aspidoceras l•urystomum Benecke steht der vorliegen- 
den Art sehr nahe, lässt sich aber durch den viel weitem Nabel sicher 
unteracheideu. 

Das im ersten Heft dieses Werkes auf Tab. 24 Fig. 4 abgebildete Exem- 
plar aus Stramberg lässt keine Spur der charakteristischen Falten erkenueu, 
welche bei gleich grossen Stöcken aus Rogoznik schon deutlich ausgeprägt 
sind. Meine schon früher angedeuteten Zweifel über die Zugehörigkeit dieses 
Stückes zu Äspidoceras Boyosnicenm: werden durch diesen Umstand beträcht- 
lich vermehrt. 

Vorkommen. Sicher bestimmbare Stücke liegen mir von Rogoznik, 
dem Monte Catria und aus dem Diphyakalk von Süd-Tyrol vor. 

Taf. 7. Fig. 1 a, b. Äspidoceras Hogoznicense. Zeuschn. sp. Kxcmplar iu Dutflrlicher 
Grösse von Kave Cupa am Monte Catria. t 



1866. 



Aspldoceras acanthomphalas Zitt. 

Taf. 5. Fig. 4 a, b. 

Aspidoeeras acanthomphalm Zitt. in Ben. geogn. pal. Beitr. II. pag. 148. 
Dimensionen: 



Durchmesser = 

Höhe des letzten Umgangs = 

Nabelweite = 

Diebe = 



a 


b 


86 Mm. 56 Mm. 


32 


42 


100 


lOO' 


42 


36 


100 


'lOÖ 


27 


34 


100 


100 
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U. Bc'scbreiluni^ 



(ie)iänse flaoli scheibeuförmiji, aus seitlich al)ge|)latteten, ausseu <rernn- 
«Icten, wenig umfassenden Windungen zuaaimiiengesetzt, inUssig weitgeiialjelt. 
V'eutraltheil breit, schwach gewölbt. Die Seiten fallen senkrecht gegen die 
Naht ein unter liildung einer stumpfen Nabelkante. Auf dieser befinden 
sich /.iemlich nahestehende (etwa 20 — 24 auf jedem l’mgang), einwärts ge- 
richtete Knoten, welche an beschälten Exemplaren als doriiforinige lauge 
Stacheln den Nabel b^reuzen und durch ihre horizontal gegen innen ge- 
richtete Stellung autfallen. Der übrige Theil des Gehäuses ist entweder glatt 
oder mit leicht angedeuteteu vou den Stacheln ausgehenden Falten verziert, 
welche übrigens fast nur au beschälten Stücken neben der feinen ZuwacKs- 
streifuug sichtbar sind. 

Querschnitt der Umgänge vierseitig, allerwärts gerundet, höher als breit, 
gegen aussen etwas verschmälert, mit grö.sster Dicke über dem Nabel. 

Die iSuturliuie ist wenig zerschlitzt. Ventrallobus breit , zweispitzig, 
erster Seitenlobus einspitzig, fast in 2 symmetrische Hälften zerfallend , au 
Länge dem Ventrallobus ziemlich gleichstehend ; es folgen sodann in abneh- 
mender Grösse bis zur Naht 2 ganz kurze* Seitenloben; darauf ein etwas 
längerer unter der Naht und endlich der lauge, schmale einspitzige Anti- 
siphouallobus. Unter den Sätteln zeichnet sich der .\ussensattel durch seine 
Breite aus. die 2 (oder wenn der winzige letzte auf der Nabelkaute gerechnet 
wird 3) Seitensättel endigen ungefähr iu gleicher Höhe, elwnso der schmale 
Arm unter der Naht, welcher den Antisiphonallobus begrenzt. 

Bemerkungen. Ich lege der obigen Bezeichnung einen rein proviso- 
rischen Werth bei, da ich die Beziehungen, möglicherweise sogar die Ueber- 
einstimniung mit 2 jurassischen Arten nicht mit genügender Sicherheit fest- 
steilen konnte. Ammonites liadiseiisis d'Orb. fordert zunächst zum Vei-gleiche 
auf tmd scheint bei flüchtiger Betrachtung sogar mit unserer Art identisch 
zu sein. 

Es liegen mir aber unter diesem Namen 2 von Herrn Saeiuaun erworbene ' 
Abgüsse vor, von denen der eine nach dem d'Ürbigny'schen Original ange- 
fertigt sein soll; doch ist dies ein Fragment mit starken Falten auf der 
Wohnkammer, das viel weniger mit der Abbildung iu der Paléontologie 
française stimmt, als un.sere tithouischeu .Stücke. Das Original des zweiten 
Abgusses stammt aus dem Coralline oblite von Calne in Wiltshire und bezieht 
sich auf eiue enger genabelte, gros.se Art mit entfernt stehenden Knoten über 
dem Nabel, welche sich sehr bestimmt von der d’Orbigny'schen Abbildung 
unterscheiden lässt. Nach einer freundlichen Mittheilung Hebert’s entspricht 
übrigens die Abbildung so wenig dem Original, dass eine Fc.ststelluug dieser 
Art ohne die.ses nicht möglich ist. 

Legt mau die Abbildung der Paleoutologie française zu Gruude, so 
unterscheiden sich unsere tithonischen Exemplare durch die laugen horizon- 
talen nach innen gerichteten Stacheln, welche bei A. liaäisensis ihre Spitzen 
gegen aussen kehren. .\uch das Zuruckweichen iler Seiteusättel ul>er der 
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Naht würde ein rnterscheidnnjïnmerkmal bieten, wenn die Abbildung bei 
d'Orbigny frenau ist. 

Eine zweite sehr ähnliche jurassische Art ist A. microplus Opp. Von 
dieser sind aber nur sehr dürftifi erhaltene Steinkerne ohne Ijobenzeichunnfr 
bekannt, welche kein Trtheil über ihre Verschiedenheit von A. Radismisin 
gestatten. 

So fatal fts auch .sein mag, diesen beiden zweifelhaften Arten eine dritte 
hinzuzufügen, so habe ich mich dennoch dazu eutschhwigeu , um den Folge- 
rungen, welche sieh aus dem geniein.samen Vorkommen entschieden juras- 
sischer und cretacischer Ty|ien in ein und deisielbeu .Ablagerung ergeben, 
keine schwankende Fnterlage' zu verleihen. 

Untersuchte Stücke 7. Davon mehrere nur fragmentarisch. Vorkom- 
men, Rave Cupa und Grottone am Monte Gatria und im Klip|)enkalk 
von Czorstyn. 

Taf. ä. Fig. 4a. Aspidoccras acanthtmphalus Zitt. von Rave Cupa am Monte 
Catria. i)aa Original im Museum von Pisa. 

» * Fig. 4 b. Lobenreiubming nach einem Fragment von Have Cupa im 

Münchener Museum. 

Aspidoceras cfr. Altenense d'ürb. sp. 

1SÖ9. Agpidocrr(i4 Zitt. in Benecke geogn. pal. Beitr. II. pag. 149. 

Das vorliegende Exemplar wurde bereits in meiner früher veröffent- 
lichten Liste der central - italienischen Versteinerungen (Henecke geogn. 
pal. Beitr. II.) als Axpidoceras Altetimse angeführt, in dessen Fonuenreihe 
dasselbe auch unzweifelhaft gehört. Bei genauerem Vergleich mit Taf. 204 
der Paléontologie française terr. jur. ergeben sich jedoch einige Differenzen, 
welche mich an der Genauigkeit meiner früheren Bestimmung zweifeln lassen. 
Die jurassische Form ist nämlich enger genabelt, hochmüudiger, auf den Seiten 
mit schwachen Falten versehen, und auch in der Sntnrlinie nicht ganz genau 
übereinstimmend mit unserem Exemplar vom Monte Catria, 

Aber auch die schwäbischen und fränkischen Stücke, welche unter der 
Bezeichnung AnmK»ii/en AUenensis in der hiesigen Sammlung liegen, bilden 
vermnthlich wieder eine besondere Art, welche sich durch engen, mit kleinen 
Stacheln besetzten Nabel und verhältnissniässig schwach gewölbte Windungen 
anszeichnet. 

Dieses letztgenannte Merkmal verhindert die Verwechslung mit dem 
verwandten, aber sehr aufgeblähten Aspidoceras circiwisjßiiiosiitn. 

.Jedenfalls bedürfte mau französischer Originalty])eu von Aspidoceras 
AUetmise, um die zweifelhafte Identität mit der schwäbisch-fräukischcu Form 
zu ermitteln. 

Von der letztem entfernt sich \mser weitgeuabeltes tithouisches Exemplar 
viel erheblicher, als von der d'Orbigny’scheu Abbildung. 

PftlAoniographlc«. Sap| 3 



Digitized by Google 




82 



II. Be»cbreibuQg 



Sollte Bich bei vollständigerem Material ergeben, dass bei vorliegender 
Form mit grösserem Durchmesser auch die Nabelweite erheblich zuuimmt, 
was mich ein isolirtes Fragment vermuthen lässt, so wird sie als besondere 
Art von Aspidoccras Altetietise zu trennen sein. 

Torkommen. Das einzige Stück wurde von mir bei Rave Cupa am 
Monte Catria gesammelt. 



Aspidoceras Piccinlnli Zitt. 

Taf. 5. Fif^. 5 a bis c. 



1869. Ammonittê Piecininii Zitt. in Beo. geogn. pal. Beitr. II. pag. 146 



Dimensionen des abgebildeten Exemplars: 



Durchmesser 45 Mm. 

Höhe des letzten Vniyanys = 



40 

100 



Nahehceite = 



3 ^ 

KÖ) 



Dicke — 



Ï00 



Gehäuse scheibenförmig, ziemlich weitgenabelt aus 4 bi.< 5 nicht ganz 
‘/i involuten Windungen zusammengesetzt, aussen breit und gerundet. Die 
Seiten mä.<i.sig gewölbt, allmählig gegen die Naht sich verengend und zuletzt 
mit niedriger senkrechter Fläche unter R.ldung einer schwachen Nabelkante 
eiufallenil. Nabel wenig vertieft. Die Schaleuskulptur der Innern Umgänge 
besteht aus Rippen, die in einiger Entfernung von der Naht zu länglichen 
Knötchen anschwellen , sich sodann in mehrere Aeste spulten , welche sich 
rückwärts biegen und den Rami des Ventraltheils erreichen, ohne über den- 
selben hinwegzusetzen. Hei einem Durchmesser von etwa 2.5 Mm. vereinigen 
sich die rückwärts gebogenen Rippenbündel in einem runden Knoten und 
bilden somit zu beiden Seiten des Ventraltheils eorrespoudireude Kuoteureihen, 
welche mit wachsendem Durchmesser an Stärke zunehmen ; ebenso schwellen 
auch die Rippen in der Mitte der Seiten mehr und mehr an, indem gleich- 
zeitig ihre Spaltung in Aeste alin<ählig aufliört. 

Die Form des Querschnitts ändert sich mit den Durchmessern. Bei den 
iunern Windungen ist er allseitig gerundet und nur wenig höher als breit; 
später nehmen die Umgänge bedeutend an Höhe zu und die kräftigen Knoten 
geben dem Querschnitt eine vierseitige Form. Die stärkste Dicke bleibt 
übrigens auch bei einem Durchmesser von 45 Mm. in der Mitte der Höhe. 

Die Suturlinie steht im Allgemeinen der des Aspimderas pcrarmatiim 
nahe, unterscheidet sich aber durch die aus.sergewöhnliche Kürze des Ven- 
trallobus. 
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Bemerkungen. Axpiilorrrax Pircimvii verdient wegen seiner Beziehungen 
zn den ächten Perarnialni und zn Ammonites trnnsversanus Beachtung. 
Durch die. rückwärts gehogeneu Rippen erinnert er an letztere, sowie an 
nahestehende Können, wi; Ammonites rerersus Leckeuhy, Ammonites torosus 
Opp. u. 8. w., auch stiuiiiit mit jenen der kurze Ventrallobus, sowie die ge- 
saiiimte Form der Sutiirlinie ziemlich überein. Anderseits ist die Verwandt- 
schaft mit Aspitiocenis perurmattim durch Schaleuskulptur und Lobenzeich- 
nung unverkennbar. 

Dnteranchte Stücke 1. Torkommen. Rave Cupa am Monte Catria. 

Tat .%. Kif?. ,5 a bis c. Axjjidcceras Piceininii Zitt. von Have Cupa aus der Samm- 
lung des Herrn Professor Piccinini in Pergola, t 



Aspidoceras hybonotnm Opp. sp. 

18G3. Amntonitee hyltonoius und Autharis Opp. Pal. Mitth. I. pag. Z.*)!. tab. 71. 

Fig. 1 bis 3. 

1866. — — Beneckc geogu. pal. Beitr. 1. pag. 187. t.j 11. Fig. 

1 a bis c. 

1869. — — Zitt. ebenda II. pag. 148. 

Auch bei der genauesten Vergleichung der tithonhschen Exemplare mit 
den Originalien aus dem lithngrapliischeu Schiefer und mit Stücken aus der 
Zone des Ammonites mutiihilis von Immeudingeu in Baden ergeben 
sich keine Knterschiede , welche über das Miiass individueller Variabilität 
hiuausgiugeu. Nach der Struktur des dickschaligen Cellulosen Aptychus und 
nach der Form der l.obenzeichnung, in welcher die unsymmetrische Stellung 
des Ventrallobu.s hervorzuheben ist. gehört die vorliegende Art zn Aspütoceras. 

Von den nntersnchteu Stücken aus tithonischen Ablagerungen stammen 
4 ans dem Diphyakalk von Volant» und Serrada bei Roveredo und 
aus der (legend von Verona; 1 aus rothem festem Kalkstein von Maru- 
szina in Galizien; 1 aus rothem .Marmor von Ruh pol tin g in Bayern; 
3 Fragmente vom Monte Catria und endlich 1 Exemplar aus einem exo- 
tischen. wahrscheinlich zn den Stramberger Schichten gehörigen Block von 
Radziechow in Galizien. 



Aspidoceras cyclotnm Opp. sp. 

Taf. 6. Fig. 2 bis 5. 

1846. AmmoniUM simplua Zeusebn. Kowe lub niedokl. t. 4. Fig. 2. 

1846. — — Catullo. Memor. geogn. palooz. tav. 6. Fig. 7. 

1865. — eydotua. Opp. Zeitschrift der doutechen geol. OeHelUcbaft XVII. 

pag. 552. 

1869. — Zitt. in Ben. geogn. pal. Beitr. II. pag. 149. 
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11. Beuchreibun^ 



Dimensionen des grössten abgebildeten Exemplars : 
Dttrchmesser — 112 Mm. 



Höhe des tetiten Um;/auy.t 



53 

1Ô0 



NnMiveite = 



21 

100 



Dirh' des letzten Umgangs = 



6t) 

100 



Gehäuse kugelig aufgebläht, aus dicken, runden ganz glatten, involuten 
Umgängen zusammengesetzt, euggenabelt. Veutrallheil convex, vollständig 
gerundet und uumerklich in die gewölbten Seiten übergehend. Querschuitt 
der Muiidötfnung aussen ficst halbkreisförmig, au der Basis durch den vor- 
herigen Umgang tief ausgeschnitten, niedrig uud sehr breit. Die eigene 
Höhe des Querschnitts, in der Mitte gemes.sen, beträgt kaiun die Hälfte der 
Breite. Der Nabel ist ungemein tief, bei geringem Durchmesser sehr eng. 
au grössern Exemplaren etwas erweitert. 

Die glatten Seiten fallen steil, fast senkrecht gegen die Naht ab, bil- 
den eine breite NabelHäche, aber keine Nabelkante. 

Die Schale zeichnet sich durch ihre ansehnliche Dicke und Solidität 
aus. Ihre leicht abblätternde uud daher sehr selten erhaltene Obertlächeu- 
sohichte läs.st eine feine Zuwachsstreifung erkennen. 

Der Mundsauui verläuft schon iu der .lugend als einfache, am Veutral- 
theil schwach nach vorn gebogene l.inie. 

Die Sutureu zeichnen sich durch Phufachheit aus. Sämmtliche Sättel 
sowohl die 4 auf den Seiten, als auch die 2 kleinen auf der NahtHäche, so- 
wie die 3 unter der Naht gelegenen endigen so ziemlich in gleicher Höhe 
und besitzen eine gleichförmige Gestalt; sie sind schwach gezackt, ihre Seiten- 
linien beinahe parallel. Sie nehmen bis zur Naht gauz allmählig ab, unter 
der Naht alrer wieder au Länge, weniger an Breite zu. Der Veutrallobus 
steht dem ersten Seitculobus an Länge gleich ; letzterer , wie alle übrigen, 
endigt einspitzig, allein die Hauptspitze ist kürzer, als bei der Mehrzahl der 
Asjndoccrws Arten. Der schmale Antisiphonallobus zeichnet sich auch hier 
durch lälnge aus. 

Von Herrn Prof. .Meueghiui in Pisa wurde mir ein abgeriebencs Indi- 
viduum aus den Apeuuiucu mitgctheilt, welches iu der VVohnkammer noch 
den dicken Cellulosen Aptychus enthält. \'on den beiden Schalen desselben 
befindet sich die rechte iu ihrer natürlichen Lage, die andere ist verschoben 
und liegt vor der Mündung des Gehäuses. 

Der Sipho wird von einer soliden, dickwandigen Röhre umhüllt , welche 
die Scheidewände unter gleichzeitiger Kinschuüruug durchbohrt. Der Raum 
zwischen ihm uud der Schale des Veutraltheils wird durch die Au.sfullungs- 
masso eingenommen uud erst, wenn diese Decke durch Verwitterung oder durch 
Absprengen beseitigt ist, kommt die Siphonairöhre zum Vorschein. 
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Aspidneeras cydotum verdieut zwar wegen seiner Häufigkeit in unter- 
tithonischeii Schichten besondere Beachtung, dürfte sich aber kaum als Leit- 
verst einem n g zur Charakterisirung eines bestimmten Horizontes verwenden 
lassen. Es liegen mir nämlich ans unzweifelhaft oberjurassischen Schichten 
(Zone des Ammouitrs acanthicus) von Malcesine, Torri, Noriglio und 
Roveredo eine Anzahl roher Steinkerne vor, welche in ihrem dermaligen 
Erhaltungszustand nicht den mindesten .\nhalt,spunkt zu einer Unterschei- 
dung von den Steinkeruen aus dem Diphyakiilk liefern. Sehr ähnlich dürfte 
sich auch der von Op pel beschriebene A.ipidorrras latum aus dem lithogra- 
phischen Schiefer verhalten, dessen Merkmale übrigens sehr ungenügend be- 
kannt sind. 

Wenn demnach die vorliegende Art wenigstens in der Alpinen Provinz 
bereits im Malm ihre Vorläufer besitzt, so fehlt es auch in Jüngern Bildungen 
nicht au einem Nachfolger. Die Aehnlichkeit mit Asjndociras simplum 
d’Orb. aus dem untern Neocomien des südlichen Frankreichs haben bereits 
Zenschner und Catullo hervorgehoben, und in der That, wenn man die 
kleinen Kie.skerne von Castellane oder die beschälten Stückchen aus Escra- 
gnolles mit Exemplaren von gleicher Grösse ans Rogozuik vergleicht, so 
lässt sich nicht der leiseste Unterschietl ausfindig machen. Trotzdem hat 
mich die nämliche Erwägung, welche der Vereinigung des Phi/UoctTii.i Sile- 
siai'tim mit PhtjUocpras Calypso eutgegenstand, auch hier verhindert, die grossen 
prächtig erhaltenen dickschaligen Stöcke aus der tithonischen Stufe mit den 
winzigen Fragmenten ans der untern Kreide zn identificiren. Soll die zeit- 
liche Verbreitung ein und derselben Art von der Jüngern .Jura- bis zur altem 
Kreideperiode nachgewiesen worden, so bedarf es besserer Belege, als die 
blosse üebereinstimmung der ersten Umgänge eines Ammoniten. 

Dntersnehte Stficke 70. Torkommen. Häufig in der Mnschelbreccie 
von Rogoznik nnd Maruszina in den Karpathen; ferner bei Ruhpol- 
t i u g in Bayern, aber sehr schlecht erhalten ; verbreitet im Diphyakalk von 
Snd-Tyrol und Venetien; in den Cen tral- A pen ninen am Monte 
Catria, Monte Nerone, Canfaito und Fnrlo prachtvoll erhalten und 
sehr häufig. Ein nicht ganz sicher erkennbares Bruehstöck aus einem exo- 
tischen Block von Wischlitz scheint auf die Verbreitung in der obéra 
Abtheilnug der tithonischeu Stufe hinzuweisen. 

Taf 6. Fig. 2a. Aspidoerrns eydntum Opp. sp. vom Monte Catria. t 

> > Fig. 2 b. Pesgl. Lobenzeiebnung. 

> > Fig. 3 bis 5. Aspidoctras eydotum Opp. sp. ans dem Klippenkalk von Ro- 

gozuik. f 
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II. Beflchreihunf? 



Aspidoceras ATellannm Zitt 

Taf. 7. Fig. 2 und H. 



1869. Zitt. in Ben. geogn. pal. Beitr. II. pag. 149. 



a) 

b) 



Dimensiouen: 

dea grossen abgeliildeten Exemplars von Monte C'a tria, 
eines kleinern Exemplars von Kogoznik. 

Durchimxsfi- .... 
lllihf drs Irlllrii rmi/miil.s 

SuMiiritr 

Dirkf 



a 


h 


117 Mm. 86 Mm. 


46 


55 


lÖÖ 


ïoo’^ 


20 


15 


100 


10Ô 




58 




100 



Gehäuse kugelig aufgebläht mit dicken, ansaen gerundeten, gewölbten 
Windungen , enggenabelt. Ventraltheil gewölbt, nnmerklich in die Seiten 
übergehend. Die Form des Querschnitts der Umgänge ändert sich etwas mit 
zunehmender Grösse. .Anfänglich hält die Höhe der Breite ziemlich genau 
das Gleichgewichts später wHrd die Breite beträchtlicher und die Umgänge 
erscheinen niedriger und breiter, doch nicht so stark in die Breite gezogen, 
wie bei der vorigen Art. Nabel sehr tief, auf den iunern Windungen sehr 
eng, später etwas Erweitert. Die Seiten fallen unter Bildung einer abge- 
stumpften Nabelkaute mit einer senkrechten ziemlich hohen Nahtfläche steil 
gegen den Nabel ein ; die Nalielkante ist mit kräftigen kurzen Stacheln be- 
setzt; der übrige Theil der dicken Schale glatt. 

Die Sntnrlinie stimmt fast genau mit jener von Aspidoeerus cydotum 
überein. 

Bemerkungen. Die vorliegende Art unterscheidet sich von Aspidoctrus 
cydotum durch geringere Breite der Umgänge, sowie durch das Vorhanden- 
sein einer mit derben Stacheln besetzten Nabelkaute. 

Aspidoceras circumspiitosum aus dem Malm lä.sst sich äusserlich nicht 
von unserer Art unterscheiden , allein ein flüchtiger Blick auf die Scheide- 
wandlinie genügt, um jede identifleation zurückzuweisen. Bei Aspidoceras 
circtimspinosum sind die Sättel und Loben viel tiefer und feiner zerschlitzt. 
Der Ventrallobus bedeutend kürzer, als der erste lauggespitzte Seitenlobus. 
Bei Aspidoceras liparum verschinälern sich die Umgänge viel stärker gegen 
aussen ; die Knoten um den weitern Nabel sind beträchtlich derber, die Loben 
kürzer und schmäler. 

ünteranchte StQcke nnd Vorkommen 5, davon 4 aus der Muschelbreccie 
von Rogoznik, 1 aus Rave Cupabei Avellana in den Central-Apenninen. 
Taf. 7. Fig. 2a bis c. Aspidoceras Ärrllanuni Zitt. von Rogoznik. t 
> > Fig 3a. Oesgl. grosses Exemplar von Rave Cupa bei Avellana. t 
• > Fig. 3 b. Lobeuzeichnung des nämlichen Exemplars, 
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Âspidoceras Zeoschneri Zitt. 

Taf. 7. Fij;. 3 und 4. ') 



Di inensionen: 



Dnrriimcsser = Mm. 



Höhe dc.i htztfii UnujmigK — 



44 

Too 



îsabdweUe (roii Xahl ut Xiiht) = 
72 



Dirhf = 



100 



il 

too' 



Gehäuse Jick scheibenförmig, massig weit genabelt; ümgänge sehr 
dick, niedrig, seitlich schmal, mit sehr breitem, gewölbten Ventraltheil. Die 
Seiten fallen schräg gegen den Nabel ein und werden am Ventraltheil durch 
eine mit ca. 12 bis 15 kräftigen Knoten besetzte Kante begrenzt. Die übrige 
Schale ist glatt oder doch nur mit gauz schwachen Falten auf dem Ventral- 
theil versehen. An einzelnen der grossem Exemplare sieht man am Ende 
der Wohnkammer ein kleines Knötchen zwischen der Naht und der Haupt- 
knotenreihe, wodurch es wahrscheiulich wird, dass die Art bei grösserm 
Durchmesser zwei Stachelreihen erhält. Der Querschnitt der Mündung ist 
überaus breit, niedrig, ungefähr von derselben Form, wie bei Aspidccerax 
Rogomiceme. Mit letzterem stimmt auch die Lobenzeichnnng ziemlich gut 
überein. 

Ammonites corona Qnenst. nnterscheidet sich durch völlig abgeplattete 
Ventralseite, weitem Nabel und zahlreichere längere Stacheln au der Aussen- 
kante. 

Obwohl mir nur kleine Stücke zur Verfügung stehen, so schliessen ihre 
charakteristischen Merkmale doch die Möglichkeit aus, sie als Jugendformeu 
bei einer der früher beschriebenen Arten unterzubringen. 

ünteranohte Stücke 6. Vorkommen. Rogoznik. 

Taf. 7. Fig. 3 und 4. Aspidoceras Zeuschneri Zitt. Exemplare in natürlicher GrSase 
aus der Muschelbreccie von Rogoznik. 



Aspidoceras cfr. Bafaëll Opp. 

Ans den Central-Apenninen erhielt ich einen sehr grossen Ammoniten 
aus der Gnippe der Cycloten, welcher sich am nächsten an Aspidoceras 
Rafaëli Opp. anschliesst, ohne aber vollständig mit demselben übereinzn- 
stimmen. Die Umgänge sind sehr dick, seitlich nnd aussen hoch gewölbt, 
steil gegen die Naht einfallend nnd ungefähr *.i involnt. Querschnitt ebenso 
hoch, als breit; Nabel ziemlich weit geöffnet nnd tief. Auf den Seiten stehen 

'} Fig. 3 wurde aus Versehen doppelt verwendet. Es sind hier die drei kleinen 
Figuren links unten gemeint. 
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[I. Beschreibung 



zwei nahe znsamiiieuperiickte Knotenreihen , welche auf den ersten I m- 
gängen corresixuidiren. Bei grösserem Durchmesser stellen sich die Kuoten 
der äiisseru Reihe spärlicher ein und alterniren nicht selten mit denen der 
innern. Ganz schwache einfache Falteu entspringen von diesen äussem Knoten 
und verlaufen iiher die breite Ventralseite. 

Der Mangel der scharfen und kräftigen Kalten auf den Seiten und dem 
Ventraltheil unterscheiden das vorliegende Stück sehr bestimmt sowohl von 
A. liafaHi Opp., als von A. tiirf/escmis Cat., bei welchem die Falten nament- 
lich auf den innern Windungen noch deutlicher entwickelt sind. 

Zur Aufstellung einer neuen Art eignet sich d;vs einzige vorhandeue 
Exemplar vom Monte Oatria nicht. 



Aspidoceras sp. ind. 

Ausser den bisher beschrieljcncu Arten liegen mir noch mehrere Exem- 
plare aus Kogoznik und den Central-Apenninen vor, welche wenigstens 
zu zwei verschiedenen, unbekannten Arten gehören. Ich verzichte indess auf 
eine nähere Beschreibung dieser Stücke, da es mir au hiiiläuglichem Material 
gebricht, um die einzelnen Formen mit der erforderlichen l’räcisiou fest- 
zustellen. 

Für den tiesammtcharakter der untertithonischen Fauna haben übrigens 
auch diese nicht näher twstlmmharen Exemplare einigen Werth, da sie den 
jurassischen Eindruck derselt)en erhöhen. 

Aptydii cellulusi. 

Bei der starken Entwickelung des Genus Atijtidocera.i iu untertithonischen 
Bildungen konnte das Vorkommen von Cellulosen Aptycheu mit Sicherheit 
erwartet werden. Sic finden sich nun auch iu der That an sämmtlichen 
Lokalitäten und zwar iu mauuichfaltigen . zum Theil ganz eigenthfimlichen 
Formen. An Häufigkeit stehen sie übrigens den Aptychen aus den (»nippen 
der Punctateu und Imbricaten nach. 

Ein Aptychus von 100 Mm. Länge und 72 Mm. Breite aus Toldi bei 
Koveredo gehört vielleicht zu jenem grossen dem A. Rafaeli nahestehenden 
Gehäuse; derselbe unterscheidet sich von A. yigmitis tjueust. durch beträcht- 
lichere Breite im Vergleich zur Länge. Ein Fragment dieser Riesenfnrui 
erhielt ich auch vom Monte Catria. 

Am häufigsten liegen aus Rogozuik, dem Diphyakalk von Süd-Tyrol 
und ans den A pennineu Aptycheu vor, welche keine uennenswerthen Unter- 
schiede von A. latus erkennen la.ssen. Ein schon friiher erwähntes Exemplar 
von Asiridoceras eydotum im Museum von Pisa macht es wahrscheinlich, dass 
diese i^halen zu dieser verbreiteten und charakteristischen Art gehören. 



Digitized by Google 



der VerateinerUDgni 



89 



Von seltenem Formen erwähne ich zwei Exemplare, welche in ihrem 
Umriss ziemlich genau Apljichus cfr. ohliquiiti liei Quenst. (,'eph. tab. 22, 
Fig. 14 (non 15) entsprechen, aber beinahe die doppelte (irösse jener Abbil- 
dung erreichen. Das eine dieser Htücke stammt aus Mariiszina in den Kar- 
pathen. das andere vom Monte Catria. 

Einen ähnlichen, aber durch l>eträchtliche Länge nud tiefen Ausschnitt 
des Vorderrauds ausgezeichneten Typus stellt das auf Tat'. 7. Fig. 5 abge- 
bildete Exemplar von Wretel in Ungarn dar. 

Simoceraii Zitt. 



(Etym.; aiaoi mit auswärt» frebogeuer Nase, Horn.) 

(iehäuse evolut, weit genabelt; Ventraltheil gerundet ixler abge- 
plattet. Wohnkanimer lang, mindestens *,4 des letzten Umgangs ein- 
nehmend. Einschntirnngen vereinzelt, tief und breit, schräg nach vorn 
gerichtet, am Ventraltheil und an der Naht etwas vorgezogen, hinten und 
vorn von wnUtigen Erhöhungen'begrcnzt. Mnndsaum mit langem, nasen- 
förmig vorspringeuden, zuweilen aufwärts gerichteten Ventrallappeu, aus.scr- 
deni mit Einsihnürnng und schwach entwickelten, breiten, convexen Seiteu- 
fortsätzen. Lobeiizeichnnng einfach, Sättel breit, wenig geschlitzt. Auf 
den Seiten nur ein sehr breiter Aussen- und 1 *.» bis 2 Lateralsättel sichtbar. 
Loben kurz, Seiteuloben cinspitzig. Hchalenverzieruug höchst variabel, 
entweder fehlend oder in Knoten und Kippen bestehend. Aptychus un- 
bekannt. 

Die neue Untergattung enthält nur wenige, aber sehr eigeuthümliche 
und leicht kenntliche Arten. Sic lässt sich in Bezug auf äussere Form am 
besten mit Lytoci'riis, in den übrigen Merkmalen mit Aspidori'rns nnd 
uphiticlrs vergleichen, tjueustedt (Ce|ih. pag. 271) rechnet die älteste und 
häufigste .Art {Simon-ras sfrirtiim Cat.) zu den Lineateu, obwohl ihm die 
ganz verschie<len geformte Ix>benzeichnnng nicht entgangen ist. Es ist in 
der That auch nur der äussere Habitus der SiMiocmts-Schaleu, welcher an 
Li/toccraa erinnert, die (iestalt des Mundsaums, die Lobeiizeichnnng, die Form, 
Vertheilung und Stärke der Eiuschutirungen und die tikulptur der Oberfläche 
lassen Jede V'erwechsliing der beiden Untergattungen vermeiden. Mit Aspi- 
doeeras besitzt die Skulptur einzelner Arten (z. B. Simorrras Volanensc) grosse 
Uebereinstimmiing. Auch die Lobenzeichnung steht der Unteigattuiig Anpi- 
doerras näher, als irgend einer andern Ammonitengruppe. Die lange Wohn- 
kammer, der weit vorstehende Ventrallappeu, die Einschnürungen und die 
evolute Form des Oehäuses verhindern jedoch die A^ereiniguiig mit Aspidoceras. 

Die Ferisphincten oder Planulateu unterscheiden sich von Simoceras 
durch ihre charakteristische Skulptur der Oberfläche, durch die abweichende 
Form dos Mundsaums und durch weit stärker verästelte und sehr verschieden 
gestaltete Lobenzeichnung. 
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II. Betcbreihung 



Die bis jetzt beschriebenen Simnrtrn.t-.Krien gehören insgesammt in die 
tithmiische Stufe. *) Die häufigste und in vertikaler Beziehung verbreitetste 
Art ist Simoceras Vdatimse Opp., welche auch bei Stramberg, allerdings sehr 
selten, vorkommt. Die übrigen Formen, Simoceras hiruncinafum , strictum, 
admirandum, Catrinatium und lyioyyrtts scheinen auf die untertithonischen 
Fundorte beschränkt zu sein. 

Mit jurassischen oder nntercretacischen Arten besitzen sie insgesammt 
keine nähere Beziehung 



Simoceras strictum Catullo sp. 

Tnf. 8. Fi«. 4 a. b. 



1846. Ammonites strictus. Catullo, Memoria geognostica • paleozoolog. pag. 132. 
tav. VI. Fig. 2. 

1848. — fasciatus Quenst. Cephalop. pug. 171. Tab. 20. Fig. 11. 

1866. — — Ben. geogn. pal. Beitr. I. pag. 191. 



Dimensionen: 



Durchmesser = 65 — 70 Mm. 



Höhe des letHen Umgangs — 



Habeltreite 



.'■.8-60 

100 



Dicke = 



15 

100 



23 

100 



Gehäuse flach, scheibenförmig, weit genabelt, aus 6 — 7 abgeplatteten, 
kaum umfassenden Umgängen zusammengesetzt. Ventraltheil gerundet schmal: 
Querschuitt länglich, doppelt so hoch als breit, aiisseu etwas verschmälert. 
Oberfläche der än.ssern Windungen glatt; die innern an einzelnen günstig 
erhaltenen Stücken mit plauulatenartigen Rippen besetzt. Auf dem letzten 
Umgang befinden sich 2 — 3 tiefe, schwach nach vom geneigte, vom und 
hinten von wulstigen Anschwellungen begrenzte Einschnürungen. Die Mün- 
dung zeichnet sich durch eine ïlinschnüning , durch einen nasenformigen, 
nach vom und aussen gerichteten Fortsatz, sowie zwei ganz schwache Seiten- 
lappen aus. 



') Ammonites tripartilus Rasp., welchen ich früher ebenfalls hieher rechnete {vgl. 
1. Heft pug. 79) steht in <ler änssem Form zwar dem Simoceras strictum äusserst nahe, 
allein seine Iiobcnzeichnnng, welche ich an mehreren nenerworbenen Exemplaren des 
hiesigen Museums untersuchen konnte, stimmt viel besser mit Lptoceras überein, auch 
sprechen Form und regelmÄs.sige Stellung der Einschnürungen für eine Vereinigung mit 
Lytoceras. 
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Die Wohnkiiinmer nimmt ‘l* des letzten Traganga ein. 

Lobenzeichuuug wenig zeracblitzt. Ventral- nnd erater Seitenlobua 
gleichlaug; letzterer einapitzig. Auf den Seiten ist ein breiter zweitheiliger 
Auaaensattcl, sowie ein kleiner in gleicher Höhe endigender Seiteusattel sicht- 
bar ; auf diesen folgt ein winziger, gerader Hilfslobus und darauf der Anfang 
eines Nahtsattels. 

Abbildungen nnd Beschreibung dieser höchst charakteristischen und 
unverkennbaren Art wurden bereits von Catullo und Quenstedt geliefert: 
doch fehlten beiden Autoren vollständige Exemplare mit erhaltenem Mund- 
saum, wie das auf Taf. 8. Fig. 4. abgebildete Stück. 

Der Name Ammmites fasciaUis wurde zwar schon im .Jahr 184.5 in 
einem an Prof Broun gerichteten Brief im Jahrbuch für Mineralogie, Geo- 
logie und Petrefakteuknnde veröffentlicht, aber nicht durch Diagnose festge- 
atellt, so dass der Catullo’scheu Bezeichnung die Priorität gebührt. 

ünteraDolite Stücke 10. Vorkommen. Nicht häufig im Diphyakalk 
von Volauo und Monte Nago bei Hoveredo; Pazzon am Gardasee: 
Chi usa im Etschthal (C.itullo) stets in der Form von rohen Steinkernen. 
Ein theilweise beschältes Fragment liegt mir vom Monte Catria vor. 

Taf. 8. Fig. 1 a mid b. Eieraplar mit Wohnknmmer und MiiudSlfDUDg aus dem Dipbya- 
kalk von Volana f 



Simoceras lytogyras Zitt. 

Taf. 9. Fig. 1. 
Dimensionen: 



jHtrehviesser — 30 Mm. 



Höhe des letzten rmffaiii/s = 



2 £ 

Î00 



Nahelweitc = 



60 

10Ô 



Dicke — 



•23 

lÖÖ 



Gehäuse flach scheibenförmig, höchst evolut, aus 6—7 kaum umfassen- 
den Windungen zusammengesetzt. VentraI.seite breit, gerundet und etwas 
abgeplattet. Die Umgänge cylindrisch, seitlich mä.ssig gewölbt, etwas höher 
als breit, gegen anssen kaum verschmälert. Die inneru mit einfachen kräf- 
tigen Rippen versehen, welche bei zunehmender Gri’>S8e an Stärke verlieren 
und .schon bei etwa 35 Mm. Durchmesser ganz verschwinden. Auf je<lem 
Umgang befindet sich in der Regel eine sehr tiefe und breite, etwas nach 
vorn geneigte Einschnürung. 

Die Lobenzeichnnng zeichnet sich durch ungewöhnliche Einfachheit aus. 
Mau erkennt einen laugen zweispitzig endigenden Ventrallobus, einen schwach 



Digitized by Google 




92 



11. B«4chreibun)* 



zerschlitzten, halbsnlangeii ersten Seitenlobus und über der Naht noch einen 
weitern »ehr kurzen Hilfslobn». Von den sehr einfach gezackten Sätteln 
zeichnet »ich der Aiissenaattel durch überall» breite Basis aus. er zerfällt in 
2 Theile. welche durch einen seichten kurzen Einschnitt angeileutet sind ; es 
folgt sodann der kurze und schmale erste Seitenlobus, der in gleicher Linie 
mit dem Ausseusattel endigt und ausser diesem noch die Andeutung eine» 
kleinen Nalitaattels. 

Bemerknngen. Der ganze änascre Habitus dieser seltenen Art er- 
innert an Lytoceras ; vergleicht man jedoch die charakteristische Lobenzeich- 
nung. so wird jede Verwandtschaft mit dieser Dattung ausgeschlossen. Sowohl 
in Bezug auf Lobenzeichnuug, als sonstige Merkmale steht die vorliegende 
Art dem Sitymccrus striefum am nächsten ; man unterscheidet sie jedoch 
leicht durch die dickem, cylindrischen Windungen, durch die kräftig ent- 
wickelten llipiien auf den innern Umgängen, durch die tiefen Einschnürungen, 
welche nicht auf den letzten Umgang beschränkt siud. Ein vortreffliches Merk- 
mal bietet ferner die Lobenzeichnnng. Der erste Seitenlobus steht bei Simo- 
ceras striefum dem Veutrallobus au Länge gleich, während er bei Simoccras 
lytoyyrns nur dessen halbe Länge erreicht. 

üntersDchte Stücke 2. Vorkommeii. Have Cnpa am Monte Ca- 
tria (M. Mon.) und Canfaito (Mus. Pisa) in den Central-A penninen. 
Taf. 0. Fig. 1. Steinkem mit Wohnkammer von Rave Cnpa in natürlicher Grösse, t 



Simoceras birnncinatam Quenst. .sp. 

Taf. 8. Fig. 5 und 6. 



184,5. Ammonites hiruncinntus Qnonst. Neue» .Tahrh. pag. 6B3. 

1848. — — — Cephalop. pag. 2G0. tab. XIX. Fig. 14. 

1866. — . — — Ben. geogn. pal. Beitr. I. pag. 190. 



Dimensionen: 

Durchmesser ßö Mm. 

Höhe fies letzten Umgangs = 



27 

100 



Nabdiveite 



100 



Dicke 



21 

100 



Die vorliegenden Steinkenie sind flach, scheibenfomiig, sehr evolut aus 
5 — 6 schwach gewölbten, zusammengedrückten Windungen zusammengesetzt, 
weit genabelt. .Auf den Seiten über der Naht stehen kräftige Knoten in 
ansehnlichen Abständen , welche an manchen Exemplaren entweder nicht 
vorhanden oder durch Verwitterung abgerieben sind. Auf der innem Windung 
ist der etwas verschmälerte Ventraltheil ganz wie bei Simoceras aämirandum 
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jederscits mit einer Knoteureihe verziert. l)ie Tuberkeln der beiden Reihen 
altemiren, rücken mit zunehmender Grösse etwas weiter auseinander, ent- 
wickeln sich im inittlern Theil der Wohukammer zn laujfgezogeneii zusaminen- 
gedrückteu. stark hervorragenden Knoten , nehmen sodann wieder ab und 
verschwinden am vordem Theil der Wohukammer gänzlich. Ein bis zwei 
tiefe, schräg nach vorn geneigte Eiuschiiüruugen finden .sich gewöhnlich auf 
der Wohukammer, welche '''j der letzten Windung einuimuit. Querschnitt 
der Umgänge länglich oval, höher als breit, gegen aussen wenig verschmälert. 

Hinter der Mündung befindet sich eine breite Einschnürung. Der 
Mundsanni bildet Um Ventraltheil einen eigenthümlicheu nasenförmig nach 
vorn und oben gerichteten ziemlich langen Lappen und verläuft an den 
Seiten als schräg nach vorn gerichtete, in der Mitte etwas convex vor- 
springende Linie. 

Die Lobenzeichuung stimmt genau mit der von Siiiiitrirras admiruiidiim 
überein, leider sind die unter der Naht versteckten Thcile hei beiden Arten 
unbekannt. Obwohl gut erhaltene Stücke höchst selten Vorkommen, so ge- 
hört SiniDceras hiiiMciiKifimi doch zu den ausgezeichnetsten Formen der titho- 
nischeu Stufe. Au den grossen länglichen, zusammengedrückten alteruireuden 
Knoten, dem schmalen Querschnitt und der gegen die Mündung glatten Wohu- 
kummer lässt sich die Art leicht erkeuueu. 

üntersnchte Stücke 8. Vorkommen: Selten im Diphyakalk von 
Volano und Valluuga bei Roveredo, Monte Nago bei Mori, l’azzou 
am Gardasee. 

Taf. 8. Fig. b. VoUstäniliges Exemplar mit Wübukauimer und Mündung aus dem 
Diphyakalk von Valluuga bei Roveredo. Sammlung des Herrn 
Professor TI e n e c k e in Heidelberg. 

» • Fig. 6a. Schön erhaltenes Exemplar aus dem Diphyakalk von Volano in 3 

Ansichten, t Geschenk des Herrn von Suttner. 

> > Fig. 9b. Ix)benzeichnung des nämlichen Exemplars. 



Simoceras admirandam Zitt. 

Taf. 8. Fig. 1 bis 3. 

1^69. Zitt. in Ben. geogn. pal. Dcitr. 11. pag. 148. 

Dimensionen: 

Durchmesser eines grossen mil einem Theil der Wohnkamnter erhaltenen 
Exemplars = UH) Mm, 

30 

}[öhe des letzten Umgangs = 

50 

Nabelweite = 



Dicke = 



2 ^ 

10(T 
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Oehäuse wpitneiiabelt , aus iiiedrigeu , genmdeteii . mässig gewölhlpu 
Wiuduiigeii zusamiiipiigesetzt; Ventralspite breit, abgerundet, kiello«. Auf 
den ersten Windungen entspringeu über der Naht entfernt steheude, wenig 
erhabene geradlinige, einfache Kippen, welche sich mit zunehmender tirösse 
der Schale verdicken und kräftige Knoten bilden, deren man auf jedem Um- 
gang etwa 10 — 12 zählen kann. Von diesen Nabelknoten zweigen sich auf 
der Wohnkaranier bei grossen, ausgewachsenen Kxemplareu zwei Rippen ab, 
die zur Seite des Ventraltheils in runden Knoten endigen. Die Mitte des 
Ventraltheils ist schwach gewölbt und glatt. Seitlich wird derselbe begrenzt 
von altemirenden Knotenreihen, welche auf den inneru Windungen in Form 
und Stellung mit denen bei Simofiras hinoicinatiim übereinstinimen. bei zu- 
nehmender ürösse aber keine wesentliche Formverändernng erleiden. Auf 
jedem Umgang Irefinden sich in der Regel 1 — 2 tiefe, schräg nach vom ge- 
richtete, am V'eutraltheil vorgezogene Kiuschnörungen ; die Mündung ist stets 
durch eine solche Einschnnmng bezeichnet und mit Ventrallappeu versehen. 

Die Höhe der Windungen übertriflt kaum die Rreite, der Querschnitt 
ist gerundet, gegen aussen etwas verschmälert. 

Die Wohnkaminer nimmt beinahe den ganzen letzten Umgang ein. 

In der Suturliiiie zeichnet sich der Ventrallohus durch läinge und 
Breite aus, seine seitlichen Endspitzen sind fa.st genau so lang, wie die ein- 
fache Hauptspitze des .•ichinalen, beinahe symmetrisch geschlitzten evsteu 
Ventrallohus. Drei kurze, schräg nach aussen gerichtete Hilfsloben von ähnlicher 
Form folgen bis zur Naht Die Sättel sind alle durch einen kurzen Auii- 
liarlobus in zwei Hauptäste gctheilt; der Aussensattel bedeutend breiter und 
ebenso lang als die folgenden. 

Bemerkungen. Die inneru Windungen dieser schönen und eigenthiim- 
licheu .^rt unterscheiden sich nur durch niedrigeren und breiteren Querschnitt 
von Simoceras biniiiriiiafiim Quenst. Im ausgewachsenen Zustand zeigen die 
beiden Arten jedoch nur noch geringe .Aehnlichkeit. Hei Siniortra» hirunci- 
valiim nehmen die Knoten im mittleren Theil der W'ohnkammer eine lang- 
gestreckte, zusauimengcdrückte Form an und verlieren sich gegen die Mün- 
dung vollständig. Bei der vorliegenden Art behalten sie ihre rundliche Gestalt 
unverändert bei und nehmen bis zur Mündung stetig au Grösse zu. Die 
Wohnkammer ist ausserdem mit starken Seitenrippen verziert und die Um- 
gänge viel dicker und niedriger. Sintoerrax adniirniiduni erreicht überdiess 
einen viel ansehnlichem Durchmesser, als S. f/irmiciiiutum Quenst. 

Dntersnohte Stücke 12 und einige Fragmimte. Torkommen. Nicht 
gerade sehr selten im Diphyakalk von Volauo, Toldi, I’azzon, Bol- 
siano in Süd-Tyrol und Venedig, aber nur als Steinkeru und meist so schlecht 
erhalten, dass die Bestimmung unsicher wird. Bei grossem Exemplaren sind 
die Knoten am Ventviiltheil häutig durch Verwitterung vollsländig beseitigt. 
Mehrere beschälte, leider aber nicht vollstäudige Stücke liegen mir von 
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Rave Cupa am Monte Catria vor, ausserdem ein roher Steinkern aus 
dem Klippenkalk vom Berg VVretel bei Radola in Ungarn. 

Taf. 7. Fig. Ü. Simocera]< admirandum Zitt. Bcflchalte» Fragment von Rave Cupa t 

* 8. Fig. 1. Ventraltheil nach einem Exemplar au« dem Hiphyakalk von Volano. t 

» » Fig. 2. Wohokammerfragment aus dem Diphjakalk von Volano. t 

» > Fig. 3a, b. Exemplar von Rave Cupa am Monte Catria. t 

» » Fig. 3 c. Deigleichen Lobeuzeichmmg. 



Simoceras Volanense Opp. 

Taf. 8. Fig. 7 bis 9. 



18C3. 

1885. 

1868. 

1869. 



.ilmmonilei lularmutis Opp. Pal. Mittb. I. pag. 231. tab. 58. Fig. 2. 

jterarmatifonm» Scbauroth. Verzeichu. der Versteinerungeu des 
h. Nat. Cab. zu Coburg pag. 118. tab. 30. Fig. 4. 

— Volanfimis Zitt. 1. Heft. pag. 116. 

— — Zitt. in Ben. geogii. pal. Beitr. II. pag. 148. 



Dimenaionen : 



Durchmesser dei' grössten SiürJce 150 — 180 Mm. 

24 



Höhe des lefefen Umgangs = 



100 



Nabelweite ==■ 



58—60 

100 



Dicke (je nach dem Durchmesser) = 



18-22 

100 



Gehäuse flach scheibenförmig, evolut, weitgenabelt, auaaen breit, sehr 
schwach gewölbt. Von den kaum umfua.souden Wiiidiingeu lassen sich au 
grossen Exemplaren 7 bis 8 im Nabel zählen. Auf jeder Seite der abge- 
platteten Umgänge befinden sich zwei correspuudirende, durch abgerundete 
und gerade Kippen verbundene Kuoteureiheii, von welchen jede je nach dem 
Durchmesser etwa 20 bis 24 entferntstelieude Knoten enthält; die der äussern 
Reihe neben dem Ventraltheil sind auf den inneru Windungen von länglicher 
Form, später gerundet. Auf jedem Umgang bemerkt man 1 bis 2 tiefe 
nach vorn gerichtete Einschnürungen. Der Querschnitt der inneru Windungen 
bildet fast genau ein Quadrat, tjei grösserem Durchmesser eiu Rechteck. 

Uemerkenswerth ist das Grösscnverhältniss des Veutral- und ersten 
Seiteulobua. Bei geringem Durchmesser ist der erstere länger als der Seiten- 
lobus, während später der umgekehrte Fall eintritt. Ausser dem ersten ein- 
spitzig endigenden Seitenlobus erkennt mau nur noch zwei ganz kurze Hilfs- 
loben über der Naht; der schmale einspitzige Autiphonallobns steht dem 
Ventrallobiis an Länge gleich. 

Unter den Sätteln zeichnet sich der Aussensattel durch bedentende 
Breite aus. auch der Seitensattel ist noch ansehnlich entwickelt und zwei- 
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theilig. l'iitfr (1er Naht l(efiiidet «ich ein achmalor lancer Sattel, welcher 
die ansehnliche Länge des einspitxigen, schmalen Äntisiphonallnhus verursacht. 

Bemerkangen. Auf die äussere L'ebeieinstimmnng dieser Art mit ge- 
wissen Liasischen ylc(/(K’cra,v-Arteu (A. iliiisinodum uud miitiaim) hat Oppel 
bereits aufmerksam gemacht; an eine verwandtschaftliche Beziehung wird 
mun indessen nach Betrachtung der LoVreuzeielmuug nicht denken dürfen, 
the evolute Form des (iehäiises, die tiefen Einschnfiruugeu auf der Schale, 
die lauge VVohukammer uud die allerdings nicht gair/. voll.stäudig liekannte 
Mundötfuuug weisen dieser Art ihren Platz neben Shmiceiiis lui-iniriimfiim 
und strictum an, mit denen auch die Lobenzeichnuiig am besten übereinstimmt. 

Untersuchte Stücke und Vorkommen. Siitincnas y'olaiietise gehört zu 
den bezeichnendsten Ammoniten der älteren Tithouschichteu, tindot sich aber 
als iSeltenheit auch in der jüugern ,4btheilnng der tithonischen Stufe (vgl. 

1. Heft). Aus dem Diphyakalk der Südalpeu vonVoluno, Toldi, Pazzou, 
Sette Com muni etc. liegen mir etwa 20 Steiukenie vor; aus dem Mar- 
morkalke der Central - Apeuuiueu 4 zum Theil beschälte Exemplare: 

2 weitere endlich aus obern Tithonschichten von Stramberg uud W illa- 
mowitz. 

Tat. 8. Fig. 7. Fragment, zura Theil beschält, vom Monte Catria, die inneren 
Windungen sind nach einem andern Exemplar aus dem Museum von 
Pisa ergänzt, t 

- • Fig. 8. Bruchstück eine« äusseru Umgangs nach einem Exemplar von \'o la no. t ^ 

> » Fig. 9. Lobenzeichnuug. 



Simoceras Catrianam Zitt. 



Taf. 9. Fig. 2 und 3. 



1869. Amtnonites Catrianuë Zitt. in Ben. geogu. pal. Beitr. II. pag. 174. 



Dimensionen des abgebildeten Exemplars: 



Durchmesser — 76 Mm. 



Höhe des letzten Umgangs = 



Nabehveite = 



47 

100 



Dicke ungefähr = 



28 

lOÖ 



31 

ibö 



Gehäuse scheibenförmig, ziemlich flach, aussen gerundet uud gewölbt. 
Von den fast flachen, gegen den weiten Nabel steil einfallenden, evoluteu 
Windungen sind die innem seitlich glatt und zeigen nur am Ventralthcil 
kurze nach vom gebogene Rippen und einzelne, sehr entfemtstehende tiefe, 
aussen vorgezogene Einschnürungen. Mit zunehmender Grös.se verstärken 
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sich die Ventrdlrippen imd reichen tiefer über die Seiten herab. Anf der 
Wobnkammer stellen sich über der Naht längliche Knötchen ein ; von diesen 
entspringen Bündel von je 5 — 6 feinen Rippen, die gegen aussen an Stärke 
/.nnehmen und ununterbrochen über die Ventralseite verlaufen. 

Der Querschnitt der Windungen ist höher als breit, au der Basis 
wenig durch den vorherigen Umgang ausgeschnitten, gegen aussen ver- 
schmälert. 

Die Suturlinie zeigt, soweit sichtbar, üebercinstiiuniung mit Sinioceras 
aihnirandum. Man erkennt einen breiten Ausseusattel, darauf einen laugen 
eiuspitzigeu ersten Seitenlobus, sodann den schmalen Seitensattel, auf welchen 
noch 3 ganz kurze schrägsteheude Uilfsloben folgen. 

Abgesehen von einer gewissen Aehulichkeit der Schaleuskulptur, die 
an Ammonites Mayorianus d’Orb. erinnert, wüsste ich keine bekannte Ammo- 
nitcu-Art mit der ebenbeschriebenen zu vergleichen. 

üntergQcbte StUcke 3. Torkommen. Selten im grancn Kalkstein vom 
Monte Catria in den Central-Apenninen und im Diphyakalk von Süd- 
T y ro 1. 

Tat. 9. Fig. 2. Simoceras Catrianum Zitt. Fragment mit theilweise erhaltener Schale 
von Rave Cnpa. f 

» • Fig. S a. b. Simocera» Catrianum Zitt. Ahgeriebener Steinkern mit Wohnkam- 

mer aus dem Diphyakalk von Süd -Tyrol. Original im Muaeum 
von Pisa. 



Cosmoceras Waagen 1869. 

Gehäuse meist evolut, weit genabelt. Ventraltheil gerundet, grö.ssten- 
theils mit Medianfurche. Skulptur aus gespaltenen, häufig mit Knoten ver- 
zierten Rippen bestehend. Muudsaura im Alter einfach , in der .Jugend 
öfters mit Ohren, mit schwach entwickeltem Ventrallappen. Wohukammer 
nngefähr Umgang. 

Loben ziemlich stark zerschlitzt ; Siphonallobus stets viel kürzer , als 
der erste Laterallobus ; die.ser häufig in zwei Uauptilsten endigend. Zweiter 
Laterallobus die Form des ersten Wiederholend; auf diesen folgen noch ein 
oder mehrere Hilfsloben. Aptychus wahrscheinlich kalkig. 

Die Gattung Cosmocrras unterscheidet sich von Perisphinctes haupt- 
sächlich durch den Mangel an Einschnürungen, durch die abweichende 
Skulptur und die viel kürzere Wohukammer. 

In den älteren Tithonbildungen finden sich 3 Arten (Üosmoceras simum 
Opp., CatuUoi Zitt. und adversttm Opp.), welche auf diesen Horizont be- 
schränkt zu sein scheinen. 

PalSODtognpkic«. SappUraent. 7 
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CoBinoceras Catnlloi Zitt. 

Taf. 7. Fig. 7 a. b. 

1B65. Cafu//ianua. Opp. Zaitachr. d. deutach. geolog. Ges. XVIJ. p.553. 

Di men 81011 eil eines mit Wohukamuier erhaltenen Exemplars : 

Durchmes.ser 17 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs — G,5 Mm. 

Nabcheeite = 5 Mm. 

Dicke = 6 Mm. 

Gehäuse klein, dick schcilienförmig, miLssig weit genabelt. Umgänge 
seitlich schwach gewölbt, aussen verschmälert, schwach abgeplattet oder ge- 
rundet, im Querschnitt oval, wenig höher als breit. In der .Mittellinie der 
Seiten verläuft eine Reihe kleiner runder Knötchen, welche die Endpunkte 
schwacher, nach vorn geneigter, über der Naht entspringender Rippen bilden. 
Von jedem einzelnen Knoten der Mittelroihe ents|)riugen 2 gegeu vorn con- 
cave Bögen bildende Rippen, die auf der Ventralseite mit schwacher An- 
schwellnng endigen und eine glatte Fläche in deren Mitte freilassen. Der 
Mundsaura endigt beiderseits mit gestielten Ohren ; die Wohnkammer nimmt 
die Hälfte des letzten Umgaugs ein. 

Suturen unbekannt. 

Die Skulptur der Oberfläche erinnert einigermassen an Cosmoecras or- 
natuniy von welchem sich die tithonisehe Art jedoch leicht durch den rück- 
wärts gebogenen Verlauf der rcgelmäs.sig zweispaltigen Rippen, .sowie durch 
verschiedene audere augenfällige Merkmale unterscheidet, welche keiner be- 
sonderen Erwähnung bedürfen. 

ünterSDchte Stücke 8 , die meisten unvollständig erhalten. Torkommen 
in der Muschelbreccie von Rogoznik. 

Taf. 7. Fig. 7 a. b. Cosmocrra.i CatuUoi. Zitt in natürlicher GrBäae von Rogoznik. f 

Cosmoceras slmmn Opp. 

Taf. 7. Fig. 8. 

1865. Ammonites simus Opp. Zeitschr. der deulschen geol. Ges. XVU. p. 554. 

Dimensionen des al)gebihleteu Original-Exemplars: 

Durchmesser = 17 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs - 7,5 Mm. 

Nabelwcite = 5 Mm. 

Dicke = 8 Mm. 

Gehäuse dick scheibcnfiiiinig, unregelmässig spiral, ziendich weit und 
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tief genabelt. Umgänge aufgeblälit, seitlich gewölbt, senkrecht gegen die 
Naht eiufalleuil unter Bildung einer glatten Nahtfläche ; anssen gerundet oder 
schwach abgeplattet. Querschnitt nahezu ebenso hoch als breit, von rund- 
licher Form, aus.seu wenig verschmälert. Ueber der Naht eutspringen ein- 
fache gedrängt stehende, gegen vorn geneigte Rippen, welche innerhalb der 
.Mitte der Seiten etwas auschwellen, sich kuietörniig zuruckbiegcn und sich 
je nach der Grösse mehr oder weniger regelmässig in 2 Aeste spalten. Auf 
den ersten Windungen stehen die Rippen so dicht, dass die feinen Aeste 
nur eine Streifung bilden, später treten sie deutlicher hervor und verlaufen 
ununterbrochen über die Ventralseite. Auf der W'olmkammer wird die Spaltung 
etwa.s unregelmässiger; nicht alle Rippen entspringen über dem Nabel, sondern 
heften sieh zuweilen au eine andere Hauptripi» au, von welchen einzelne 
unge.spalten über den Ventraltheil verlaufen. In der Mitte des letztem be- 
findet sich auf der Wohnkammer eine breite, wenig vertiefte Depression, auf 
welcher die Rippen au Stärke verlieren. 

Suturen unbekannt. 

Die vorliegende Art steht Cosmoferas Catulloi sehr nahe. Es liegen 
mir vom letztem Exemplare mit so schwach entwickelter Knotenreihe in der 
Mitte der Seiten vor, dass sie fast einen Uebergaug zu Cosmoferas simum 
darstellen. Die abweichende Spaltung der Rip]>en, ihr ununterbrochener 
Verlauf über den Ventraltheil, sowie die beträchtlichere Dicke des-Gebäuses 
l>ei Cosmoferas simum liefern übrigens genügende Merkmale zur sofortigen 
Unterscheidung. Auf die viel fernere, mehr üusserliche Verwandtschaft mit 
Ammoiii/es galar hat Oppel bereits aufmerksam gemacht. 

üntersuchte StUcke 2. Vorkommen. Muschelbreccie von Rogoznik. 

Taf. 7. Fig. 8a— c. Cotmoceras eimum Opp. sp. au« Rogoznik in 3 Ansichten, t 



Cosmoceras adreraiuii Opp. sp. 

Taf. 7. Fig. 9 und 10. 

186,'i. Ammooitff adrersw). Opp. ZeiUchr. d. deutschen geol. Ges. XVII. p. 

Dimensionen des abgebildcteu Exemplars; 

Durchmesser = 15 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs — 5 Mm. 

Nabelweite — 4 Mm. 

Dicke = 5,5 Mm. 

Gehäuse klein, scheibenförmig, aus 3 ziemlich dicken, seitlich gewölbten, 
aussen abgeplatteten, wenig umfassenden Windungen bestehend. Nabel mässig 
weit, wenig vertieft. Querschnitt der Umgänge nahezu eben so huch wie 
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breit, von sechseckiger Form. Auf jeder Seite der Umgänge befinden sich 
2 Reihen kleiner runder, in geringen .Abständen stehender Knötchen, von 
welchen die eine genau in der Mittellinie verläuft, während die andere den 
Ventraltheil seitlich begrenzt. Die Knötchen der beiden seitlichen Reihen 
alteruiren und sind durch zickzackfÖrmig verlaufende ganz schwache Rippen 
miteinander verbunden. Die nämliche alternirende .Stellung und Verbindung 
durch Zickzack-Rippen zeigen auch die Knoten der beiden Ventralreihen. 
Von der Naht verlaufen schräg nach vorn gerichtete Rippen, welche in den 
Knoten der Mittellinie endigen und am Nabel zuweilen mit einem schwachen 
Knötchen beginnen. Die mittlere Knotenreihe scheint sich am äussersten 
Ende der VV'ohnkammer, in der Nähe des Mundsaunies zu verlieren. 

Die Suturen sind unbekannt. 

Diese zierliche Art steht Cosmoceras vcrmcositm aus dem Neocomien 
ausserordentlich nahe und unterscheidet sich nur durch langsamere Zunahme 
der Windungeu, weitern Naliel und enger stehende Knoten auf den Seiten. 

Untersnehte Stücke 2. Vorkommen. Rogozuik und Rave Cupu 
am Monte Catria (Sammlung des Prof. Piccinini). 

Taf. 7. Fig, 9a— c. Cosmoctrae adtersum. Opp. sp. aus Rogozuik in natürlicher 
Grösse, t 

» » Fig. 10 a — b. Dasselbe Exemplar in doppelter Vergrösserung. 



PerispMnctes Waagen 1869. 

Gehäuse weit genabelt, mit gerundeter oder gefurchter Siphonalseite. 
Skulptur aus geraden, gespalteuen, sehr selten einfachen Rippen bestehend. 
Mundsaum mit Ohren und Ventrallappen, seltener einfach, von einer Ein- 
schnürung begleitet. Solche Einschnürungen wiederholen sich in grossen 
Abständen auf den verschiedenen Umgängen. Länge der Wohnkammer 
zwischen *,'3 und ^ Umgang schwankend. Lobeulinie stark zerschlitzt. 
Erster Seitenlobus sehr breit, eiuspitzig, länger als der Veutrallobus. Die 
Hilfsloben gewöhnlich zu einem tiefen Nahtlobus reducirt. 

Aptychus zweitheilig, kalkig, dünn, auf der Ausseuseite mit Körnern 
besetzt. 

Die Planulatcn spieleu iu den altern Tithonbildungeu durch Arten und 
Individuenreichthura eine hervorragende Rolle. Sie sind weit zahlreicher als im 
Stramberger Kalk und zeichnen sich darin von den obertithonischen aus, da.ss 
die Formen mit Ventralfurche beträchtlich gegen die normalen mit ununter- 
brochenen Rippen auf dem Ventraltheil zurücktreten. Die Perisphincten des 
Klippenkalks und Diphyenkalks tragen zwar im Allgenieinen einen entschieden 
jurassischen Ciiurakter, allein bei uälierer Untersuchung zeigt sich doch, dass 
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nicht der obere Jura, sondern der Stramberger Kalk bei weitem die meisten 
gemeinsamen Arten enthält. Von den schon früher beschriebenen Straraberger 
Formen kommen Perisphhirtes microcanthus, sytnbolus, transitorius, eudichotomus 
und exomatus nicht allzuselten in den obern Schichten des Diphyakalkes vor, 
ausserdem findet sieh im Klippenkalk von Rogoznik und in den Apen- 
nins n Perisphinctrs Richteri. 

Die älteren Tithonbildiingen enthalten aber auch, abgesehen von mehrem 
nicht mit hinlänglicher Sicherheit bestimmbaren Formen, eine Anzahl eigen- 
thümlicher Arten. Es sind dies: 

Peritphinclts Benianus Catullo sp. I Perinphinetes Albertiniu Catullo sp. 

„ rectffurealui Zitt \ ,, contiguus Cat. 

„ FCTwtio»ii« Zitt. I „ genn Zitt. 

Die nächsten Verwandten aller dieser Arten finden sich nicht in der 
untern Kreide, sondern im obem Jura. 

Eine einzige (Perinphincies mlnbrinus Reinecke sp.) habe ich, allerdings 
nicht ohne Zweifel mit einer obcrjnrassischen Species aus der Zone der Oppelia 
tenuilobaia identificirt. 



Ferisphinctes (?) Benianas Cattillo sp. 

Taf. 9. Fig. 7. 



1853. Ammonite» Benianuf Catullo. Jnfomo ad iina dasgificazione ddta calcarie 
rosse. Memorie delV 1. R. Istituto Veneto V. p. 207 tav. II. Fig. 2 a. b. 



Dimensionen des abgebildeten Exemplars: 



Durchmesser — 105 Mm. 



Höhe des letsien Umgangs — 



25 

100 



Nabdieeiie 



57 

100 



Dicke = 



20 

100 



Gehäuse flach scheibenförmig, weitgenabelt mit 5 bis 6 anfeinander- 
liegenden, nicht umfassenden Umgängen. Ventraltheil breit, abgeplattet. 
Die seitliche Oberfläche der Windungen mit kräftigen, einfachen geradlinigen, 
ziemlich entfernten, gegen aussen zu länglichen Knoten verdickten Rippen 
besetzt, deren Zahl zwischen 30 und 40 auf jedem Umgänge schwankt. Die 
Rippen laufen zwar unter Bildung eines nach vorn convexen Bogens über 
den Ventraltheil, verlieren aber so sehr an Stärke, dass sie kaum noch er- 
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II. Beschreibung 



haben voitreten. Einschnürungen sind in geriuger Zahl vorhanden, aber sehr 
wenig vertieft. 

Querschnitt der Windungen länglich vierseitig, mit grösster Breite iu 
der Nähe des Vcntralthcils. 

Die Suturlinie ist unvollständig bekannt, die erhaltenen Theile scheinen 
am besten mit Ammonites Atlciha übereinzustimmen. 

Bemerkungen. Ungeachtet einiger Abweichungen von der Catullo’- 
sehen Abbildung habe ich die oben beschriebenen Stücke mit Ammonites 
Bmianns identificirt. Diese Art bildet mit obier Anzahl Verwandten, wie 
Ammonites Vaietianus Zitt., A. Constaniii d’Orb., A. Arduennensis d’Orb., A. 
transeersarius Qnenst., A. caprinus Qnenst., A. nnmdaris Rein., A. At- 
Ictha Sow n. a. eine ziemlich scharf begrenzte tJnippe von übereinstimmen- 
dem und charakteristischem Gesammthabitus. Durch ihre Berippung, ihre 
allerdings schwachen und wenig zahlreichen Einschnürungen und vor Allem 
durch die mit langen Ohren versehene Mundüffnung entfernen sie sich ganz 
w'esentlich von den typischen Aspidoccras-Arten, mit welchen man sie ge- 
wöhnlich vereinigt. Sie überbrückeu die Kluft zwischen den Geschlechtern 
Asjndoeeras und l’erisphinctcs. Die Form und Beschaffenheit des Aplychus 
könnte ihre Stellung am sichersten bestimmen. Leider ist derselbe jedoch 
von keiner einzigen der genannten Arten bis jetzt liekannt. Wenn Quon stedt 
den Ammonites Atletha und Verwandte wegen der Lobcnzeichnuug zu den 
Armaten stellt, so lässt sich dagegen einwenden, dass die Plauulaten einen 
sehr ähnlichen Hau der Suturlinieu besitzen und dass der tiefe Nahtlobus 
keineswegs als entscheidendes Merkmal gelten kann. Es gibt typische Pla- 
uulaten, wie Terisphinctes seorsus, P. exornalas etc., liei denen kaum von 
einem zurückspringenden Nahtlobus die Rede sein kann. 

Will man die beschriebene Zwisehengruppe nicht zu einem selbstän- 
digen Subgenus erheben, so scheint mir der Name Perisphinctes ihre ver- 
wandtschaftliche Beziehung besser anszudrücken, als Aspidoceras. 

Untersuchte Stfloke und Vorkommen. Von den drei vorhandenen 
Exemplaren stauiuien 2 wahrscheinlich aus dem Diphyenkalk von Folgaria 
bei Roveredo, möglicherweise aber auch aus dem petrographisch nicht unter- 
scheidbaren oberjurassischeu Kalksteine der nämlichen Localität: das dritte 
ans der Gegend von Vicenza gehört in das Museum der Universität zu 
Pisa. Das Catullo’sche Original fand sich im rothen Ammonitenkalk von 
Salazzaro. 

Taf. 9. Fig. 7 a — b. Perisphinctes Beninnns Cat. ap. aus rothom, wahracheinlich titbo- 
nischem Kalkslein von Folgaria bei Boveretlo. f 
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Perispliiiictes (?) Tenetianas Zitt. 

Taf. 9. Fig. 8. 



Dimensioneu: 



Durchmesser 108 Mm. 



Höhe des letzten Umgangs = 



27 

100 



Nabelieeite. = 



51 

100 



Dicke 



20 

100 



Gehäuse scheibenförmig, weitgenabelt mit zahlreichen (5 bis 6) kaum 
umfassenden Umgängen. Ventralthcil breit, abgeplattet, sehr schwach ge- 
wölbt. Die Seiten der flachen Umgänge mit zahlreichen einfachen, gegen 
aussen etwas verdickten, schwach nach vorn geneigten, auf dem Ventralthcil 
unterbrochenen Rippen besetzt. Bei 100 Mm. Durchmesser zählt man auf 
dem letzten Umgang etwa 40 bis 45 Kippen; auf den innem Windungen 
nimmt ihre Zahl durch dichtere Stellung etwas zu. Einschnürungen sind nur 
an einzelnen Stücken, und zwar nur auf den innem Windungen zu be- 
merken. Querschnitt der Mündung vierseitig, mit grösster Breite in der 
Nähe des Ventraltheils. 

Bemerkongen. Die vorliegende Art lä.s.st sich am besten mit Ammonites 
Constanta d'Orb. vergleichen. Bei diesem sind jedoch die Umgänge etwas 
höher, die Rippen geradliniger, auf dem Ventraltheil ununterbrochen und 
zeigen zuweilen Neigung zur Gabelung. Von Perisphinetes Benianus unter- 
scheidet sich P. Vefietianu.s durch weit zahlreichere, weniger derbe, anf dem 
Ventraltlieil gänzlich oblilorirte Rippen. Eine sehr ähnliche noch unbe- 
schriebene engberi])pte Form, mit viel dünnem, hochmündigem und abge- 
platteten Umgängen liegt mir in zahlreichen Exemplaren aus den Acanthicus- 
Schichten der Südalpen und Karpathen vor. 

üntersnehte StUoke nnd Vorkommen. Nach Baron von Zigno in den 
tiefsten Lugen des Diphyakalks von Camporovere und Cesuna im Vicen- 
tiuischen (2 Ex.) Fenier bei Bolsiano im Veronesischeu (Mus. Pisa) 1 Ex. 
und von Folgaria bei Roveredo wahrscheinlich aus Diphyakalk (2 Ex. 
Mus. Mon.) Zwei sicher bestimmbare Fragmente liegen mir ferner vom 
Monte Catria vor (Mus. Pisa u. Mon.) 

Taf. 9. Fig. 8. PerispHmies Wnrfi'amis Zitt. Exemplar in uatCirlicher Grösse aus dem 
llipliyakalk von Camporovere in den Veiietiancr Alpen (Sammlung 
des Herrn Haron von Zigno in Padua). 
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II. Bi'schreihuiig 



Ferlsphinctes AlbertimiB Catullo sp. 

Taf. 10. Fig. 1. 



185.3. Ammom't'ji Albfrtiniu Catullo. Intomo ad una nuova c1aa.i6cazione delle 
calcarie ro«»« in Momorio del Istituto Veneto V. 
p. 208. Taf. II. Fig. 3. 

1853. — tomatilia. Catullo I. c. p 206 (obne Abbildung). 

1869. — Ai5ertini<* Zilt. in Ben. geogn. pal. Beitr II. p. 147. 



Dimensiocen; 
Durchmesser : 80 bis ISO JUm. 

Höhe des letzten Umgangs — 



Nabelweite = 



55 

lOÖ 



Dichc — 



20 

lÖU 



20 _ 

Ï00 



Gehäuse flach acheibenfürmi^, aehr weit genabelt, seitlich und aussen 
abgeplattet, aus 6 bis 8 kaum umfa-ssenden, lose übereinauderlicgendeii, uie- 
drigen Umgängf-n aiisammengesetzt. Ventraltheil breit, sehr wenig gewölbt, 
Querschnitt anßnglich rechtseitig, höher als breit, später quadratisch, mit 
abgerundeten Kcken, an der Kasis kaum vom vorletzten Umgang ausgeschnitten; 
auf den innern Umgäugen überall gleichbreit, bei sehr grossen Exemplaren 
am Ventraltheil etwas verschmälert. 

Die Seiten .sind mit kräftigen, scharfen Hippen besetzt, deren Zahl, 
Spaltung und Stärke sich je nach dem Grö.sseustadium der Schale veräudert. 

Bei einem Durchmesser von 50 Mm. zählt man auf dem letzten Um- 
gang 30 gerade Hippen, welche sich im äussern Drittheil der Seiten in der 
Weise spalten, dass die beiden .\este nur wenig auseiuandergehen und bei- 
nahe parallel unter leichtem Bogen nach vorn über die Vcntralseite verlaufen. 

Die Rippen verstärken sich bei zuuehmeuder Grösse ganz allmählig und 
rücken etwas weiter auseinander; bei 70 Mm. Durchmesser spalten sie sich 
in 3 Aeste, schwellen über Naht etwas au und werden beim Weiterwachsen 
immer derber und weitläufiger gestellt. Mit 100 Mm. wird die Spaltung 
wieder einfach, die beiden Aeste rücken immer weiter auseinander und der 
Gabelungspunkt auf den Seiten tiefer herab, so dass die Wohnkammer der 
grö.ssten Exemplare mit derben Hip[)en versehen ist, die sich schon in der 
Nähe der Naht in 2 schräg nach vom verlaufende .\este siialteii. 

Eine bis zwei den Hipj>eu parallele Einschuüiungcu finden sich fast auf 
jedem Umgang. 
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Die Suturen entsprechen den übrigen Merkmalen des Gehäuses, welche 
dieser Art eine vermittelnde Stellung zwischen Asjüdoceras und Pcrinjihiiieles 
anweisen. Der breite zweigpitzige Veutrallobus fiberragt in der Jugend den 
ersten einspitzigen, fast symmetrischen Scitenlobus Iwträchtlich an Länge, später 
endigen sie fast genau in gleicher Höhe. Der Aussensattel besitzt eine si'hr 
breite Basis und ist verhältnissmässig schwach zerschlitzt ; der eiste Seilen- 
sattel zerfällt in 2 tief getrennte Aeste, welche man füglich, wie Ixn den 
ächten Perisphincten, als besondere Sättel betrachten könnte; es folgen auf 
diesen bis zur Naht 2 schmale schräge Hilfsloben; unter der Math erhebt 
sich ein langer, breiter, sehr tief gespaltener Sattel, welcher den schmalen 
laugen einspitzigen Antisiphonallobns begrenzt. 

Bemerknogen. Die Bestimmung dieser iuteres-sauteu Art erfordert 
wegen der bedeutenden Veränderung der Schalensknlptnr bei zunehmender 
Grösse die grösste Vorsicht und Aufmerksamkeit. Ich wäre nicht leicht auf 
die A'ermuthung gekommen, da-ss die grossen mit entfernt stehenden, tiefge- 
spalteuen Rippen versehenen Wohukammerfragmente zur Catn llo’scheu .Ab- 
bildung gehören könnten, wäre es mir nicht gelungen, an einem grösseren 
Exemplar die innern Windungen blosszulegen und succesive abzusprengen. 
Da die letztem bei den Exemplaren im Diphyakalk sehr häufig ausgebrochen 
sind und fehlen, so liegt die Gefahr, verschiedene Altersstadien für verschiedene 
Arten zu halten, .sehr nahe und hat in der That auch Catullo zur Auf- 
stellung von Am. AU/ertinua und ioniatilis veranlasst. Als eine besondere 
Eigenthnnilichkeit verdient die dreifache Spaltung der Rippen während des 
mittlern Wachsthumsstadiiuns und die spätere Reduction auf einfache Gabe- 
lung hervorgehobeu zu werden. 

Der vierseitige Querschnitt, die abgeplattete Ventralseite, sowie die 
seitliche Anschwellung der geraden Rippen erinnern cinigermasscu au Aspi- 
doreras Atletha, mit welchem auch die Lobenzeichuung gewisse .Aehnlichkeit 
besitzt. *) 

üntersuohte StOcke 6. Vorkommen. Im Diphyakalk von Folg aria 
und Toldi bei Roveredo, Pazzon und Malcesine am Gardasee. — 
Bei Rave Cupa und Grottone am Monte Catria und Canfaito in den 
Central-Apenninen überall selten. 

In der Münster’scheu Sammlung fand sich ausserdem ein gros.ses höchst 
wahrscheinlich zur vorliegenden Art gehöriges Stück aus weissem Kalkstein 
mit dem Fundort „Russbach“ bezeichnet. 

Taf. 9. Fig. I a. b. PerisphincUs Alhertimu. Catullo sp. aus dem Dipbjakalk von 
Volano. t 

» » Fig. 1 c. d. Ein Fragment der Wohnkammer vom nämlichen Exemplar. 



') Unter dem Namen Ämmonitft fasciatim-costatus batte ich (in Benccke'e geogn. 
pal. Beitr. II. pag. 147) einen Ammoniten bezeichnet, dessen scharfe, entferntstehende 
Rippen auf den innern Windungen wie bei P. AVxrrtinus in 2 Aeste, später und zwar 
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U. Beachroibung 



Ferlsphiiictes exontatns Catullo sp. 



Taf. 10. Fig. 2. 3. 
Vgl. 1. Heft pag. 116. 

Dimensionen: 



Durchmess'-r . . . 

Höhe des kUleu Umr/aiigs = 

Nabclweile = 

Dicke = 



a 

= 90 Mm. 

28 
10Ô 
55 
ioif 

100 



100 Mm. 
30 
Too 
48 
100 
30_ 

100 



Scliiile flach scheibenförmig, weit genabelt, einen Durchmesser von 200 
Mm. erreichend; Umgänge rundlich, uieilrig, sehr wenig umfassend, seitlich 
und au.sseu gewölbt uud gerundet; im Querschnitt entweder vollkommen rund 
oder gegen aussen etwas verschmälert, etreuso hoch als breit. Oberfläche 
mit kräftigen, ganz, geraden Rippen besetzt, welche sich bis zu einem Durch- 
messer von ungefähr 50 Min., ausserhalb der Mitte der Seiten in zwei, später 
in 3 und 4 Aeste spalten. .4u dem Oaljcliiugspunkt schwellen die Rippen 
etwas an, ohne jedoch förmliche Knoten zu bilden, und die Aeste, welche 
nahezu in gleicher Höhe entspringen , verlaufen unter schwacher Neigung 
gegen vorn ununterbrochen über die Vcntralaeite. 

Die Zahl der Hauptrippen richtet sich nach dem Durchmesser; an Exem- 
plaren von 50—70 Mm. zählt man etwa 35 auf dem letzten Umgang, bei 
bedeutenderer Grösse treten die Rippen weiter auseinander, ihre Zahl rerlu- 
cirt sich bis auf 25, der uugegabelte Theil verdickt sich und ragt weit über 
die Seiten hervor, während die 3 — 4 Aeste auf dem Ventraltheil an Deut- 
lichkeit mehr und mehr alntehmen. 

Auf jedem Umgang befinden sich 1 — 2 schwach nach vorn geneigte 
Einschnürungen. 

Der Ventral- und erste Seitenlobus haben gleiche Länge; letzterer 
endigt mit einfacher langer Spitze. Die folgenden, kleinen Hülfsloben stehen 
schräg und bilden einen hinter die Hanptloben zuröckspringeudeu Nahtlobus. 
Die Sättel sind mä.ssig gezackt. 



viel früher, als bei diesem, in .3 Aeste gegabelt sind. Da mir nur ein einziges 
unvollständiges dem Museum zu Pisa gehöriges Exemplar vom Monte Catria zur 
VerfTiguiig steht, so verzichte ich auf die genauere Beschreibung und Abbildung 
dieser Art. 
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Diese ausgezeichnete Art, von welcher bereits Catullo eiue recht gute 
Abbildung gegeben, lässt sich nur mit V. Fovtatia Catullo vergleichen. 

Letzterer findet sich in den Schichten mit Ammonih'S aeauthieus bei 
Torri und Malcesine am liarda-See und unterscheidet sich dnreh dickere, 
niedrigere Umgänge, engem Nabel, sowie durch derbere, viel gröber ge- 
spaltene Rippen. 

Untersnohte Stücke 6. Vorkommen. Volauo, Toldi, Folgaria 
bei Roveredo; Pazzon am Gardasee im Diphyakalk; ferner in weis.sem 
Kalkstein von San Ambrogio bei Verona; am Monte Catria und Furlo 
in den Central- Apenninen ; au.sserdem in obertithonischeiu Kalk von 
Stramberg. 

Taf. 10. Fig. 2a. b. P,risphinrtts CTomntiM Catullo sp. von San Ambrogio bei Verona 
(Museum in Pisa). 

» » Fig. 3 a. b. Perisphinetfs fxomatug Cat. sp. von Vola no. t 



Ferisphinctes colnbrinns Reinecke .sp. 



'tat. 9. Fig. 6 n. Taf. .31. Fig. 4. 5. 0. 

1818. Aiitmnntlrx çoIubrtitu9 Keinecke. Mnris protogaei Nautilos et .Argouautns 
etc. pag. 88. Fig. 72. 

1847. Attimontim cntiihrinus Quenst. Ceph. pag. 103. Tab. 12. Fig. lo. 

(Alle «'eiteren Citate sind als unsicher ausgeschlossen.) 



D i m c u s i o n e n : 
Durehmisser . . . . = 

Hühl' rfes lelxtvii IJniffaniftt -- 

Fabehceife -- 

Dirke = 



« b 

r»4 Mm. 60 Mm. 
27 31 

100 lOÖ 

.W 51 

100 lob 

25 JIO 

w Too 



Gehüuäe flach scheilicnförmig, von geringer Grösse, sehr selten einen 
Durchmesser von 65 Mm. ül>erschreitend ; Nalrel weit und schwach vertieft, 
Umgänge wenig umfa.ssond, rund oder seitlich ctwu.s abgeplattet, im Quer- 
schnitt kaum höher als breit, gegen aussen nicht verschmälert. Ventraltlieil 
gemndet, entweder ohne oder nur auf den inneru Umgängen mit schwach 
entwickelter Medianfurehe. Die Seiten der Wiuduugeu sind mit ganz ge- 
raden kräftigen Rippen besetzt, welche sieh insgesammt etwas über der Mitte 
in 2 über den Ventraltheil verlanfende Ae.ste spalten. Zuweilen bemerkt mau 
in der Nähe des mit breiten sitzenden Ohren versehenen Mundsanms eine drei- 
fach gespaltene Rippe, während einfache, uugespaltenc an den vorliegenden 
Stücken nur höchst selteu Vorkommen. Die Zahl der Rippen auf einem 
Umgang schwankt zwischen 35 — -15 und 45 — 50. 

Vereinzelte Einschnürungen finden sich bei den meisten Exemplaren. 
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II. Beschreibung 



Die Wohnkaminer nimmt nur ‘,<t des letzten Umgangs ein. 

Unter den Lol>en zeichnet sich der Ventrallobus durch Breite und 
Lange aus; der erste Laterallobiis endigt mit einfacher kurzer Spitze, die 3 
folgenden kleinen schrägen Hiilfsloben bilden einen tiefen Nahtlobus. Die 
Sättel sind nur miissig zerschlitzt. 

Bemerkungen. Die vorliegenden Stücke, welche dieser Art zngerech- 
net worden, bilden eine durch Uebergänge vermittelte Reihe, deren extreme 
Glieder ein ziemlich abweichendes Aussehen besitzen. An dem einen Ende 
steht eine flach scheibenförmige, dünne Varietät, mit etwas höheren als breiten 
Umgängen und sehr weitem Xabcl. Sie nähert sich im ganzen Habitus 2’. 
mdichotomus und lä.s.st sich von diesem durch die minder abgeplatteten etwas 
niedrigem Umgänge und durch die fehlende oder nur schwach augedeutete 
Ventralfurche unterscheiden. 

Dieser flachen weitgeuabelten Varietät steht als entgegenge.setztes Extrem 
eine dickere fast rnnduiündige Form mit etwas engerem Nabel gegenüber. 
Zu dieser letztem rechne ich auch eine Anzahl Stücke aus Rogoznik, 
welche in der Jugend durch die niedergedrückten, breiten Umgänge mit 
seichter Veutralfurche au Amnumitrs anceps erinnern. (Taf. 10. Fig. 6.) 

Anch die Berippung bietet bedeutende Schwankungen. Es gibt fein 
und grobgerippte Stücke, die man nicht leicht zu ein und derselben Art 
zählen würde, gäbe es nicht vermittelnde Zwischen formen. Auf Taf. 9. 
Fig 6 hat>e ich ein ziemlich dichtberipptes Exemplar au.s dem üiphyakalk, 
auf Taf. 10 Fig. .5 ein sehr grobrippiges aus Rogoznik abbilden lassen. 
Stets sind die Rippen geradlinig und kaum uach vorn gels)gen, wodurch 
sich Perisphinetes cobihrinns von nahestehenden Arten wie Pensphinetf-x bijJex 
Sow., Tiziaui Opp , iriYfcnnu.s Opp. etc. sicher unterscheiden lässt. 

Die typischen Exemplare aus Franken zeichnen sich von den tithouischen 
durch etwas unsehulichere Dimensionen und einen gewissen abweichenden 
Totalhabitus aus ; da sich aber die feinen Differenzen weder durch Beschreibuug 
noch Abbildung mit genügender Schärfe darstellen la.sseu, so habe ich vor- 
gezogen beide Formen unter demselben Namen zu belassen. 

Untersuchte Stücke 40, Vorkommen. Häutig im Diphyakalk von 
Volauo, Toldi, Folgaria, Noriglio bei Roveredo, Pazzon und Mal- 
cesiiie am Gardasee; seltener am Monte Catria in den Central-Apeu- 
uineu und im Klippeukalk von Rogoznik. 

Mehrere Exemplare liegen mir auch ans grünlichgrauem Kalkstein von 
Voirons bei Genf vor. 

lin aus.scralpincn Jura liegt Pfrixjihindrx rolubrimi.s in der Zone des 
Ammonites femiilobtitiis und findet sich sehr selten in Franken und Schwaben. 

Taf. 9. Fig. 6. Dichtberipptes Exemplar aus Volauo. t 
Taf. 10. Fig. t. Orobgeripptes Exemplar aus Rogoznik. t 
» » Fig. .5a. b Wnhnkammer-Fragment mit erhaltenem Mundsaum aus Rogoznik. f 

» » Fig. 6. innere Windungen aus Rogozuik. t 



Digitized by Google 



der Veratcioerungtin. 



109 



FeriBpMnctes endichotomns Zitt. 

Vgl. I. Heft pag. 112. Tab. 21. Fig. 6. 7. 

Torkommen. Ziemlich selten im Diphyakalk von Süd-Tirol und im 
weissen Marmor von Have Cnpa am Monte Catria. 



Perisphlnctes Blchteri Opp. 

Taf. 9. Fig. 4. 5. 

Vgl. 1. Heft. pag. 108. tab. 20. Fig. 9 — 12. 

Vorkommen. Ziemlich häufig iu der Muscheihreccie von MaruHzina 
und llogoznik in Galizien. Ein Exemplar liegt mir ausserdem aus Cau- 
faito in den CeutraUÄppeuninen vor. 

Taf. 9. Fig. 4a. b Peri/fphinetfs Htchteri Opp. ap. Fragment au# Rogoznik. t 
> > Fig. 5a — c. Innere Windungen nach einem Exemplar von Rogozuik. f 



Perlspliiiictes rectefurcatiiB Zitt. 

Taf. 10. Fig. 7. 



Dimensionen : 
Durchmesser = 90 — 110 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs = 



Nabelweite = 



4 . 1 -^ 

Î00 



Dicke ungefähr = 



2 ^ 

Too 



31 

100 



Gehäuse scheibenförmig, weiigenabelt. Umgänge etwas höher als breit, 
aussen gerundet, seitlich mässig gewölbt. Oberfläche mit scharfen, gerad- 
linigen, in der Mitte der Umgänge sehr regelmä.ssig iu 2 gerade Aeste ge- 
spaltenen Rippen besetzt. Auf dem Ventralthcil werden die Rippen von einer 
seichten Medianfnreho unterbrochen. Bei 100 Mm. Durchmesser zählt man 
nngeOihr 50 — 55 Rippen auf dem letzten Umgang. Die sparsam vorhandenen 
(1 — 2) Einschnürungen laufen den Kippen parallel. Querschnitt länglich 
»val, aussen etwa.s verschmälert. 

Der Ventrallobns ist länger als der erste Sciteulobus, die darauf folgen- 
den viel kürzer und schräger stehenden Uilfsloben bilden zusammen einen tiefen 
Nahtlobns. 
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n. Besfhreilimjg 



Bemerknngeil. Von Perisphitictes transUorius 0pp. iiuterscheidet sich 
die vorliegende Art durch eutfemter stehende, ganz gerade Hippen und durch 
vereinzelte Eiuachuürnngen. Perispliiiictcs pud irhofimtDi bleibt kleiner, die 
Rippen sind etwa-s nach vorn gebogen und Einschnnrungen fehlen. Unter 
den jurassischen Planulatcn kenne ich keine vollkomiuen idellti.^che Form. 

Untersnchte Stücke 8. Torkonunen. Im Uijdiyakaik von Volauo bei 
Roveredo; Cesuna im Bellunesischeu (Uoll. Zigno); bei Verona 
(Coli. Pisa). 

Taf. 10. Fig. 7 a. b. Kxemplar von Cesuna aus der Sammlung des Herrn Baron von 
Ziguo in Padua. 



Ferisphlnctes contignaB ('atul)o sp. 

Taf. II. Fig. 1. 2. 

18-10. ÄmmuiutfH mntij/uus. Cat. Mem. geogn. paleoz. App. 111. pag. 12. tab. 12. 
Fig. 4. 

1800. — Zitt. in Benecke*s geogn. pal. Beitr. II. p. 147. 

Dimensionen verschiedener Exemplare: 



Piirr/imi.i.vir . . . 

Höhe des leUleu Unujangs 

HuhdweUe 

Didic 



a b c d 

. •■= 118 jVm.123 Mm.UOMm.däMni. 



28 


33 


27 


35 


luo' 


100 


Too 


lOOT 


48 


44 


43 


40 


100 


100 


lOÖ' 


100 


26 


25 


30 


27 


'lOÖ 


Too 


Too 


Too 



Der Durchmesser dieses Ammoniten scheint sich in müssigeu Grenzen zu 
halten und selten 130 Mm. zu nbertreffen; die Dimeusionsverhältnisse unter- 
liegen, wie aus den angegebenen Maassen ersichtlich, erheblichen Schwan- 
kungen, da mit zunehmender Grös-se die Höhe der Umgänge ab, die Nabel- 
weite mehr oder weniger zuuiinmt. 

Das flach scheibenförmige Gehäuse Iwsteht aus 5 bis li schwach ge- 
wölbten, nicht ganz *;z iuvoluteu, gegen aussen etwas verschmälerten Um- 
gängen, von denen der letzte fa-st vollständig durch die lauge Wohnkammer 
eingenommen wird. Ventraltheil gewölbt und gerundet; Nabel weit. Quer- 
schnitt der Windungen oval, höher als breit, mit grösster Dicke über der 
Naht, aussen etwas verschmälert. Die UmgUnge fallen steil gegen die Nabt 
ab; auf ihren Seiten zählt mau bei einer Grösse von 80 bis 100 Mm. durch- 
schnittlich 55 bis 65 geradlinige, gedrängt stehende, schwach nach vorn 
geneigte scharfe Rippen, welche sich etwas über der Mitte in 2 oder 3 Aeste 
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spalten und alsdann mit gleicher Stärke ununterbrochen über den Veutral- 
theil verlaufen. Auf den innern Windungen sind alle Rippen nur zweifach 
gegabelt, hei grösseren Exemplaren spalten sie sich in der Weise in 3 Aeste, 
dass der vorderste am tiefsten, der hinterste am weitesten aussen abzweigt. 

Auf der Wohnkammer der grössten Stücke rücken die Rippen weiter 
auseinander und senden 4 Aeste ans, von welchen der vorderste am tiefsten 
entspringt; zwischen diese Rippeubündel schiebt sich zuweilen noch eine 
kurze Zwischenrippe ein. 

Gewöhnlich befinden sich 2 bis 3 massig vertiefte, den Rippen parallele 
Einschnürungen auf jedem oder doch dem äussern Umgang. 

Der Mundsaum bildet iu der Jugend langgestielte, später breite sitzende 
Ohren und einen kurz vorgezogenen Ventrallappen. 

Hin und wieder befindet sich auf den innem Umgängen eine seichte 
Ventralfurche, welche sich sehr bald vollständig verwischt. 

Die Suturlinie unterscheidet sich wenig von der des P. fransitorius. 
Der breite Siphouallobus steht dem schmälern einspitzigen erstèu Seiteu- 
lobus an Länge ziemlich gleich ; es folgen sodann bis zur Naht 4 stark ent- 
wickelte, schräge Uülfsloben, welche zusammen einen grossen zurnckspringeii- 
den’ Nahtlobus bilden. Unter den tief zweitheiligen Sätteln besitzt nur der 
äussere eine massige Breite; alle übrigen sind äus.serst schmächtig und tief 
zerschlitzt. 

Bemerkungen. Die Catnllo’sche Abbildung entspricht nicht voll- 
ständig der obigen Beschreibung, allein ich habe allen Grund an ihrer Ge- 
nauigkeit zu zweifeln, da sie weder mit Catullo's eigener Beschreibung 
noch mit irgend einem der zahlreichen Exemplare ühereinstimmt , welche 
durch meine Hände gegangen sind. Nach der Abbildung auf tav. XIII 
Fig. 4 könnte es scheinen, als ob sämmtliche Rippen dreifach gespalten 
wären, während doch Catnllo ausdrücklich von „eostis GO rectis, externe bi 
vel irisulcaiis, in dorso conlinuis“ spricht. Das Original -Exemplar, welches 
allein sichern Aufschluss über diese Zweifel geben könnte, scheint sieh nicht 
mehr in der Paduaner Universitätssammlung zu befinden. 

Perisphinctes fransitorius aus dem Btramberger Kalk steht ausser- 
ordentlich nahe, namentlich kann die Unterscheidung von kleinen Exem- 
plaren schwierig werden, da sich an solchen die Rippen bei beiden Arten 
regelmässig in zwei Aeste spalten. Der Mangel einer deutlichen Ventral- 
furche, das Vorhandensein vereinzelter Einschnürungen sowie die minder ab- 
geplattete, aussen verschmälerte Form der Umgänge bei P.coidiguus ermög- 
lichen aber die Unterscheidung der beiden Arten. Dieselbe wird sehr leicht, 
sobald sich die charakteristische dreifache Spaltung der Rippen bei grössern 
Exemplaren eiustellt. 

Die Beziehnngen zu Pirisphinctes stvrsns wurden schon früher (l.Heft 
pag. 1 1 5) erörtert. 
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n. Beuchreibung 



Von aasuerulpiuen Formen fordert Ammonites Ulmensis Opp. am meisten 
zum Vergleiche auf. Bei diesem sind die Wiuduugeu hochmüiidiger, die 
Rippen meist etwas dichter gestellt, gr5s.steutheils zweispaltig und erst hei 
grösserem Durchmesser dreispaltig. Die Aehnlichkeit die.ser beiden Formen 
kommt übrigens einer Identität sehr nahe und verdiente eine Prüfung mit 
besser erhaltenem Material, als es mir gegenwärtig zur Verfügung steht 

ünterBuchte Stücke 60. Torkommen. (iemeiu im Diphyakalk von 
Hiid-Tyrol (Toldi, Volano, Folgaria bei Roveredo) und Ober-Italien; 
ebeuso in den Central-Apenn inen (Monte Catria, Monte Nerone, 
Furlo, Caufaito, .Marcouessa); etwas seltener in der Muschelbreccie 
von Rügoznik und .Maruszina, dagegeu .sehr verbreitet iu den braim- 
rotheu Kalken von Rogozuik, Bezdedo, Czorstyn u. a. 0. iu den 
Karpathen. 

Taf. U. Fig. I a. b. Pfrisphinctes contipuiis Cnt #p. aus dem Diphyakalk von Volano. 

» » Fig. 2a. b. Exemplar von Rave Cupa in den Apenninen. t 

» » Fig. 2 c. Lobenzeichnung mich einem Stück ans den Apenninen. 



Perisphiiicteg geron Zitt. 

Taf. II. Fig. Sa— 0 . 

1869. Ammonitts conligun» rnr. geron. Zitt in Benecke's geogn. pal. Beitr. 11. 
pag. 147. 



Dimensionen: 
Durchmesser = 134 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs = 



Nabel weile 



34 

100 



26 

D,cke = 



41 

Voo“ 



Gehäuse flach scheibenförmig, aussen gewölbt und gerundet, mit 4—5 
mehr als halbinvoluteu Umgängen. Der anfänglich enge Nabel erweitert 
sich mit zuuehmeuder Grös.se der Schale, yuorschuitt der Umgänge bedeuteud 
höher als breit, gegen aussen verschmälert, mit grös-ster Dicke in der Nähe 
des Nabels. Die flachen Seiten fallen senkrecht gegen die Naht ein unter 
Bildung einer abgerundeten Nabelkaute. Die Oberfläche der Schale bis zum 
äussersteu Ende der den ganzen letzten Umgang einnehmenden Wohnkamnier 
ist gleichmässig mit dichtgedrängten geradliuigeu, schwach nach vorn ge- 
richteten, scharfen Rippen besetzt, welche sich etwas ausserhalb der Mitte 
in zwei ununterbrochen über deu Ventraltbeil verlaufende Aeste spalteu. Au 



dor VorstoinoruiiRon. 

eiuigeu ExiMii|)liireii tlioili'ii »ich eiii/.eliu) Uipiieii in (1er Irei PtrisjMiietex 
riintiifmix beschrielienen \V'ei!*e in :1 Aeste. Ant’ (1er Wohukammer tritt 
weder eine sparsamere noch scliwächere Berippmi){ der Oberfl("iche ein. 

Au dem abgebildeteii Original von 134 Min. Durchmesser zählt man 
auf dem letzten Duigaug ungefähr 90 Rippen. 

Eine Andeutung von schwach vertieften Einschnürungen findet sich liei 
einigen Stücken. 

Die Lobeuzeichuung hiilt bezüglich ihrer Form und Complication fast 
genau die Mitte zwischen der von Pcrispkinetes iranitiloriu.s und senex aus 
Stramberg. Die Abbildung macht eine nähere Beschreibung überflüssig. 

Bemerkangen. Perisphiiictes geron steht in naher verwandtschaftlicher 
Beziehung zu den beiden ebengenannten Arten, sowie zu Pci'isphindes con- 
titfuux. Da bei letzterem die dreifache Spaltung der Kippen gewöhnlich erst 
an grössi'ren Exemplaren eintritt, so lassen sich die innem Umgänge lediglich 
an ihrer Höhe und der grossem (xler geringem Nabelweite erkennen. Erst 
bei grösserem Durchmesser ergibt sich aus der abweichenden Spaltung der 
Rippen, sowie aus ihrer dichten Stellung auf der Wohnkaminer , dass die 
vorliegende Art eine specifische Trennnng verdient. Sie verhält sich übrigens 
zu Prrisphiurles coiilit/mift, wie Pn isphiiirlex mtex zu Prrisphimies transUorius. 

Der totale Mangel einer Ventral furche unterscheidet Perisphinrh’S yerm 
leicht von den lieiden ähnlichen Arten des Strambcrger Kalkes. 

Dntersnchte Stücke 6, sowie mehrere I'-ragmente. Vorkommen. Im 
Diphyakalk von Volau o, Toldi, Serrada, Pazzon, Folgaria; im tithoni- 
scheii Marmor von Rave Cupa am Monte Catria; im Klippenkalk von 
Uogozuik und Maruszina. 

Taf. 11. Fig. 3a. b. Veriaphinden gpron Zitt. aus Volano. t 
» • Fig. 3c. Lobeuzeichnung nach einem Ex»*mplar von Rave Cupa. f 



Ferigphinctes transltoriiig Opp. sp. 

Vgl. Ammonite» Iranintorin» Opp. in Zitt. pal. Mittheilungen aus dem Muneuni des K. 
Ba.vr. Staates II. 1. Heft pag. 103. tab. 23. Fig. 1— (i. 

Vorkommen. Nicht häutig im Diphyakalk von Toldi und Volano 
hei Roveredo, Pazzon und Malcesine am fiarda.see. 



Ferigphinctes microcanthns Opp. sp. 

Vgl. Zitt. 1. c. 1. Heft pag. 03. tab. 17. Fig. 1 — .*>. 

Vorkommen. Im Diphyakalk von Volano, Toldi, Pazzon (’tc. ziem- 
lich hänfig. 

l’AlÄautofrapbU'a. älupploment 
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[1. Hoschroibiing 



Perispliiiictes symbolns 0pp. sp. 

Vgl. Zitt 1. c. I. Heft. pag. 9t’>. Taf. 16. Fig. 6. 7. 

Ein sehr cliaracteri.stischcs Eiemplar von 120 Mm. Durclimcsser erhielt 
ich au.s lichtem Diphyakalk von I’azznn am fiarda.see; ein zweite.s Stück 
aus dein Klippenkalk von Martiszina wurde schon früher ahgebildet. 

Perisphlnctes, 

Abgesehen von den bisher beschriebenen Arten liegen mir noch zahl- 
reiche mehr oder weniger vollkommen erhaltene Exemplare vor, welche das 
Vorhandensein einer Keihe von weitern Fonnen beweisen. 

Ich habe es jedoch für angemessen erachtet, in dieser überaus schwierigen 
Ammoniten-Gnipjje nur diejenigen Arten ausführlicher zu beschreiben und 
abzubilden, bei welchen alle .Vltersstadien bekannt sind und die Summe der 
individuellen Abweichungen au einer grossem Anzahl von Stücken geprüft 
werden konnte. 

Da übrigens die starke Entwickelung des Uenus PerUphiiicien zu den 
charakteristischen Eigenthüinlichkeiten der Fauna der altern Tithonstufe ge- 
hört, so verdienen auch die weniger vollständig erhaltenen Arten mindestens 
eine kurze Erwähnung. 

Unter dem Namen Amniniiitex rujiinilris habe ich schon früher (in 
Benecke's geogu. pal. Beitr. II. p. 147) einen ziemlich grossen l’lanulaten 
erwähnt, von welchem mehrere Wohnkammer-liriichstücke ans Kogoznik 
und ein zweifelhaftes vom Monte C'atria vorliegen. Die erstem la-sseu sich 
au den niedrigen, breiten, gegen aussen verschmälerten Umgängen und der 
cigenthümlichen Berippung leicht erkennen. Ueber der Naht beginnen sehr 
kräftige, weit vorstehende einfache, nach vom geneigte Kippen, welche sich 
in der Mitte der Seiten in 2 Aestc spalten. Die beiden Aestc vereinigen 
sich entweder in der corresjiondirenden Hauptrippe der andern Seite, oder 
sie endigen, nachdem sie den Ventraltheil überschritten haben, zwischen zwei 
üalrelrippen, oder heften sieh zuweilen an eine vorhergehende Hauptrippe 
der andern Seite an. 

PeHxphiticli's cfr. occilanieus. Pictet, Mélanges paleont. IV. pl. 39 Fig. 1. 
In der k. k. geolog. Reichs-Anstalt befindet sich ein IVohukammer-Fragmeiit 
aus Maruszina, welches wahrscheinlich zur citirteu Art gehört. Das Stück 
beweist zum wenigsten, da.ss die im Stramlieiger Kalk so entwickelten Peri- 
sphincten mit breiter, glatter Veutraltläche auch im obern Klippenkalk nicht 
gänzlich fehlen. 

Perisphinctes tfr. Caiisio d'Orh. Ein einziges Fragment von Kogoznik 
aus der Sammlung der k. k. gculogi.schen Reichs-Anstalt unterscheidet sich 
von Stramberger Stücken nur durch einfache Kippen, welche sich ziemlich 
regelmässig zwischen die grobgespaltenen cin.schalten. 
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Ancyloceras d'Orb. 

Die l>ei(1eii Aiiiylorfrits Arten aus dom Diphyenkalk sind neu. Sic 
schliessen sieh in ihrem Gesiuninthabitns enger an die jurassischen Vorläufer, 
als au die Formen aus der untern Kreide an. 



ÂncyloceraB Onembell Opp. 

Taf. 12. Fig. 1. 2. 

186.'). AncylorfrwtGnanlieli Opp. Zcitsehr. der dcut«;licn geol. (res, XVII. pag. 547. 

Die beiden vorliegenden Wohnkammer-Fragmente aus der Rogozniker 
Muschelbreccie geben zwar keine .Auskunft über die allgemeine Form der 
Schale, die Art der Krümmung der ersten Umgänge und die Beschaffenheit 
der Lobenzeichnung, verdienen aber immerhin wegen der Seltenheit von auf- 
gelösten Aramonitiden in den im Alter nahestehenden Bildungen einige Be- 
achtung. 

Bei Ancyhccras Guemheh besitzt der Querschnitt eine rechtseitige Gestalt 
und misst in der Höhe 12, in der Breite 10 Mm. Sowohl die Seiten, als 
der Siphoual- und Antisiphonaltheil sind abgeplattet. Die Verzierung der 
Schale l>esteht in einer feinen Zuwachsstreifung, sowie in derben, entfernt- 
stehenden, schräg nach vom gerichteten Hippen, welche zu beiden Seiten des 
Siphonalthcils am kräftigsten hervortreten und in dessen Mitte eine seichte 
Furche frcilasseu. Gegen innen verschwinden die Rippen allmählig; die 
schwache Antisiphonalseite lässt in der Mitte unregelmässige, schwache Run- 
zeln erkennen. 

Der Muudsamn bildet auf den Seiten eine einfache Linie, am Ventral- 
theil einen vorgezogeneu Lappen. 

Dntersnehte Stücke 2. Vorkommen. In der Muschelbreccie von 
Rogoznik. 

'Taf. 12. Fig. la — c. Fmgmcnt aus Rogoznik. t 
» » Fig. 2. Wohnkammerfr.igiiient mit Mundsaum aus Rogoznik. Die Berippung 

am vordem Theil läLszt eine von Krankheit herrühremle tJnregelmässig- 
kedt erkennen. Sammlung der k. k. geologischen Reichs- Anstalt in 
Wien. 



Ancyloceras gracile Opp. 

Taf. 12. Fig. 3. 

1865. Opp. I. c. p. 517. 

Die kleinen, gelK)geneu, im Querschnitt kreisrunden Fragmente besitzen 
am oberu Ende eine Dicke von 4 Mm. Ihre Oberfläche ist mit sehr kräftigen 
scharfen, schräg nach vorn gerichteten Rippen versidieii, welche ringsum 



Digitized by Google 




nr. 



H. BeschrL'ibunîî 



verlaufen, am Veutraltheil sich etwas verdirkeii iiml entweder gar keine oder 
nur eine ganz schwache Unterhreehnng erkennen lassen. 

Suturen unbekannt. 

Anq/loci-rus distan.s Baugier & Sanze unterscheidet sich durch entfernter 
stehende nicht gegen vorn geneigte Hippen. 

Dnternnchte Stücke: 6 Fragmente. Vorkommen. Hogoznik und 
Have Cupa am Monte Catria. 

Tat. 12. Fig. Sa — c. Fragment au« Rogoznik in natürliclior OrSsse. 

» » Fig. Sc. Rin Schalenstück in doppelter Vergrüsaerung. 



Gastropoda. 

Die Armuth an Gaatropmlen bildet ein wesentliches Kennzeichen der 
altern Ceplialopodeufiihreuden Tithonbildnngen in den Karpathen, Alpen 
und Apenniueu. Es liegen mir nur wenige Gattungen in spärlichen Ver- 
tretern vor, und unter diesen gestatten 3 allein eine speeifische Bestimmung; 
alle übrigen sind nur in düiftigeu Fragmenten oder Bteinkerueu bekannt. 
Ausser den drei beschriebenen und abgebildeten .\rten (l'ltnrntomaria rii]ii- 
calcis Zitt., Sjnniffrra Tairica Zitt. und llelnnu tUhoiiiioii Zitt.) enthält das 
hiesige Museum aus dem Klippenkalk von Hogoznik eine kleine gestreifte 
Niriiwa oder Turritella, Steinkerne von Natica und einige generisch unbe- 
stimmbare kleine Fragmente. Aus dem Diphyakalk von Süd-Tyrol kenne 
ich keine Gastropoden, dagegen beschreibt Sch an roth (Ver/.eichniss der Ver- 
steinerungen des Coburger Mmsenrns p. 147) mehrere winzige Schnecken (Xe- 
rinea lioemenformis, N. dcjiressutfoniiis, X. Mandelslohifonnis. Flmrotonuiria 
rtiieuhdaefurmi.s) ans dem rutlien Ammouiteukalk von F'ondi bei Vicenza. 



Plenrotomaria rupicalcls Zitt. 

Taf. 12. Fig. 4 a. b. 

Dimensionen: 

Länge ungefähr = 2.') — 30 Mm. 

Dtiichmesser an der Hants = 25 Mm. 

Höhe des Msrteti Umgangs = 1 1 Mm. 

Winhel des Gewindes — 68 — 70° 

Schale genabelt, kurz kegelförmig, wenig höher als breit, mit einem 
Gewindwinkel von etwa 70". Umgänge etwas gewölbt, ohne hervorragende 
Kanten, durch eine schwach vertiefte Naht deutlich getrennt. Die ganze 
Olwrtläche der Umgänge ist mit erhabenen Bangs- oder Spirallinien bedeckt, 
welche von kräftig entwickelten Zuwachs-streifen durchkreuzt werden, so dass 
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wenigstens in der nbern Hälfte der Fm^nge eine gegitterte Skulptur ent- 
steht. Das Baud befindet sich tief unter der Mitte in der Nähe der Basis 
der Umgänge, läs.st sich alter wegen der feinen Spiralstreifung schwer anf- 
findeu. Die Mündung ist schief rhombisch; die schwach gewölbte Nabelfläche 
mit Spirallinien verziert. 

Plmrntomaria Dai incii Geraniell. steht der vorliegenden Art am nächsten, 
unterscheidet sich aber durch viel stumpfern Gewimlwinkel, ansehnlichere 
Grösse, durch die gekörnelte Beschaffenheit der Längslinien nnd durch die 
schwächere Entwickelung der Znwachsstreifen. 

Dntersnchtc Stücke 1. Torkommen. Rogoznik. 

Taf. 12. Fig. 4 a. b. Pleurntomana rttpicalcis Zitt. beschältes Exemplar in natürlicher 
(irSsse von Rogoznik. Sammlung der k. k. geologischen Reichs- 
Anstalt in Wien. 



Spinlgera Tatrica Zitt. 

Taf. 12. Fig. ü a, b. 

Schale klein, spindelförmig mit langem dünnem geradem Kanal. Win- 
dungen convex, regelmihssig gerundet, mit zahlreichen von tjuerlinieu durch- 
kreuzten erhabenen Spiralleistehen verziert; auf dem letzten Umgang mit 
2 kräftigen, gegeuübersteheudeu Stacheln k’setzt. Naht stark vertieft; Mün- 
dung klein, rundlich oval. 

Das einzige ziemlich mangelhaft erhaltene Exemplar wurde nur be- 
schrieben, um die Anwesenheit von kleinen Gastropoden im Klippenkalk von 
Rogoznik zu eoustatiren. 

Es liegen ausserdem noch 2 kleine Schnecken vor, von denen eine eben- 
falls zur Gattung Spiiiit/era gehört, aber durch die Schalenverzierung erheblich 
von Spiiiigera Tofrica abweicht. Es wäre möglich, dass dieselbe mit der 
übel benamsten Mnricidu dijihyan Quensl. (Handbuch der Petrefaktenkunde 
2. Aufl. pag. 521. Taf. 43. Fig. 43) übereinstimmte. 

Taf. 12. Fig. 5a. Spiniijera Tatrica Zitt. aus Rogoznik in natürlicher Grösse, f 
> > Fig. 5 b. Das nämliche Exemplar in doppelter Vergrössening. 



Helcion tlthoninm Zitt. 

Taf. 12. Fig. 6. 

Die dünne Schale ist napfförmig länglich, allseitig gerundet, niedrig, 
glitt. Der Wirbel liegt weit hinter der Mitte, im hintern Viertel der Schale. 
Die Länge lieträgt 9, die Breite 7 und die Höhe ungefähr 3 Mm. 

Durch die niedrige glatte Schale und den weit nach hinten gerückten 
W irbel unterscheidet sich Helcioti iithonium von allen beschriebenen olier- 
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jurassischen Arten. Helcion (Palclla) Varcvtieiise üiiv. aus dem Gault steht 
dagegen sehr nahe, differirt indess durch rundlichere F'orm und ansehnlichere 
Grösse der Schale. 

Vorkommen. Das einzige vorhandene Exemplar stammt aus der Muachel- 
breccio von Kogozuik. 

Taf. 12. Fig. 6. Hdeion tiüionium, Zitt. vod Uogoznik. t 



Oonchifera. 



Die Cla.ssc der Conchiferen besitzt wie die der Gastropealen eine unter- 
geordnete Bedeutung, obwohl sie jene an Zahl <ler Arten und Individuen 
beträchtlich übertrifft. Der Erhaltungszustand lässt leider sowohl im Klippcn- 
kalk wie im Diphyakalk so Vieles zu wünschen übrig, dass mehrere Formen 
gar nicht berücksichtigt werden konnten. Der Marmor der Central-.Apeiiniuen. 
dessen Versteinerungen sich durch treffliche Erhaltung an.szeichuen , hat bis 
jetzt weder Gastropodeu noch Conchiferen geliefert. 

Es werden in den folgenden Blättern iiu Ganzen 13 Conchiferen erwähnt, 
die sich auf die Genera Neaera, Corbida, Anisocartliu, Modiola (2 Arten). 
Aiicella, Lima (2), Pech» (3), Placunopsh und Ostrea vertheilen. 

Die Conchiferen liefern für die Beurtheilnng des Alters der .sie ent- 
haltenden Schichten gar keinen Anhaltspunkt, denn sämmtlichc Arten sind 
neu und überdies von ziemlich indifferentem Charakter. Pecten cfr. subspinosits 
und PiaeuHopsi» Tatrica finden sich möglicherweise schon im Malm, doch 
lässt das vorliegende Material keine sichere Entscheidung zu. 



Neaera Ficteti Zitt. 

Taf. 12. Fig. 7. 

Dimeusioueu: 

Liimje = 17 Mm. (100) 

Höhe = 12 „ (70) 

Diche = 10 „ (.58) 

Schale beinahe gleichklappig, geschwänzt, angeschwollen, mit hervor- 
ragenden, genindeten, gebogenen \Virl>eln. Vorderseite verlängert, breit, 
gerundet; die stark eingedriiekte und bedeutend verschmälerte Ilinterseite 
bildet einen kurzen abgestutzten Schnabel. Schlossraud beinahe geradlinig: 
Stimrand stark geljogen. Olx-rfläche mit feinen, erhabenen sehr diehtstehendeu 
concontrischeu Linien verziert, welche auf dem verschmälerten Hintertheil 
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von 1 — 2 sehr schwach erhabenen, zuweilen kaum sichtbaren gerundeten, 
vom Wirbel ausgeheudeu Hadialfalten durchkreuzt werden. 

Wenn auch da.s Schloss wegen der späthigen Ausfüllung des Innern 
nicht blo.sHgelegt werden konnte, so liefert doch die charakteristische Form 
der Schale genügende Anhaltspunkte zur sichern Bestiimnmig der Gattung. 
Die ältesten sichern Neueren finden sich allerdings in sehr geringer Zahl im 
Malm. Vou den jurassischen Arten unterscheidet sieh die vorliegende ohne 
Schwierigkeit; Nenera Mosawis Buv. ist sehr ungleichklappig und hinten 
viel breiter; bei Neaera Portlundiea Loriol. dagegen ist die Hintoraeite in 
einen langen schmalen Schnabel ansgezogen. 

Die cretacischen Arten wie Neaera Sabaudiana und Sanctae Crucis 
Pictet stehen in ihrer kugedigen Gesammtform der Neaera Picteti sehr nahe, 
unterscheiden sich aber durch Abweichungen in der Schalenverzierung, durch 
die Gestalt des Hiutertheils und durch geringere Grösse. 

üntersnehte Stücke, 18 Lsolirte Schalen. Vorkommeo, ziemlich häufig 
liei Hogoznik und Czorstyn. 

Taf. 12. Fig. 7. Neaera 1‘icleti Zitt. ScIuiIbu in natflriieher OrOsso von Rogoznik. f 



Corbnla Pichlerl Zitt. 

Tnf. 12. Fig. 8. 

Dimensionen: 

Länge == 29 Mm. (100) 
imle = 21 „ (72) 

Dicke =19 „ (65) 

Der Steiukern spricht für eine fa.st gleichklappige, hochgewölbte, drei- 
seitig ovale Schale mit gerundeten Wirbeln, die etwas hinter der Mitte liegen. 
Vordertheil verlängert, gerundet, Hiutertheil verschmälert, nicht sehr viel 
kürzer, abgestutzt, etwas klaffend. Oberfläche mit erhabenen concentrischen 
Linien besetzt. Stirnrand massig gebogen. 

Schon die bedeutende Grösse unterscheidet die vorliegende Art von 
den meisten mesozoischen Corbula Arten. Sie gleicht in ihrer äussem Form 
Neaera Mosensis Buv., zeichnet sich al>er durch die beiderseits hoebgewölbteu 
Schalen aus. Der ganze äussere Habitus des Steinkems führt auf das Genus 
Corbula, da jedoch weder Schloss noch Manteleindruck ersichtlich sind, so 
bleibt die Bestimmung immerhin zweifelhaft. 

üntersnehte Stücke 1. Vorkommen. Der abgebildete Steinkem ans dem 
Diphyakalk von Volano bei lloveredo wurde mir vou Herrn Prof. Pichler 
freuudlichst mitgetheilt. 

Taf. 12. Fig. 8 a, b. Corbula Pichleri au« Volano. Stcinkeni in natürlicher Grüeee. t 
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Anisocardia Tyrolensis Zitt. 

Taf. 1-J. Fig. ÿ. 

Dimeusionen: 

Ixhtfir = 50 Mai. (lUO) 

Höhe = 50 .. (100) 

Dicke = 22 (44) 

Steinkcni oval dreieckifÇ, hoch gewölbt , beinahe gleichseitig. Wirbel 
stark hervorragend, spitz, gekrümmt. Vorderseite gerundet; unter dem 

Wirbel etwa-s abgeplattet und eine ziemlich breite Fläche bildend ; Hinterseite 
verschmälert, gleichfalls gerundet. Manteleindruck vertieft, einfach; Muskel- 
eiudrücke auf dem Steinkern erhaben. Schale wahrscheinlich glatt oder fein 
radial gestreift. Schloss unbekannt. 

Ich habe den abgebildeten Steinkern aus dem Diphyakalk von Toldi 
bei ßoveredo wegen seines spitzen, kleinen, verhältuissmässig wenig ge- 
krümmten Wdrbels nnd wegen seiner Analogie mit Auixocarciia {TsiX'ardiu) 
fetiera und minima aus dem Dogger von Isocardia getrennt, ln die Gattung 
Anisocardia Munier (von welcher sich das Genus CardiodotUa Laube in 
keinem wesentlichen Merkmale zu unterscheiden scheint) gehören übrigens, 
wie mau sich beim l’räparireu der Schlösser ülxfrzeugeu kann, zahlreiche 
jurassische und cretacische, früher zu Isocardia gerechnete Arten. 

Taf, 12. Fig. 9. Aniioeardia Ti/rolemis Zitt. von Toldi. t 



Modiola Lorioli Zitt. 

Taf. 12. Fig. 10. 11. 

Dimensionen ; 

Ijänge vom WirM zum Ilinterrand = 60 .Mm. 

Breite — 26 Mm. 

Dicke = 48 Mm. 

Die Schale bildet ein langgestrecktes, wenig gebogenes Oval, ist 
namentlich in der Mitte hoch gewölbt und bedeutend dicker, als breit. 
Wirbel endstündig, zugespitzt, etwas gekrümmt. Die unter dem Wirbel ge- 
legene Vorderseite ist inässig entwickelt, der vordere Muskeleiudruck unge- 
wöhnlich kräftig und stark vertieft. Der dem Uyssusausschnitt zugewendete 
Schalentheil fällt sehr steil von der gewölbten Mitte ab. Der .Sehlossraud 
verläuft geradlinig und geht allinählig in den gebogenen Ilinterrand ülvr. 
Die verlängerte Ilinterseite ist geruudet, weder verschmälert, noch aus- 
gebreitet. 
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Ueber ilie gauze Oberfläche der Schule verlanfeii niclir oder weniger 
vertiefte ziemlich gerlriingt steheude Zuwiichsliiiieii. 

Von JSliiliolii titinislridla Mstr. au« dem oberii Jura unterscheidet sich 
die vorliegende Art lediglich durch viel ansehnlichere Grosse, läugergestreckte 
Form der Schale und durch die kräftige Entwickelung des vordem Muskel- 
eindrucks. 

Untersnehte Stücke. 12 isolirte Schalen. Vorkommen. Hogoznik; 
ausserdem in obern Tithonbilduugeu von Koniakau. 

Taf. 12. Fi(ç. 10 a, b. Steinkern in natürlicher Grösse von Rogoznik. Die Wirlwl- 
gegend ist nach einem andern Ezemplar ergänzt, t 
» » Fig. 11a. Fragment mit theilweisc erhaltener Schale von Kogozuik. t 

» > Fig. 1 1 b. SchalenoberflSche vergrössert. 

Modiola pnnctato-striata Zitt. 

Taf. 12. Fig. 12 bis 14. 

Dimensionen: 

iMiigr cum Wirbel zum Hinterrund = 10, 15, 20 — 00 Mm. (100). 

Grösulc Breite um Slirtiraiid (ini Verhältniss zur Länge) = 82 Mm. 

Schale vierseitig oval, gerade, tVirbel terminal, «ehr dick, stark ge- 
krümmt; unter denselben ist die Schale eingedrückt. Vordere Buccalregion 
schwach entwickelt. Der gerade Schlossraud stösst fast rechtwinklig mit 
dem Vorderrand zusammen. Auch der gebogene Stirnrand bildet gegen die 
Ebene des Vorderrandes ungefähr einen rechten tV'inkel. Eine Linie vom 
Wirbel au das gerundete Eck, wo sich Vorder- und Stirurand verbinden, 
bezeichnet die höchste Wölbung der Schale; von dieser lallt die vordere, 
schmälere abgeplattete Fläche fast senkrecht ah. Die grösste Breite der 
.''chale liegt in der Nähe des .Stirurandes. 

Oberfläche der Schale mit vertieften, sehr regelmässigen punktirteu 
Zuwachslinien versehen. Die Pnnktirung wird durch äusserst feine, höchst 
selten deutlich sichtbare Itadiallinien hervorgernfen. 

Untersnehte Stöcke 8. Vorkommen. Rogoznik. 

Taf. 12. Fig. 12 bi» 14. Verscliiertene Exemplare au» Rogoznik. t 

Ancella emigrata Zitt. 

Taf. 12. Fig. 15 und 16. 

Dimensionen: 

JJiuge = 27 Mm. 

Breite = 16 Mm. 

Linke Schale gewölbt, »ehr schief, länglich oval. Wirbel vorragend, 
gekrümmt zugespitzt. Schlossraud schmal, zahnlos. Oberfläche mit schnacheu 
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concentrischen Runzeln und äusserst feinen, nur mit der Loupe sichtbaren 
Radiallinien befleckt. Rechte Schale unbekannt. 

Obwohl ich nur eine Anzahl linker Klappen kenne, scheint mir die 
generische Bestimmung doch kaum zweifelhaft. Die vorliegend^ Art ist 
meines Wh’ssens die einzige alpine Form dieser vorzugsweise borealeu Gattung. 
Sie unterscheidet sich durch ihre vorrageuden, angeschwollenen Wirbel von 
der uächstverwandten Aucella Mos(ptetisis Keys. 

üntersnehte Stücke 10. Vorkommen. Rogoznik. 

Taf. 12. Fig. 15 und 10. ÄuceUa emigrata. Zitt. linke Schalen von Rogoznik. t 



Lima paradoxa Zitt. 

Taf. 12. Fig. 17 bi« 19. 

Dimensionen: 

Lhigc 20-70 Mm. (100). 

JlOhc im Verhülliiiss zur Länge (95 — 100). 

Schale oval, schief halbkreisförmig, ungetahr elieuso lang, als hoch, 
ziemlich stark gewölbt, vorn vom Wirbel bis zur Milte der Höhe geradlinig 
ahgestutzt; von da an bildet der ganze Rand eine halbkreisförmige Linie. 
Das hintere Ohr ist ziemlich lang und breit und verläuft, ohne durch eine 
Furche geschieden zn sein, ganz allmählig in die Schale. Das Höfchen wird 
gegen aussen durch eine Kante begrenzt und fällt steil ab; seine Ober- 
tläche ist mit kräftigen Zuwachslinien und radialen RipiX’hen verziert, ln 
der Nähe des Sclilos.sfeldes erscheint das Höfchen jdötzlieh sehr tief einge- 
drückt, so da.ss unter der dreieckigen Area ein Ausschnitt entsteht, welcher 
von der .\rea überragt und in der Seitenansicht wenigstens zum Theil ver- 
deckt wird. Da auf diese Weise die vordere Hälfte der Area fast frei steht, 
so bricht sie beim Präpariren sehr leicht ab. 

Auf der scheinbar glatten Oberfläche der Schale bemerkt mau mit der 
Loupe feine, dichtgedrängte vertiefte Radiallinien, die von Zuwachslinien 
durchkreuzt werden, so dass eine äusserst fein pnuktirte Verzierung entsteht. 

Der sonderbare Eindruck im Höfchen unter der Area unterscheidet 
Lima paradoxa von allen bekannten Arten. 

Untersuchte Stücke 18. Vorkommen. Ziemlich hänflg in der Muschel- 
breccie von Rogoznik. 

Taf. 12. Fig. 17 a, b. Lima parmloxa Zitt Da» grösste vorhandene Exemplar von 
Hogozn i k. t 

» > Fig. 18 und 19 a. Desgl. kleinere Stiieke in naitlriieher (Irossc. 

» » Fig. 19 b. Schalenoberfläche vergrössert. 



Digitized by Google 



tier Veibtöinorungen. 



123 



Lima sp. 

Drei Steinkeme aim Kogoziiik scliliesseii sich in Bezug auf Grösse 
iiml Verzierung der Oberfläche um nächsten au lAnia Grepjiini Etallon an. 
Eine exakte Bestimmung gestattet der Erhaltungszustand nicht. 

Pecten (Amassiiim) cingnliferas Zitt. 

Tat. 12. Fig. 20 und 21. 

Dimensionen: 

Länge = 12 — 45 Mm. (100). 

Höhe im Vcrhäliniss zur Länge — 108. 

•Schale eiförmig gerundet, flach, gleichseitig und gleicliklappig, dünn. 
Oberfläche mit erhabenen concentrischen leistenartigen Hippen verziert, welche 
durch flache, glatte Zwischenräume von doppelter Breite getrennt sind und 
in unveränderter Stärke über die ganze Schale verlaufen. Die Ohren sind 
beiderseits fast gleichgros», scharf von der Schale geschieden, glatt und 
äusserst fein längsgestreift. 

Enter den zahlreichen Amussieu des Malm imd der untern Kreide 
zeichnet sich die vorliegende Art durch ihre concentrischen Rippen und durch 
den vollhtändigeu Mangel jeglicher Kadiulstreifung aus. Pecten CoUaldhius 
tVOrb., Paten solidus Poem., Pecten cingidatus Phil, und die zahlreichen 
von Etallon beschricbeneu Formen können daher nicht in Betracht kom- 
men. Auch Pecten nummnlark Phil, unterscheidet sich leicht durch die stark 
vertieften concentrischen Furchen auf der Oberfläche. Pecten orbiciduris Sow. 
aus dem t'enomauien steht der vorliegenden Art unstreitig am nächsten; l>ei 
jenem sind jedoch die glatten vertieften Zwischenräume ebenso breit, als die 
erhabenen Rippen, und au.sserdem sind die Ohren mit kräftigen Eängs- 
streifen verziert. 

Dntersnohte Stücke 25* Vorkommen. Bei Ilogozuik häutig; ziemlich 
selten und nur in Exemplaren von geringer Grösse im obertithonischen Kalk 
von Kouiakau. 

Taf. 12. Fig. 20 und 21. 1‘ecten cinguUfmts. Zitt. von Rogoznik. t 

Pecten Bogoznicensls Zitt. 

Tat. 12. Fig. 23 a, b. 

Dimensionen: 

Länge = 10—12 Mm. 

Höhe im Verhültniss zur Länge = 110. 

Schale klein, eiförmig gerundet, schwach gewölbt, gleichseitig. Ober- 
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fläche mit zahlreicheu, äiissersl feineu, crhabeneu und j'eruudeteu Radialrippen 
bedeckt, über welche coucentrische liippchcn verlaufen, »o das« eine zierliche 
gitterfiirniige Verzierung ent.steht. Die Ohren sind scharf getrennt und mit 
schrägen Kippen bedeckt. 

Untersuchte Stücke 2. Vorkommen. Kngoznik. 

Taf. 12. Fig. 23a. Exemplar in natürlicher Grösse von Kogoznik. t 
* » Fig. 23 Ij. Ein Stück der Oberfläche vergrössert. 



Pecten sp, ind. 

Taf. 12. Fig. 22 a, b. 

Der allgebildete kleine Steinkeru eines radial berippten und concentrisch 
gefalteten l'reieii aus Kogoznik lässt sich mit keiner andern Art ideiiti- 
ficireii. In der Obcrflächenverzicning unterscheidet er sich von der vorher- 
gehenden Art durch die kräftigem und viel entfernter stehenden couceutrischen 
Kalten. 



Pecten cfr. snbspinosns Hohloth. 

.\u3 dem Klippenkalk von Bezdedo bei l’uchow und Biala Woda 
liegen mir mehrere Schalen eines kleinen 7'cr/c« aus der Gruppe des Pecten 
aiülSjnnosHs vor. Eine genaue Bestimmung dieser schlecht erhaltenen Exem- 
plare ist vorläufig nicht möglich. 



PlacnnopsiB Tatrica Zitt. 

Taf. 12. Fig. 24 und 2J. 

Schale schief genmdet, tlüun , ungefähr ebenso lang wie hoch ; eine 
Klappe gewölbt, die andere flach. Die Oberfläche der erstem ist ausgezeichnet 
blättrig und mit concentrischcn Kunzelu bedeckt, der Wirbel ragt etwas 
über den gradlinigen Schlossrand hervor. Die flache Schale zeigt gleichfalls 
erhabene, aber ziemlich entfernt stehende coucentrische Runzeln, ausserdem 
bemerkt man bei günstiger Beleuchtung mit starker Loupe eine äusserst 
feine, etwas wellig radiale Streifung, welche der gewölbten Schale fehlt. Der 
kleine spitze Wirbel liegt am Sehlossrand. 

Im schwäbischen Mahn finden sich zuw'eilen kleine /’larwno^wfs-Schalen, 
die Quenstedt (der .Jura p. fî2(5, Taf. 77, Fig. ÎÎ.1) als Brat von Ostrea 
Poemeyi beschreibt. Abgesehen von der abweichenden Grösse stimmen diese 
Schälchen mit denen aus dem Klippenkalk vortrefflich überein. 
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Üntersuclite Stücke, 8 Üaclic und 5 ^cwrdbte Sclialon. Vorkommen. 
Rogozuik. 

Taf. 12. Fijf. 24 a, Flache Schale in natürlicher ürOiMie von Rogossnik. f 

* Fig. 24 a. Kin Thcil der Oljcrfläche der nämlichen Schale vergrösnert. 

> * Fig. 25. Gewölbte Schale. Rogoznik. t 



Ostrea sped. ind. 

Eine kleine, glatte der Ostrea Rocmeri Qnenst. {Posidoiiia (/ii/autm 
Mstr.) nahestehende Auster findet sieh nieht selten bei Hogoznik. 



Brachiopoda. 

Neben den Cephalojxxhti spielen in den untertithonischen Bildungen 
die RrafhioiHxliii die wichtigste Rolle. Eiuzelue Arten , wie Terihratula 
ihphya , s 'mia, Bouci, Megrrlea WahJeiiber(/i und lihijuchonellu Zrusehneri 
treten in den Kari)athen t'a.st iiunier ge.sellig auf und bilden zuweilen durch 
ihre maaseiihafte Auhäufmig förudiehe Mu.schelbreccien. liewisse liehtgefärhte 
Bänke t)ci Czor.styn und Biala VVoda bestehen fast ganz aus Brachio- 
podeiisehalen, denen sich nur vereinzelte meist unbestinimbare Fragmente 
von Ammoniten beigeselleu. Auch bei Rogozuik überragt Terehratula 
dijihya alle andern Versteinerungen an Häufigkeit, 

VerhältnisMuä-ssig arm au Braehiopoden sind die Sud-Aliven und noch mehr 
die Apeniiineu. Aus den letztem ist bis jetzt eine einzige Art (Tnehralida 
triaugidus) bekannt, während in Süd-Tyrol und Venedig mehrere h'omieu 
und unter ihnen am häufigsten Terebruiula diphya Vorkommen. 

Die 22 beschriebenen Arten fallen in die Gattungen Terehratula, Wald- 
heiniia. Megcrtea und Btigiichotiella. 



Terehratula Lwyd, 

Die altem Tithonbildungen besitzen keine bessern Leitmuscheln als 
Terebratida diphya Col. und Terebrahda Sima Zeuschn. Beide finden sich 
fast an allen Fundorten in den Karpathen und den Südalpen, die erstere 
sogar zuweilen in erstaunlicher Menge. Mit diesen kommen fast überall, 
allerdings viel seltener die dreieckigen undurchbohrten Formen vor, wie l'rre- 
brutula triangulus Lam. und redaugularis Pictet. Die vier genannten .\rteii 
sind auf die ältern Tithonbildungen beschränkt. 

Nächst der Diphyeugruppe treten die ächten Nueleateu am meisten in 
Vordergrund. Terebratida Bouéi Zeuschn., l'erehr. rupioAa Zitt. und Terebr. 
planulata Zeuschn. gehören zu den bezeichueudsteu ^ ersteiueningeu des 
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Klippenkalks und schliesseii sich sehr eng au einige ältere jurassische Fornieu 
an. Die starke Entwickelung der Nucleaten, von denen inan im nördlichen 
Europa mir eine einzige Art kennt, bildet bekanntlich ein außälliges Merk- 
mal aller alpinen .Jura- Ablagerungen. 

Ausser den genannten Terebrateln finden sich im Klippenkalk Trre- 
hratuln Carjmlhiea Zitt. mul Terrhr. ISiUmclii Suess, von denen die letztere 
auch im Rtramberger Kalke vorkommt. 



Terebratala diphya. Fabio Colonna sp. 

Taf. 13. Fig. 1 bis 10. 

Die Synonj'mik findet sich in Pictet’s Monographie der durchbohrten 
Terebrateln (Mélanges paléontologiqnes IV) unter TcrcbnUuht dijihi/a und 
dilutata vollständig znsammengestellt. 

Den Bemerkungen Pictet’s über die geologische Verbreitung und die 
äussern Merkmale der Terebrateln aus der (truppe der T. diphi/n lässt sich für 
jetzt kaum etwas Neues beifügen, üeber den iniieni Bau dagegen haben 
Qiienstedt (Brachiopodeu pag. .‘Î62) und Davidson (tjnarterly .loumal of 
the giudog. Soc. XXV. jiag. fi08) wichtige Beiträge veröffentlicht. 

Davidson ist es gelungen, an emer Tnn'hratula diphynidcx aus Berria« 
da-s kurze ringförmige (lerüst mit seltener Geschicklichkeit zu präpariren. 
tiuenstcdt hatte schon vorher durch .■knschlcifmi wenigstens die ungefähre 
Form desselben bei Tirebratula dijdii/a ermittelt. Ein ähnliches Pnäparat 
habe ich Taf. 13, Fig. 3 altbilden lassen. Zu IJnterauelmngou ülier den iunern 
Bau lassen sich fast nur Exemplare aus Süd-Tyrol verwenden; in den Kar- 
pathen finden sich die Schalen meistens isolirt. Das Gerüst ist zerbrochen, 
oder das Innere enthält nur eine krystallinisehe Masse von Kalkspalh. 

Das ungewöhnlich stark entwickelte Vcneusystem des Mantels lä-sst sich 
fast au jedem Steinfceru studiren und ist wegen seiner Deutlichkeit schon den 
ältcrn Autoren aufgefalleu. Ueber die Muskeleiudriicke dagegen sucht man 
vergeblich Aufschluss in der Literatur. Sie sind in der That auch äusserst 
schwach vertieft und nur in sehr seltenen Fällen erkennbar. Ich habe sie 
übrigens auf beiden Schalen auffinden können. Bei günstiger Beleuchtung 
sieht mau unter dem Wirbel der kleinen Klappe auf Stcinkerncu die länglich 
ovalen, nudeutlich getheilteu Eindrücke der Adductoren (Taf. 13 Fig. 10b). In 
der grossen Schale befinden sich die Muskeln in der Nähe des Schnabellochs. 
Ihre Lage wird auf dem Stciukeru durch zwei erhabene (juerleistcheu ange- 
deutet, die ill der Mitte des Apicalwulstes unter einem stumpfen Winkel 
zusamnienstossen. Bei TcrehrcUtda sinia (vgl. tab. 13, Fig. 14) sind diese 
Leistcheu stärker als bei allen übrigen Arten entwickelt, doch habe ich sie 
auch bei IWcbraltda janitor und diphya gefunden. 
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Die scharfsinnigen Beobachtmigen Qnenstedt’s wird man mit Ver- 
gnügen durchlesen, obwohl sich gegen seine Artunterscheidmig Manches ein- 
wendeu lässt. Für unrichtig halte ich r. B. die Verwechselung der auf 
Taf. 47 Fig. 121 und 122 und Taf. 28 Fig. 7 dargestellten Kxcmplare mit 
•lugendfonnen von TerAraiiüa tliphyn. Die charakteristische, unter Bildung 
eines Winkels erfolgende Verbindung der Schlosskanten mit den Seitenkanten 
lässt sich bei den durchbohrten Terebrateln in allen Alterest adieu deut- 
lich erkennen, während der allmählige Uebergang der nämlichen Kauten 
unter Bildung einer gebogenen Linie ein allen ächten Nucleaten gemein- 
sames Merkmal ist. 

Den bereits reichlich vorhandenen .Abbildungen füge ich nur wenige bei. 

Für die Unterscheidung der einzelnen Arten liefert Pictet's treiniclic 
Monographie den besten Anhalt. 

Pictet zerlegt die Formen aus der Gruppe der Tml/ratula (liphya in 
zwei Sektionen. 

ln den ältern Tithonbildungen des untersuchten Gebietes finden sich 
nur Vertreter der zweiten Sektion. Diese umfasst durchbohrte und zwei- 
lappige, oöene Formen. Das durchbohrende Loch ist viThältnissmiLssig klein, 
dreieckig, dun AVirbelu mehr als dem Stirnrand genähert und bildet einen 
gebogenen, schiefen Kanal (Taf. 13, Fig. 6). Die Seiteucommissureu sind 
mehr oder weniger gebogen, die Pallealcommissur umgeschlagen und verdickt. 

Von den drei hierhergehörigen Arten Tfrebratula diphya, T. Caiultoi 
und sinui) sind wie Pictet (1. c. pag. 178) iK'mcrkt, die beiden erstem durch 
vereinzelte Uebergäuge verbunden und ihre Ureuzeii schwer festzustellen. 

Nach Pictet unterscheidet sich l'ercbralula ütdulloi durcli folgende 
Merkmale von T. diphya: 

1) Der Schnabel ist schmäler und spitzer; der Apikalwulst kleiner und 
weniger hervortretend. 

2) Durchbohrungsloch kleiner und namentlich auf der grossen Klappe noch 
mehr dem Wirbel genähert ; Kanal noch schiefer und gebogener als bei T. diphya. 

3) Bei 1'. OatuUoi sind die von den Seiten und dem Stirnrand gebil- 
deten Winkel cudstämlig und beinahe auf gleicher Linie mit dem Stirnrand 
und des-sen medianer Einschnürung. (Die Form der Schale wird hierdurch 
dreieckig.) Bei T. diphya weichen diese Winkel gegen die Wirbelregion 
zurück und der Stirnrand bildet eine sehr ausgesprochene Krümmung. 

4) Bei T. CaiuUm ist die von Kanten begrenzte Seitenfläche abge- 
plattet, die Commissur verläuft als 6'- förmige Linie in derWei.se, dass in der 
Nähe der Wirbel die grosse, in der dem Stiruraud genäherten Hälfte die 
kleine Schale bogenförmig vortritt. Bei T. diphya wiegt die grosse Schale 
auf der Seitenfläche bedeutend vor, die Gommissur ist wenig gebogen. 

5) Am Stirnrand herrscht bei T. Catulloi die gro.oe, bei T. diphya die 
kleine Schale vor. 

Sieht man von den offenen, zweilappigen Exemplaren ab und versucht, 
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ilie durchbohrten Formen der Süd-Alpen nacli diesen Merkmalen zu ordnen, 
so ergibt sich , dass die typische Tirebrnluhi (liphi/u ziemlich selten vor- 
koimiit. Das hiesige Museum enthält kein einziges Stück, welches die starke 
liiegung des Stirnrandes in der Weise erkennen lies.se, wie Fig. 1 uud 2 
aut" Tal'. 31 der Pictet’schen Monographie, tiewisse Lokalitäten, wie Pazzon 
am Gardasee, Folgaria bei Roveredo, sind lediglich durch extreme Formen 
der Terebralida CafttUoi vertreten, während Iwi Trient, wo die durchbohrten 
Terebrateln ülierhaupt am hänfigsteu Vorkommen, T. CatiiUoi'nnd di/th^o 
ziemlich gleichmässig vertheilt sind, aber nahezu von der gleichen Zahl von 
Stücken begleitet werden, welche die Merkmale lieiiler Arten in der niannich- 
f'altigsten Weise vereinigen. Von diesen [Jebergangsformeu hal)e ich auf 
Taf. 13, Fig. 1 ein Exemplar aus Trient darstellen» lassen, das durch seine 
ausgezeichnet dreieckige Form, «lurch die M'inkel am Stirnraud, durch den 
schmalen Schnabel uud kleinen .\pikalwulst vortrefflich mit Terrhratuh 
Catidloi übereiustiinmt. Die fast geraillinigen Seitencoinmissuren dagegen, 
die grossen beiderseitigen üeffnungen des DurchlMdirungskauals , sowie das 
entschiedene Vorwi«‘gen der kleinen !8chale am .Stirnrand sind Merkmale, 
welche ebenso bestimmt für Terebndidu dijdii/a sprechen. 

•Andere Stücke zeigen ähnliche Combinatioium von Merkmalen «1er 
beiden .Arten, so dass ich mit Ausnahme der starken förmigen Hiegnng 
der Seitencoinrais.snr, welche die extremen Exemplare von T. (Udidtoi charak- 
terisirt, alle sonstigen von Pictet augeluhrten Kennzeichen die.ser letztem 
auch an T. diphui nachzii weisen im Staude bin. 

Zieht mau die Formen aus dem Klippenkalk von Kogoznik, welche in 
mehr als 1000 isolirten Schalen und in einer kleinen .Anzahl zweiklappigcr 
Exemplare vorliegen, mit in Vergleich, so wird die Trennung der beiden 
Arten u«3ch schwieriger. 

Nach dem Vorwiegeu der grossen Schale am Sfinirand würden sämmt- 
liche Stücke ans den Karpathen zu Terefiridtda (kdidloi zu rechnen sein; 
auch die Seitencommissnren sind häufig amsserordentlich stark S-förmig ge- 
Isrgeu: doch his.sen sich von den extremsten Stücken alle l'elatrgänge bis zu 
lieinahe geradlinigem Verlauf aussuchen. 

Pictet hebt diesen ünistand bereits hervor und erwähnt auch die 
Veränderlichkeit des .Stirnrandi>s, welcher bald scharfe Winkel mit den Seiten 
bildet, bald jene für T. dijihyii charakteristische bogenförmige Krümmnng 
und Abrundung der Seiteiieckeii zeigt. 

Bei den durchbohrten Terebrateln der untertithonischen Stufe lassen 
sich somit zwei Formen unterscheiden . welche zwar in ihren Extremen mit 
Hülfe der genauen Pictet ’scheu Diagnosim leicht getrennt werden können, 
aber so sehr durch LTclrergänge verbunden sind, da.ss ich sie eher als A’^arie- 
täteu einer einzigen .Art, denn als zwei besondere Sjieeies betrachten möchte. 
Da zudem beiile Formen in Schichten von gleichem .Alter Vorkommen, so 
fällt auch der praktiscln* Grund für eine specifisclie Trennung ilerselben weg. 
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Die geschlitzten, z w e i 1 a p p i g e u Formen werden von den meisten 
Autoren mit den durchbohrten vereinigt. Nur Zeuschner zerlegt sie in 
eine Reihe besonderer Arten. 

Da alle bekannten durchbohrten Terebrateln (T. diphi/oidrs, janitor und 
diphya) von geschlitzten Exemplaren begleitet werden und bei grösserem 
Material die allmählige Vensehmelznug der ursprünglich getrennten Seiten- 
flügel leicht beobachtet werden kann, so hat die Zeusch ner' sehe Auf- 
fassung weuig Wahrscheinlichkeit für sich. 

Vorkommen. Im Allgemeinen gehört Trrebralula diphya in den Süd- 
Alpen nicht zu den häufigsten Vorkommnissen und findet sich eigentlich nur 
bei Trient in grösserer Anzahl und zngleich in vielfachen Varietäten. Fa.st 
alle bekannten Exemplare der Varietät diphya in der Pictet’schcn Hegren- 
zung stammen von Trient, wo übrigens auch Var. Catnlloi reichlich vor- 
komnit. Andere Punkte wie Folgaria bei Koveredo, Pazzon am Gardasee 
scheinen lediglich die VTirietät Calidloi und zwar iii sehr extremer Ausbil- 
dung zu Tiefem. Die Verbreitung in den Venetianer Alpen und in Spanien 
ist bereits von Pictet ausführlich angegeben. 

Am massenhaftesten findet sich unsere Art in der rothen Mnschelbreccie von 
Rogoznik und Marusziua in Galizien mul zwar fast immer nur in isolirten 
Schalen. Die Varietät datidloi (nebst angusta vgl. Pictet) dominirt entschieden, 
zeigt aber gro.sse Variabilität und Annäherung an die Varietät dyi/iyn (Pictet). 

Die nämliche Form findet sich auch iin grauen Kalk.steiu von Maru- 
szina; ferner in einem von Grinoidccnstieleu erfüllten roth- und wei.«sgefleckten 
Kalkstein von Bezdedo bei Puchow in Pngarii. Weitere Fundorte sind 
Palocsa, Zaskale, I.ubina und Lesnowa in den Karpathen. 

In den Apenninen ist bis jetzt keine durchbohrte oder zweilappige 
Terchrattda diphya gefunden worden. Die Citate von Spada nnd Orsini 
beziehen sich auf Terebratida iriungidm Dam. 

Taf. 13, Fig. 1 a bis c. Terehratula diphya. Zwischenform von dreieckigem Umriss, 
wie bei der Var. Catulloi, am Stimrand die kleine Schale 
dominirend wie bei Terehr. diphya Pict., Seitencommissuren 
wenig gebogen. Trient, t 

» » Fig. 2a, b. Trrrhratula diphya aas dem Klippenkalk von Rogoznik. 

Zwischenform, t 

» » Fig. 3. Tmbratula diphya var. Catidloi von Trient; angeschliffen, um die 

kurze Schleife des Hrachiahtpparates zu zeigen, f 
» » Fig. 4a, b. TerehratiUa diphya rar. anyasia Pictet, von Rogoznik. t 

» » Fig. 5 a, b. Terehratnia diphya Col. Junges Exemplar, den Uebergang zur 

zweilappigen Form darstellend. Rogoznik. t 
» » Fig. 6 a bis d. Die Ausfüllung des Durchbobrungscanals a von unten, b von 

der Seite, c von oben, d von vorn. Rogoznik. f 
» » Fig. 7 a, b und Fig. 8. Terchraiula diphya. Zweilappige Form. Rogoznik. f 

» » Fig. 9a bis c. Desgleichen von Rogoznik. t 

» > Fig. 10. Desglè;jhen; zerbrochenes Kxcinplar, um die Einfügung beider 

Schalen am Stimrand zu zeigen. Rogoznik. t 

PftlMOBtopiphlc&. Soppleinent. 9 
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II. Bt'ocbreibung 



Terebratnla sima Zeuschner. 

Taf. 13. Fig. II bia 14. 

1846. Terfbratula atfna. RogoznUxnsis uud Staszycii Zeuachn. Nowe lub niedokladnie 
opiaane gatunki, pag. 20. tab. I. Fig. 16 bia 19 und tab. II. Fig. 1 bia 7. 

1867. Terebratula zima Pictet Mélangea paléoiitol. III. pag. 176. pi. 33. 
Fig. 4 bia 7. 

Die bisherige Begrenzung dieser Art lässt Manches zu wünschen übrig. 
Man kennt bis jetzt nur geschlitzte Foriueu, die sich nach Pictet haupt- 
sächlich an der ungemein sttirken Krümmung der Scitencommissnreu erkeunen 
lassen. Da übrigens Pictet jüngere Exemplare mit nur massig gebugeueu 
Commissuren abbildet und dieselben au einem kleinen vorliegenden Stück 
ans Czorstyn, das vollkoniinen mit Fig. 7 auf pag. 33 Itei Pictet übereiu- 
stinunt, geradlinig verlaufen, so hätte ich gezögert die Art anmerkenuen, 
wenn nicht ein anderes, sehr constante.s Merkmal die sichere Bestimmuug 
ermöglichte. 

Sämmtlichc au.sgewachsene typische Exemplare der Tcrfhraiula sima 
zeichnen sich durch die cigeiithümliche Bildung uud Begrenzung des Apikal- 
wulstes der grossen Klappe aus. Dersidbe i.st nämlich, wie bei Terebraliila 
diphyoides durch 2 stark vertiefte, bi.s zur Schuabclspitze verlaufende Furchen 
scharf von den Seitenflügeln geschieden. Die Sciteuwände dieser Furchen 
fallen zuweilen so steil ab, dass der Wulst durch Kauteu begrenzt erscheint, 
die um so schärfer hervortreten, wenn eine seichte Vertiefung über die Mitte 
des Wulstes läuft. 

Beachtet man diese Beschaffenheit des Apikalwulstes, der ja überhaupt 
die sichersten Speciesmerkmale liefert, so lässt sieh Terebratula sima scharf 
von Terebratula diphya trennen. Bei letzterer sind die Seiteufurchen nur 
ganz schwach vertieft und verlieren sich gegen die Schnabelspitze. 

In den Karpathen sind die Schalen au.sgewaclisener Stücke stets isolirt, 
dagegen befindet sich im hiesigen Musemu ein Exemplar mit geschlossenen 
Valven aus dem Diphyakalk von Brentouico; dasselbe beweist, dass an der 
Stimcommissur beide Schalen ziemlich glcichmässig entwickelt sind, auf den 
breiten, vertieften Seiten dagegen herrscht die grosse entschieden vor. 

Terebratula diphoros Zeuschu. wird von Pictet mit Terebratula sima 
vereinigt. Nach der Begrenzung des Apikalwulstes gehört dieselbe iudesseu 
zu Terebratula diphya, ebenso rechne ich zur letztem Species die von 
Zeuschner unter den Namen Terebratula diphya, Axine und exspansa be- 
schriebenen Formen. Terebratula Sta.tzyrii Zeuschn. dagegen wird wohl zu 
Terebratula sima zu rechnen sein. 

Dntersnehte stfioke 12) ausserdem zahlreiche beschädigte, isolirte Schalen. 
Vorkommen. Sehr selten bei Rogoznik (4 Ex.); gemein aber schlecht er- 
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halten )>ei Czorstyu, ßiala Woda mid Falstin. Ganz vereinzelt im 
Diphyakalk von Bren touico bei Roveredo (2 Ex.) und im rotben Marmor 
vom Haselberg bei Kuhpolting in Bayern (1 Ex.). 

Taf. 18. Fig. 11a bia c. Trrehratula atma Zcuachn. au« dem Diphyakalk von Bren« 
touico bei Roveredo. t 

» > Fig. 12a bis c. Terdtratiüa sima Zeuschn. von Rogoznik. f 

* • Fig. 13 a. b. Steinkern von BialaWoda. Sammlung der k. k. geologischen 

Reichs'Änstalt. 

» » Fig. 14. Steinkern von Biala Woda, um die I/eistchen des Schnabels zu 

zeigen. K. k. geologische Reicha-Anstalt. 



Terebratola triangnlos Lamarck. 

Vgl. Pictet, Miïl. paléoni. IV. pag. 180. pi. 34. Fig. 1 bis 3. 

Vorkommen. Im Diphyakalk der Süd-Alpen (Trient, Pa/zou, Volano, 
Folgaria, Serrada, Vallunga, Mouti Lessiui, Sette Commun! etc.) 
ziemlich hänfig. — In den Central- A penn inen am Monte Catria (Rave 
Cupa) und Monte Nerone (Grotte di Tropello). In den Karpathen 
im grauen Kalkstein von Marusziua. 

Terebratola rectangolaris Pictet. 

(Mél. paléont. IV. pag. 181. pi. .34. Fig. 4.) 

Vorkommen. Sehr selten im Diphyakalk von Trient und Croce di 
Cagunia (Pictet). 



Terebratola Booéi Zeuschner. 

Taf. 13. Fig. 1.5 bis 24. 

1834. Tcr^raMa rtsupiiuUa L. v. Buch, üeber Terebrateln, pag. 116. 

1837. — resupinata Pusch. Polens Paläontologie, pag. 23. tab. IV. 

Fig. C a bis d. 

1846. — BouH Zeuschn. Nowo lob niedokladnie opisane &c. pag. 27. 

tab. III. Fig. Id — f (non Fig. 1 a bis c.) 

Dimensionen: 

A. Von Exemplaren der Normalform ans Rogoznik. 
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II. Beschreibung 



B. Von Exemplaren der schmalen Varietät aus Cz.orstyn und Biala 
Woda. 







Länge 


grösste Breite 




Diel-e 


Breite 
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Schale 


breiter 


als 


hoch , geflügelt; 


im Umri.ss 


gerundet, mässig 



gewölbt, mit stärkster Dicke etwas uberhalb der Mitte der Höhe. Die 
kleine Klappe ist flach, und auch ihr Wirbel nur schwach erhöht. Von 
diesen beginnt eine nach unten sich erweiternde und vertiefende Ein- 
senkuug, welche am Stiruraud einen der halben Schalenbreite gleichkom- 
menden zungenförinigen Mittellappeu gegen die grosse Klapi>e zurückilräugl. 
Dieser Stimsiuus biegt sich in der Seitenansicht nicht blos im rechten, son- 
dern sogar in spitzem W inkel gegen die Ebene der kleinen Kluppe und 
hebt au seinem Ende die grosse Schale etwas in die Höhe. Die scharfen 
Stirncommissureu convergireu bei ausgewachsenen typischen Stückeu 
im tiefen Stirnsinus zu einem spitzen W'iukel, so dass die Form eines 
lateinischen A'entsteht. An jungen Exemplaren, sowie au der V' arietüt 
von Czorstyu und Biala Woda ist das Ende des zuugenförmigen Sinus 
häutig gerundet, statt zugespitzt. Die Schlu.sskanteu vereinigen sich unter 
sehr stumpfem Wiukel oder fast geradliuig und verlaufen alhuählig in die 
scharfen gebogenen Seitencommissnren, 

Schnabel der grossen Klappe stark gekrümmt, mit runder, terminaler 
üeffnung. Der Hals des Schnabels ist nur massig angeschwollen. Unter 
der Oetthung ist das Deltidium sichtbar. Falsche Area gegen aussen ge- 
rundet, oder von einer stumpfen Kante begrenzt. Die grosse Schale sattel- 
förmig gewölbt und zwar fallen die Seiten sehr steil von dem gerundeten 
Kücken ab, ohne einen scharf begrenzten Mittelwulst zu bilden. Die Profil- 
Unie krümmt sich vom Schnabel bogenförmig nach hinten, fällt dann senk- 
recht ab und wird am Stiruraud durch den Sinus der kleinen Schale ge- 
hol>en und etwas nach aussen gebogen. 

Die Oberfläche der Schale ist deutlich puuktirt und zeigt feine con- 
centri.sche entferutstcheude Zuwachslinien. 

Das Armgerüst besteht wie bei Terchratula nucleata und diphya aus 
einer kurzen, ringförmigen Schleife, die inan au Rogozniker Stücken durch 
Anteilen sichtbar machen kann. 

Variationen. Bei Rogoznik findet sich nur die typische von Pusch 
und Zeuschuer beschriebene und abgebildete Form, mit flügelartiger Aus- 
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breitmig der Seiten und zngespitztem tiefem Stimsinns im ausgewachsenen 
Zustand. An jüngeren Individuen zeigt sich dagegen der Sinns am Stirn- 
rand gerundet und um so weniger vertieft, je geringer die Grösse des Exem- 
plarcs ist. 

Bei Czorstyn und Biala Wo da kommt TfrehraUda Bouéi ebenfalls 
in Menge vor, allein man sucht vergeblich nach sehr breiten, kurzen Formen. 
Säinmtliche Exemplare besitzen eine im Verhältuiss zur Länge geringere 
Ureite, und sehr liänfig ist das Ende des Stirnsinus nicht zugespitzt, sondern 
gerundet. Die Seitenlinien der Zunge couvergiren übrigens auch in solchen 
Fällen immerhin gegen den Rücken der grossen Klappe. 

Bemerkangen. Die Beschreibungen von Leopold von Buch und 
Fusch beziehen sich auf die Form von Rogoznik, welche von beiden 
Autoren mit Terebratula restipinaia Sow. verwechselt wird, obwohl Pusch 
in seinen treffenden Bemerkungen die Differenzen mit der englischen Tere- 
bratel scharf genug hervorhebt. Zenschner trennte sie später als Tere- 
bratula Bouéi ab, allein von den 6 Figuren gehören die 3 ersten offenbar 
zu der kleinen Waldheimia fraiulutosa Zitt., wie ans der feinen Septalliuie 
unter dem Wirbel der kleinen Schale hervorgeht, welche der Zeichner besser 
als der Autor beobachtet hatte. Terctyratula Bouéi wird in Schriften über 
Alpine Geologie vielfach, aber meist unrichtig citirt und mit nahestehenden 
.^rten aus tiefem Schichten verwechselt. So bildete noch neuerdings Qnen- 
stedt (Brachiopodeii 354 tab. 47 fig. 69, 70), dem offenbar Exemplare aus 
Rogoznik fehlten, eine kleine Waldheimia aus Hierlatzschichten von Branden- 
berg in Tyrol als Terebratula Bouéi Zeuschner ab. Auch das Citât von 
Opi)el (würtemb. .Jahreshefte 1861 pag. 167) bezieht sich auf eine zwar 
nahestehende, aber immerhin leicht unterscheidbare Nucleatenform aus dem 
Vilserkalk. 

Terebratula uudeata (juenst. (Brachiop. pag. 361 tab. 47, fig. Ill) aus 
dem Klippenkalk von Lesuowa .scheint mir mit der schmalen Varietät der 
Terebratula Bouéi aus Czorstyn identisch zu sein. 

Trotz ihrer Variabilität lässt sich Terebratula Botléi sehr sicher von 
verwandten Arten unterscheiden. Terebratula uucleata und aliéna sind viel 
kugeliger, dicker, bedeutend schmäler, mit viel stärkerem, angeschwollenem 
!8chnabel. Am nächsten steht in Bezug auf allgemeine Form Terebratula 
curvkoncka Oppel ans dem Dogger. Bei dieser ist jedoch der Stirasinus stets 
gerundet, weniger tief und nicht aufwärts , sondern abwärts gezogen, so 
dass er in der Seitenansicht einen stumpfen Winkel mit der Ebene der 
kleinen Schale bildet. 

üntersnehte Stücke 300. Vorkommen. Gemein im Klippenkalk von 
Rogoznik, Maruszina, Falstin, Czorstyn nnd Biala Woda u. a. O. 
in den Karpathen. 

Sehr selten iiu Diphyakalk von Süd-Tyrol (Volano) und im Aptychen- 
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schiefer vom Monte Catria. Ausserdem im rothen Marmor von Fuchsau 
bei Ruhpoltiog in Bayern. 

Taf. 13. Fig. 15, 16, 17. Schmale Variet&t von Tere^rafu/a Boués Zeuachn. Aus weisaem 
Kalkstein von Czorstyn. Sammlung der k. k. geologischen 
Reichs^Anstalt. 

> » Fig. 18 bis 24. Normalform aus der Muscbelbreccie von Rogoznik. f 



Terebratola rnpieola Zitt 

Taf. 14. Kig. 1 und 2. 

1869. Tertbratula diphya Quenst. (pan). Brachiop. Taf. 47. Fig. 121, 122, und 
Taf. 48. Fig. 7. 



Dimensiouen: 



Länge. 

(tob SduuM ttir MiU« d«ii 
Stir&raadM 

1) 19 Mm. (100) 

2) 16 „ (100) 



grösste Breite. 

(is dar Mitta dar Hdha 
gemasMB). 

30 Mm. (157) 

25 „ U56) 12 



Breite 

des Stimsinu.'i. 
(78) 12 Mm. (63) 

(75) 11 „ (68) 



grösste Dicke. 

(is der Mitte dar Höbe 
geneeMo). 

15 Mm. 



Schale viel breiter als lang mit flügcUormig erweiterten gerundeten 
Seitentheilen, massig gewölbt. Kleine Schale flach, in der Mitte mit einer 
am Wirbel beginnenden, gegen die Stirn sich allmühlig erweiternden and 
vertiefenden Einseukung, welche am Stirnrand in einem langen, hinten 
gernndeten, zungenförmigeu Sinus gegen die grosse Schale zurück- 
springt und dieselbe etwas aufhebt. In der Seitenansicht hängen die Seiten- 
flügel über den Boden des Sinus herab; dieser neigt sich gegen die Ebene 
der kleinen Klappe unter einem Winkel von 80 bis 85“ nnd ist jeden- 
falls etwas kleiner, als ein rechter. Die Schioeskanten stossen ent- 
weder geradlinig oder höchst stumpfwinklig zusammen und sind 
mindestens ebenso lang als die gebogenen Randkanteu, in welche sie ganz 
allmählig verlaufen. 

Schnabel stark gekrümmt, aber wenig angesch wollen, den Wirbel der 
kleinen Klappe berührend, mit grosser runder Oeflhung durchbohrt. Del- 
tidium verdeckt; Area niedrig, gegen aussen von gerundeten Kanten be- 
grenzt. Die grosse Schale besitzt einen gewölbten, gerundeten, in 
der Nähe der Stirn von sehr schwach vertieften Furchen be- 
grenzten Medianwulst, von welchem die Seitenflügel ziemlich steil alv 
fallen. Die Commissuren sind scharf, oder durch schwache Umbiegung der 
Schalen etwas verdickt und bildeu am Stirnraud eine tiefe von fast paral- 
lelen Seiten begrenzte gerundete Bucht. 

Bemerkungen. Qnenstedt hält diese Art für eine Jugendfbrm von 
TerdrraUda diphya; vergleicht man jedoch die Schlosskanten von jungen 
Diphyen mit denen von Terd>rat%da rupieda, so zeigt sich eine sehr wesent- 
liche Verschiedenheit: bei der letztem stossen diese Kauten fast unter zwei 
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Rechten zusammen und bilden eine lange, gerade allmählig in die Rand* 
kanten verlaufende Schlosslinie; bei Terehraltda diphya dagegen vereinigen 
sich die kurzem Schlosskanten unter stumpfem Winkel und bilden mit den 
steil ubfalleuden Seiteukauten einen um so Schürfern Wiukel, je kleiner und 
jünger die Schale ist. Das auf Taf. 47 fig. 121 u. 122 bei Qnenstedt 
abgebildete Exemplar aus dem Klippenkalk von Dohnian ist übrigens für 
eine Jugendform viel zu dick. Junge geöffnete Diphyen von denselben Grössen 
sind sehr flach und besitzen schon viel längere und entwickeltere Seitenflügel. 

Von Terebraiula Botui unterscheidet sich die vorliegende Art leicht 
durch grössere Breite, stärkere Entwickelung der Seitenflügel, durch den 
tiefen gerundeten Stirasinus, sowie durch den breitem, gemndeten Median* 
Wulst auf der grossen Klappe. 

Terebratula Aspasia Menegh. aus dem mittlera Lias, von welcher ich 
neuerdings auch aus dem Hierlatzkalk vom Fagstein charakteristische Stücke 
erhielt, steht so nahe, dass ich lediglich wegen der grossen Altersverschieden* 
heit eine specifische Unterscheidung für rathsam erachte. Bei den Stücken 
aus dem Lias ist übrigens die kleine Schale namentlich in der Schlossregion 
gewölbter und der Sinus beginnt nicht am Wirbel, sondern erst in der Nähe 
des Stirnrandes. 

Dntersnehte Stücke und Vorkommen- Das schönste Exemplar rührt ans 
der Oppel'schen Sammlung her und wurde wahrscheinlich, wie die von 
(Juenstedt abgebildetcn Stücke, von Dr. Rominger bei Pnehow im 
Waagthal gesammelt. Ein zweites Stück fand sich in der Hohenegger- 
schen Sammlung aus rothem Klippenkalk von Bezdedo bei Pnehow; 
2 weitere liegen ans lichtem Kalkstein von Rogoznik vor. Ausserdem 
besitzt das hiesige Museum einige Exemplare aus rothem wahrscheinlich 
tithonischem Kalkstein von Vils in Tyrol. 

Taf. 14. Fig. 1. Tfrebratula rupicola Zitt. Aus rothem Kalkstein der Gegend von 
Puchow im Waagthal, t 

> > Fig. 2a bis c. Desgleichen von Bezdedo bei Puchow. f 



Terebratula planulata Zeuschner. 

Tat 14. Fig. 3, 4 und 5. 

1846. Terebratula planulata Zeuachn. Kowe lub niedokUdaie gatunki &c. pag. 24. 
tab. n. Fig. 13 bis 17. 

Dimeu siou en: 

• 

Breite Dicke Breite d. Stimsinus 

32 Mm. (128) 18 Mm. (72) 14 Mm. (56) 

26 „ (118) 16 „ (72) 13 „ (59) 

24,5 „ (122) 12,5 „ (62) ‘ 11 „ (55) 

Form funfseitig, allseitig gemndet mit concaver Basis, etwas breiter, 
als lang. Am Wirbel der schwach gewölbten kleinen Klappe beginnt eine 



Länge 

1) 25 Mm. (100) 

2) 22 „ (100) 

3) 20 „ (100) 
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gegen unten verbreitete und aicli vertiefende Eiiisenkung, die am Stimrand 
eine tiefe gegen die grosse Klappe prorlucirte. von parallelen Seiten Ijegreuzte. 
hinten gerundete zungeiiförinige Hiieht bildet, deren Grundlinie in der 
Seitenansicht mit der Ebene der kleineu Klappe unter nicht ganz einem 
rechten Winkel zusamnicnläuft. Die beiden neben der Einsenknng liegenden 
Seitentheile sind nicht flügelartig erweitert und nur schwach gewölbt. Die 
Schlosakanten stosseu unter sehr stumpfen Winkeln zusammen und bilden 
mit den miudesteiia doppelt so langen, steil abfallenden Randkanten einen 
gerundeten Winkel. 

Schnabel stark gekrümmt, wenig hervorragend, den Wirbel der kleinen 
Schale fast berührend, mit kleiner, runder terminaler Oeffnung. Deltidiura 
verdeckt, .\rea schmal, gegen aussen durch stumpfe Kandkanten begrenzt. 

Die grosse Klappe ist hoch gewölbt, die Seitentheile fallen ganz 
allmühlig ab, und uur in der Stimregiou tritt ein gerundeter breiter Mittel- 
wulst stark hervor. 

Schale puuktirt, mit eouceu Irischen Zuwachsliuieu. 

Armgerüst wie bei TrrchnUidu nuckuta eine kurze, ringförmige Schleife 
bildend. 

Bemerkungen, Obwohl Zeuschuer eine sehr flache jTcrriirn/ff abbildet, 
so zweifle ich doch kaum, dass eine Anzahl von Exemplaren aus der Muschel- 
breccifi von Kogoznik als Tercl/rahda jdamdata Zeuschn. bezeichnet werden 
darf. Unter den reichen Materialien des hiesigen Museums und der k. k. 
geologischen Reichs- Anstalt befindet sich keine andere Form , welche auf 
Zeu schner’s Abbildung bezogen werden könnte. Zeuschner's Beschreibung 
stimmt überdies in den wesentlichsten Punkten mit den vorliegenden Exemplaren 
überein. 

Von der raitvorkoimuendeu Ttrebratula Bout-i unterscheidet sich T. 
plauulala durch geringere Ausbreitung der Seiten und steiler abfallende 
Raudkanteu. Der Stirnsiuus ist überdies stets breit gerundet und die gro.sse 
Klappe viel gleichmässiger gewölbt, in der Stimregiou mit breitem Median- 
wulst. 

Terebratula mtclvata Schloth. unterscheidet sich durch gewölbtere, viel 
schmälere Form und durch den heluuirtig angeschwollcuen Schnabel. Ten- 
bralula aliciia Opp. aus dem Strainberger Kalk, mit welcher wenigstens ein 
Theil der fälschlich als Trrchraiida hippojms Roem. citirten Formen ans der 
untern Kreide identisch ist, zeichnet sich ebenfalls durch die starke Ent- 
wickelung des Schnabels, sowie besonders durch die hohe Wölbung der 
Klappe atm. 

Untersuchte Stücke und Vorkommen. Ich kenne ungefähr 16 typische 
Exemplare aus Rogozuik, die sich leicht erkeuneu la,sscn. 

Die geologische Reichs-Anstalt besitzt aus dem DIphyakalk von Czorstyn 
und Biala Woda eine Anzahl von Stücken, auf welche der Name Tere- 
bratula plamdala wegen ihrer kugeligen, dicken Form sehr schlecht passt. 
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Dieselben stehen in ihren Merkmalen zwischen der schmalen Varietät von 
Tereltratula Bmii'-i und der typischen T. planulafa von Rogoznik. Sie sind 
nur wenig breiter, als lang, nngemein dick, beide Schalen stärker gewölbt 
als T. planulaitt. mit tiefem gerundetem Stirnsinus, dessen Seiten Neigung 
zum Convergiren zeigen. Wären die Stücke etwas länger, so könnte man 
sie am besten Terebraliila nucleata nennen. 

Taf. 14. Fig. ÎJ bi« 5. Trrehratuln planuliita Zeuschn. Au« der Muschelbreccie von 
Rogoznik. t 

« > Fig. 4 c. Kin Stück der Schalenoberflächc etwas vergrOsaort. 



Terebratola Carpathica Zitt. 



Taf. 14. Fig. 6 bi« 8. 
Dimensionen : 

IMiige 

1) 21 Mm. (100) 

2) 19 ., (100) 

3) 14,5 „ (100) 

4) 13,8 „ (100) 



Breite 

17 Mm. (80) 

18 „ (94) 

13 „ (89) 

12,5 „ (83) 



Dielte 

10 Mm. (47) 

10 „ (52) 

8 „ (55) 

7 ., (50) 



Umriss länglich oval, allseitig gerundet, mit grösster Breite etwa in 
der Mitte. Beide Schalen glatt, pnnktirt und flach, hänfig mit schnp])en- 
artig erhöhten Zuwachsringen versehen. Kleine Klappe sehr wenig gewölbt, 
ganz . allmählig und gleichmässig gegen die Stirn abfallend. Die Schloss- 
kanten bilden einen Winkel von etwa 95 — 100”, reichen ungefähr bis zur 
halben Länge herab und vereinigen sich unmerklich mit den fast gleich- 
langen gebogenen Kandkanten, die ihrerseits ohne einen Winkel zu bilden 
in die Stirnkanten übergehen. 

Der Schnabel ist stark gekrümmt und berührt fast den Wirbel der 
kleinen Klappe; die runde terminale Oeffnung ist klein, das Deltidinra ver- 
deckt, eine Area nicht vorhanden. 

Die grosse Klappe ist etwas über der Mitte der Länge am stärksten 
gewölbt, an jungen Exemplaren erscheint der Schnabel zuweilen wie gedrückt, 
so dass das Profil in diesem Falle keine regelmässig gebogene Linie bildet. 
Die Stimcommissuren sind scharf und verlaufen geradlinig ; die Seiten- 
commissuren biegen sich in der untern Hälfte zuweilen ganz scharf gegen 
die grosse Schale zurück. 

Das Armgerüst besteht wie bei den Biplicaten ans einer ziemlich kurzen 
Schleife. 

Bemerknngen. Unter den bekannten Arten fordert, Terehratula ascUt 
(iirard am meisten zum Vergleiche auf. Eine Verwechselung ist jedoch 
unmöglich, wenn man die eigeuthümlich gegen die grosse Schale zurück- 
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gebogene Seitencommissnr der Terchraiula ascia mit der faat geradlinigen 
von Terdtraiula Carpathica vergleicht. Dies Merkmal ist so scharf, dass 
ich sogar ganz junge Individuen beider Arten mit Leichtigkeit unterscheide. 

Terebratula Fylgia Opp. aus Klausschichtbu ist dicker und am Stimrand 
mit schwachem Sinus versehen, sonst allerdings sehr ähnlich. 

Untersnchte StQcke über 50. Torkonunen. Bei Rogozuik selten 
(5 Ex.); häutiger im Diphyakulk vonCzorstyn, Biala Woda und Falstin. 

Taf. 14- Fig. 6, 7, Terebratula Carpathica Zitt. Von Rogozuik. t 
» » Fig. 8. Desgleichen von Czorstyn. Sammlung der k. k. geolog. Reichs- 

Anstalt. 



Terebratula Billmeki Suess. 

Taf. 14. Fig. 9. 

18.58. TerAratula Bilimeki Suess. Die Brachiopoden der Stramherger Schichten, 
pag. 2d. Taf. 1. Fig. 7 bis 9. 

Herr Dr. von Willemoes-Suhni erhielt das abgebildete Exemplar 
aus dem städtischen Musen in vou Trient. Die Erhaltung und Geateins- 
beschaffenheit lässt kaum einen Zweifel zu, dass dasselbe aus dem liebten 
Diphyakalk der Umgebung dieser 8tadt stammt. 

Beim Vergleich des Stückes mit solchen aus Straraberg zeigt sich völlige 
Uebereinstimmung in allen wesentlichen Merkmalen. 

Die Hohen egger'sche Sammlung enthält auch aus der Muschelbreccie 
von Kogoznik eine Anzahl meist fragmentarischer Exemplare, die mir nicht 
von Terebraiula Bilimeki verschieden zu sein scheinen. 

Das Vorkommen dieser Art im Klippenkalk von Svidovez in der 
Marmorosch wurde bereits von Suess constatirt. 

Taf 14. Fig. 0. Terebratula Büimeki Suess. Aus dem Diphjakalk von Trient, t 

Waldheimia King. 

Zur Gattung Waldheimia gehören nur zwei Arten: W. pinguicuta Zitt. 
und W. frauduhsa Zitt. Beide zeichnen sich durch charakteristische und 
eigenthümliche Merkmale aus und sind auf die altern Tithonschichten be- 
schränkt. 
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Waldheimia plng^aicula Zitt. 

Taf. 14. Fig. 10 bi« 14. 
Dimenaionen: 



Länge Breite Dicke Breite d. Stiriisinus 



l) 


15 


Mm. (100) 


15 


Mm. (100) 


10 Mm. 


(06) 


11 


Mm. (73) 


2) 


13,5 


,. (100) 


13,5 


„ (100) 


9,5 „ 


(70) 


8,5 


„ (63) 


3) 


11 


„ (100) 


11 


(100) 


7 „ 


(63) 


8,5 


(77) 


4) 


12 


(100) 


12 


„ (100) 


7 „ 


(58) 


8,5 


„ (70) 


5) 


8,5 


o (100) 


9 


„ (i05) 


4 „ 


(46) Sinns nicht vorhanden. 



Umriss rumllicli, 5seitig, ebenso lang als breit., grösste Dicke unter dem 
Wirbel der kleinen Klappe. Diese ist gewölbt, in der Mitte mit einem nach 
unten verbreiteten, in der Stirngegend abgeplatteten Wulst versehen, welcher 
jederseits von einer vertieften Falte begrenzt wird. Die gewölbten Seiten- 
theile sind etwas schmäler als der Medianwulst. 

Die Schlosskanteu stossen unter stumpfem Winkel znsammen und ver- 
laufen allmählig in die gleichlangen, gebogenen Randkanten. 

Schnabel stark hervorragend, aber wenig gebogen, mit massig grosser 
runder Oeffnuug. Das Deltidium ist in seiner ganzen Höhe sichtbar; die 
Area gegen aussen al)gerundet. 

Auf der hochgewölbten grossen Klappe uuterscheidet man einen am 
Stimrand stark gegen die kleine Schale vorgezogeuen massig convexen Mittel- 
theil, von welchem die kürzeren Seitentheile so steil abfalleu, dass zuweilen 
zwei mehr oder weniger deutliche vom Wirbel zum Stimrand verlaufende 
Kanten entstehen, welche das Mittelstück von den Seiten trennen. 

Die scharfen Seitencommissnren verlaufen in der Profilansicht zuerst 
geradlinig nach unten, in der Nähe des Stimrandes biegen sie sich gegen 
die grosse Klapi» zurück und bilden eine gerundete Bucht. Die Stirucom- 
missuren springen am Stirasinus fast rechtwinklich gegen die kleine Klappe vor. 

Die glatte, feinpunktirte Schale zeigt ganz feine Zuwachslinieu. Vom 
Ijerüst lä.sst sich wegen der späthigen Ausfüllung nur das häufig durch- 
schimmernde Septum der kleinen Schale auschleifen. Die Schleife ist übri- 
gens, w-ie ich an einem iro Innern mit Krystallen ansgekleideteu Exemplar 
bemerkte, ziemlich lang. 

Variationen. Ausgewachsene Exemplare besitzen ein wenig veränder- 
liches charakteristisches Aussehen, dagegen weichen junge Individuen zuweilen 
durch ihre flachere Form und die geringe Ausbildnng des Stirnsinus so er- 
heblich von ansgebildeten ab, dass es eines ansehnlichen Materials bedarf, 
um sich an den vorhandenen Zwischeuformeu von ihrer Zugehörigkeit zu 
Waldheimia pingaietda zu überzeugen. 
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Bemerkongen. Ich kenne keine nahestehende Form aus Jura- oder 
Kreideschichten; dagegen verdient die auffallende Aehnlichkeit unserer Art 
mit gewissen paläozoischen Pentamerus-Arten (Penfamerus lingtiiferus) hervor- 
gehoben zu werden. 

Untersuchte Stficke ungefähr 40> Torkommen. Häufig in weissem 
Brachiopodenkalkstein von Hiala Woda und Czorstyn. 

Taf. 14. Fig. 10, 12, 13, 14. Waldhdmia pinguictda Zitt. Von Biala Woda. Samm- 
lung der k. k. geolog. Beichs-Anatalt. 

> * Fig. 11. Desgleichen Varietät mit tiefem Stimsinus von Czorstyn. Samm- 

lung der k. k. geolog. Reichs-Anstalt. 



Waldhelmla frandnlosa Zitt. 

Taf. 14. Fig. 15. 

1846. TrrcbrattUa Bouéi Zeuflchn. (panf. Nowo lub uiedokladnie gatuoki, tab. III. 

Fig. 1 a, b, c, (non d — f.) 

Dimensiouen: 

lAwye Breite Dicke Breite d. Siimsinns 

1) 6,5 Mm. (lUO) 8 Mm. (123) 4,5 Mm. (60) 5 Mm. (76) 

2) 6 „ (100) 7,5 „ (124) 4,3 „ (71) 4,8 „ (80) 

Schale klein, breiter als hoch, geflügelt, von breit .öseitigem, gerundetem 
Umriss, mässig dick. Oberfläche punktirt, mit erhabenen conceutrischen An- 
wachsringen. Kleine Klappe schwach gewölbt, mit einer am Wirbel begin- 
nenden, nach unten verbreiteten Eiusenkung, die am Stirnrund eine breite 
und tiefe gegen die gros.se Klappe producirte gerundete Bucht bildet. Dieser 
Sinns hat im Profil dieselbe nicht ganz rechtwinklige Neigung gegen die 
Ebene der kleinen Klappe, wie bei Tcn-brutiäa Bmiri. Die langen Schloss- 
kanten stossen unter sehr stumpfem Winkel zusammen und gehen in die 
Kandkanteu über, walche in der Art steil gegen die Stirn abfallen, dass die 
grösste Breite der Schale unterhalb des Schlossrandes liegt. Der mässig ge- 
krümmte, durchlrohrte Schnabel lässt das Deltidium erkennen, die etwas aus- 
gehühlte Area wird gegen aussen von scharfen .Schnabelkauten begrenzt. .\uf 
der hochgewölbten grossen Schale unterscheidet man einen Medianwulst und 
steil abfallende Seitentheile. 

Vom .‘Vnngerü.st kenne ich nur das Dorsalseptum, welches bei aufmerk- 
samer Betrachtung als durchschimmerude Linie unter dem Wirbel der kleinen 
Klappe zu sehen ist. 

Bemerkungen. Man kann diese kleine zierliche WaUlheimia sehr leicht 
mit jungen Exemplaren von Terehraluhi Bonn Zeuschu. verwechseln, mit 
denen ich sie auch in der Hohenegger'schcn Sammlung vermischt fand. 
Die erhabenen Zuwachsringe geben übrigens den kleinen Schalen von Wald- 
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heimia frauduhsa ein erwachsenes Ansehen nncl unterscheiden sie sehr lie- 
stinimt von den dünnen, ganz glatten J iigendfonnen der Terebratula liouéi. 
Entscheidend ist ferner das Septum der kleinen Klappe, das entweder durch- 
schimmert oder mit einem Feilenstrich blossgelegt werden kann. 

Nahestehende VValdheimien finden sich zwar in Hierlatz- nnd Klaus- 
schichten, doch kann keine, mit der vorliegenden in nähere Beziehung ge- 
bracht werden. 

üntersQChte Stöcke und Vorkommen. Säumüichc (fi) Exemplare stum- 
men aus der Muschelbreccie von Rogozn i k. 

Taf. 14. Fig. 15 a bis d. Waldhrimia fraiidulosa Zitt. lu natürlicher Qrüsse von Ro- 
goznik. t 

» » Fig. 15 e. Dasselbe Exemplar dreimal vergröasert. 

Megerlea King. 

Von den drei Megerleen des Klippenkalkes gehört die weitaus häufigste 
Mi'yerlra IFdÂ/etîAerf/iZeuachn. sp. einer kleinen Formengrupim au, welche durch 
ungewöhnlich starke Entwickelung der verticalen Zahnleisten des Schnabels 
und durch gewi.sse Eigeuthüiulichkeiteu des Gerüstes cliarakterisirt ist. Ich 
habe dieselben in Palaeoutographica XVII. ö. ausführlich beschrieben und eine 
Anzahl der Meycrini WMfiibcryi nahestehender Arten aus dem Malm und 
jüngeru Titlionbildungeu aufgezählt. 

Megerlra Tatrica Zitt. sehliesst sich, wie M. amhitiosa 8aeas, den im ohern 
Jura verbreiteten gefalteten nnd mit hoher Area versehenen Formen au. 
Megcrlea Wahleiiberyi und Tatrica sind auf den Klippenkalk beschränkt, Me- 
gerlca ambitiosa findet sich auch im Stramberger Kalk. 



Megerlea Wahlenbergi Zeuschner. sp. 



Taf. 14. Fig. 15 bis 19. 



1846. Trreljratida Wa)ilfnhergi Zea»chn. Nowe lub niedokladnie gatunki. pag. 29. 
1869. — a^iit/öia Sue99, M. S. Neumajr. Verhandl. der k. k. geolog. Reichs* 

Anstalt, pag. 91. 



Dimensionen: 



Länge 



Breite d. Stirnsinus 
Breite Biche Xsnt.» d.r fro.... 

gemeiMD). 



1) 


16,5 


Mm. (100) 


,16,5 


Mm 


. (100) 


12 Mm. 


(72) 


1 1 Mm, 


(66) 


2) 


U 


„ (100) 


15 




(107) 


11 


(78) 


12 .. 


(85f 


3) 


14 


„ (100) 


12 




(85) 


9 „ 


(64) 


10 


(71) 


4) 


11 


„ (100) 


11 


»4 


(100) 


8 „ 


(72) 


8,5 ., 


(77) 


5 ) 


8 


„ (100) 


9 


1 » 


(112) 


6 „ 


(75) 


7 „ 


(87) 




Schale von 3eckig( 


är Form, ! 


stark an 


ifgebläht, in den 


Dimensionsverhält- 



uissen veranderlich, entweder ebenso breit als laug, oder etwas länger als 
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breit, zuweilen auch breiter als lang. Grösste Breite in der Nähe des Stim- 
randes, grösste Dicke im obem Drittheil der Schale. Die Stirn- und Kand- 
kanten bilden bei ihrer Vereinigung etwas abgerundete Ecken. 

Kleine Klappe namentlich in der Wirlwlgegend hoch gewölbt, dann 
ziemlich steil gegen die Stirn abfallend; zwei schwach vertiefte Falten ver- 
laufen nach den Ecken des Stimrandes und trennen das breite Mittelstöck 
von den schmalen, meist etwas erhöhten Seitentheilen, die gegen die Raud- 
kanten allmählig abfallen. 

Schloss und Raudkanten sind nicht geschieden; sie vereinigen sich un- 
gefähr unter einem rechten Winkel am Wirbel. 

Der Schnabel der grossen Klappe ist niedergedrückt, gekrümmt, mit 
kleiner Oefluung durchbohrt; Deltidium verdeckt, Area fehlt. 

Auf der hochgewölbteu grossen Klappe wird eine Seckige, mit der 
Basis fast die ganze Stirnbreite einnehmende schwach gewölbte oder sogar 
etwas concave Mitteltläche durch gerundete Kanten von den äusserst steilen 
breiten Seitentheilen geschieden. 

Die Kauten entsprechen den seichten Falten der kleinen Schale. 

Die scharfe Stirucommissur bildet au den Ecken jederseits eine gegen 
die grosse Klappe zurückspriugeude Knickung; in dem der Mittelfläche ent- 
sprechenden Stück verläuft sie entweder geradlinig oder mit schwacher Con- 
vexität gegen die kleine Schale. 

An gut erhaltenen Exemplaren bemerkt man mit der Loupe auf der 
pnnktirten Schale äusserst feine Radiallinien, die auf den Seitenflächen dichter 
als auf dem Mittelstücke stehen. 

Die Form des Armgerüstes lässt sich an Rogozuiker Stücken zuweilen 
durch Anschleifen wenigstens annähernd ermitteln ; au einzelnen hohleu Exem- 
plaren ist auch die lange Schleife mit Kalkspathkrystallen bedeckt und auf 
diese allerdings sehr rohe Weise erhalten. Das Septum der kleinen Schale 
bildet stets eine scharf markirte, bis zur halben Schalenlänge herahreichende 
Linie. Schleift man in einer den Seitencommissuren ungefähr parallelen Ebene, 
so verschwindet der untere Theil des Septums sehr rasch, dagegen entsteht 
bald eine Gabel, deren Zinken gegen unten divergireu. Später verliert sich 
das Septum ganz ; die 2 flaschenförmigen Gerüstschleifen sind oben und unten 
getrennt und vom Schlossrand ziehen sich zwei Crnra herab, welche bis zum 
obern Ende der Arme reichen, ohne dieselben jedoch zu berühren. Beim 
Weiterschleifen verschwinden diese Crura, die Arme werden kurz und ver- 
binden sich oben durch eine Querbriieke. Erreicht man das Gerüst durch all- 
mähliges Abschleifen der grossen Schale, so erhält man ein der vorigen Figur 
ähnliches, nur viel breiteres Bild. 

Sehr bemerkenswerth ist die Entwickelung der Zahnleisten in der 
grossen Schale. Dieselben schimmern am Schnabel als 2 dünne parallele, 
aber ziemlich lange Septa durch ; in der Nähe der Oeflinung ist der Zwischen- 
raum durch eine Kalkablagerung ausgefüllt, deren hinteres Ende clurch eine 
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dnnkle Querlinie änsserlich sichtbar ist; von dieser Querliuie beginnt ein 
drittes viel kürzeres Septum, das genau die Mittellinie der Schale bezeichuet. 

Schleift man beide Schalen in der Weise an, dass der Schnabel der 
grossen Klappe gänzlich beseitigt, der Wirbel der kleinen oben nur abgewetzt 
ist, so erhält mau das Fig. 19 dargestellte Bild. 

Bemerkungen. Unter den bekannten Arten kommt nur die äusserst 
seltene Megerlea strigillata Suess sp. aus Koniakan in Betracht. Diese 
unterscheidet sich lediglich durch geringere Wölbung der kleinen Klappe, 
durch stärkere Entwickelung des Schnabels, durch minder markirte Kanten 
auf der grossen Schale und durch geradlinigen Verlauf der Seiteucommissureu. 
Die radialen Streifen auf der Oberfläche stehen bei Megerlea xtrigilluta 
ausserdem weiter aus einander und das Mittelseptum im Schnabel erreicht 
fast die Länge der zwei Zahnleisteulinien. 

llntergnchte Stücke etwa 300* Vorkommen. Bei Rogoznik und Maru- 
sziua mässig häufig; gemein im weisseu Brachio]KKlenkalk von Czorstyu 
und Biala Woda; ausserdem im rothen Kalkstein von Falstin. 

Taf. 14. Fig. 16 bis 18. Megerlea Wahlenbergi Zeuschn. sp. Aus dem Klippenkalk von 
Kogoznik. f 

> > Fig. 19. Desgleichen von Czorstyn. Sammlung der k. k. geolog. Reichs- 

Anstalt. 

. > Fig. 20. Ezemplar mit abgeschliffenem Schnabel, um die Zahnleisten zu zeigen. 

Die grosse Schale ist nach oben gerichtet. Rogoznik. t 

Megerlea Tatrica Zitt. 

Taf. 14. Fig. 21 und 22. 

Dimensionen; 

Liinge Breite Diclse 

1) 10 Mm. (100) 10 Mm. (100) 7 Mm. (70) 

2) 10 „ 9,5 „ (95) G.5 „ (05) 

Der Umriss bildet ein sehr abgerundetes Fünfeck. Schale punktirt mit 
kräftiger, stark vertiefter concentrischer Znwachsstreifung , welche eine fein- 
runzelige Oberfläche verursacht. Kleine Klapite unter dem Wirbel am stärksten 
gewölbt, allmählig gegen die Stirn abfallend, mit 5 — 7 radialen, am Wirbel 
beginnenden, gegen die Stirn verdickten Rippen geziert, von denen die 3 
mittleren stärker als die seitlichen entwickelt sind. Die unpaarige Rippe 
fôllt gerade in die Mittellinie der Schale. Zwischen die Hauptrippen schieben 
sich feine radiale Zwischenrippen ein, die aber nur au beschälten Exemplaren 
sichtbar sind. Schnabel mässig verlängert, wenig gekrümmt, mit grosser 
terminaler ovaler OefFuung. Deltidium gross, durch die Oeffnung in 2 Stücke 
zerlegt. Area schmal, aber ziemlich hoch, durch scharfe Schnabelkanteu 
begrenzt. 
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Grosse Schale stärker als die kleiue tçewolbt, mit einer schmalen aiis- 
gehöhltcu von zwei kräftigen Radialri|>|>eu begrenzten MedianHäehe. Die 
allniählig unter sanfter ^Völbuug abfallenden Seiteutheile tragen ebenfalls 
je 1 oder 2 ladiale Hauptrippen. Die feinem Zwischenrippchen sind in 
derselben Weise entwickelt, wie auf der kleinen Klappe. .\m Stiruraud 
alteruiren die Hauptrippen der Ijeiden Schalen. 

Vom Gerüst ist leider nichts zu ermitteln. 

Bemerkangen. Die beiden nahestehenden Meyv-rlea jKctumudus und 
loriratu lassen sich ohne Schwierigkeit durch Verschiedenheit in der Form 
lind Berippung von Mii/erlea lairicu unterscheiden. Mq/erlra Lotyi Bietet 
aus der Breccie von Leinene besitzt genau denselben Umriss, wie die vor- 
liegende .Urt, allein die Seiteurippeii sind weniger zahlreich und die Mittel- 
ripjie der kleinen Kluppe ist schwächer als die benachbarten Hauptrippen, 
während sie denselben bei MeycrU'u tulrica au Stärke mindestens gleich- 
kommt. 

Untersnohte Stücke 10. Torkommen. Selten im weissen Diphyakalk 
von Bialu Woda und Czorstyn. 

Taf. 14. Fig. 21a bis d. Mfgrrha latrica Zitt. Von Biala Woda in natdrliclier 
Grösse. 

» » Fig. 21 c. Das nämliche Exemplar in 2'/<facher Vergrösaeriing. Rammlung der 

k. k. geolog. Reichs-Anstalt. 

» » Fig. 22. Megcrita talrica Zitt. Junges Exemplar von Biala Woda. 



Megerlea ambltiosa Suens. 

1858. Megerlea amhitiom Suess. Die Brachiopodeu der Stramberger Schichten, 
pag. 47. tab. V. Fig. 0. 

Zwei kleiue, in der Sammlung der k. k. geidogisehen Reiclns-Anstalt 
befindliche, nicht Ijesonders günstig erhaltene Steinkerne aus dem Klippeiikalk 
von Czorstyn glaube ich nach .sorgfältiger Vergleichung des Suess'scheu 
Original-Exemplars tur identisch mit der Stramberger Art lialt'U zu dürfen. 



Rhynchonella Fischer von Waldheim. 

Die Rhynchonelleu der älti'rn Tithougebilde bieten keine besonders 
auffallenden Formen ; sie be.sitzen durchwegs einen alpinen Habitus und 
einzelne, wie Hh. Ayivistjei und capiUata stehen altern Verwandten aus Klaus- 
schichten ausserordentlich nahe. 

Zwei Arten lih. Siiessi Zitt. und lih. Hohcneyyeri Suess erreichen erst 
im Stramberger Kalk den Höhepunkt ihrer Entwickelung; eine dritte (Eh. 
triMata) ist aus der oberjurassischeu Periode in die tithoui.sche Stufe iilicr- 
gegangeu. 
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Die übrigen [Eh. alropha Zitt., RJi. Talrira Zeusclin., Eh. Zetischneri 
Zitt., Eh. Agassiei Zeuschn. und Eh. capiUutu Zitt.) sind uuf den tithunischen 
Ktippeukalk beschränkt. 

Bhynchonella Snessi Zitt. 

1858. BhynAtonella iacunosa var. suhsimille Suess. Bracbiop. der Stramberger 
Scbicbten, pag. 53. Taf. I\'. Fig. 5 bis 7. 

1868. RhyndwiitUa Suessi Zitt. Pal. Mittb. Cephalop. der Stramberger Scbicbten. 
pag. 11. 

1868. lercbratula lacunosa diffissa Quenst. Bracbiop. 1. pag. 128. tab. 30. Fig. 1. 

Eine einzige isolirte Ventralschale aus Biala Woda im Museum der 
k. k. geologischen Reichs- Anstalt stiinint vollständig mit der Stramberger 
Ehynchonella überein, welche ich wegen der Beständigkeit ihrer Merkmale 
als besondere Art von EhyuchoncUa larmiosa geschie<len habe. 



Bhjnchonella trilobata Ziet. 

Taf. H. Fig. 33. 

1830. Terthrntida trilohata Ziet. Versteinerungen Wflrtemb. png. 56. tab. 42. 

Fig. 3. 

Das einzige überdies schlecht erhaltene Stück stammt aus Rogoznik. 
Ich habe es abbilden lassen, uni Zweifeln au der richtigen Bestimmung zu 
begegnen. 

EhynchoneUa (rilohata gehört in Schwaben zu den bezeichnendsten For- 
men des obersten weisseu Jura. Mehrere charakteristische Stucke liegen mir 
auch aus schwarzem Kimuieridgekalk von Wimmis am Thiiuer See vor. 

Taf. 14. Fig. 33. Rhynchontlla trilobata Ziet. Aus Rogoznik. t 



Bhjnchonella atropha Zitt. 

Taf 14. Fig. 23 bis 25. 

Die Dimeusionaverhiiltnisse sind bei deu einzelnen Individuen sehr ver- 
schieden. Form unregelmässig, etwas breiter als laug, sehr unsymmetrisch 
dnrch V'erkümmerung bald der rechten , bald der linken Seitentheile. 

Kleine Schale hochgewölbt, mit Mittelwulst, auf welchem bei ausgewachsenen 
Exemplaren gewöhnlich drei gerundete, wenig kräftige Falten verlaufen, die 
entweder am Wirbel oder erst etwas tiefer beginnen. Die gewölbten Seiten 
fallen steil ab und sind glatt oder seltener auf der einen oder der andern 
Schalenhälfte mit 1 — 2 Falten versehen. 

Schnabel ziemlich lang, wenig gekrümmt, mit kleiner, terminaler 
üeffnung; das grosse Deltidium deutlich sichtbar. .\rea nach aussen gerundet. 

PftlMoato^phk». SapplomenU 10 



1 
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Grosse Schale massig gewölbt, an tier Stirn mit tiefem, meist etwas auf die 
Seite gezerrtem Sinus, in welchem 1 — 2 Rippen verlaufen. 

Bei kleinen Exemplaren zeigt sich die Unsymmetrie schon sehr deutlich, 
dagegen sind die Falten gewöhnlich sehr schwach entwickelt. 

Bemerknogen. Obwohl verzerrte Missbildungen mit einseitig ver- 
kümmerter Schale bei vielen llhyuchonellen als Abnormitäten Vorkommen, 
so finden sie sich bekanntlich bei manchen Arten so Iwständig, dass sie 
vortreffliche Merkmale zur Artunt»-rscheidnng liefern. Rhijnrhondla airapha 
scheint unter die letztem zu gehören, denn ich kenne für die 6 vorliegenden 
Exemplare keine regelmä-ssige Normalform, auf welche sie sich zurückführen 
liesseu. Dieselben sind durch ihre starke Verkümmerung der einen Seite 
und die schwache Entwickelung der Falten leicht von allen ähnlichen Arten 
zu unterscheiden. 

Untersuchte Stücke und Vorkommen. Sämmtlichi! (6) Exemplare 
stammen aus der Mnschelbreccie von Rogoznik. 

Tat'. 14. Fig. 2:i bis 2.". HhynchnwHa ttirnpha Zitt. .\u« der Muachelbreccie von Ito- 
gozni k. t 

Bhynchonella Zenschneri Zitt. 

Taf. 1 1. Fig. 26 bis 28. 

Dimensionen : 

Länge 12 Mm. (100) 

Breite 12 ,. (100) 

DicA« !> ,. (7Ö) 

Schale klein, veränderlich, kugelig, dick, ungefähr ebenso lang, wie 
breit, mit starker Neigung znr unsymmetrischen Ausbildung, in Folge dereu 
die ganze Schale wie durch einen seitlichen Druck verschoben erscheint. 

Die kleine Klappe wölbt sich am stärksten unter dem Wirbel; der 
Medianwulst trägt au typischen Stücken 4, seltener 3 kräftige Falten : auf 
den sehr steil abfallenden Sciteutheilen befinden sich meist je 2 bis 3 
schwächere Falten. Schnalrel kurz, mit dickem, plumpem Hals, nnd runder, 
fast den Wirbel der kleinen Schale berührender Oeffuung; Dcltidium kaum 
sichtbar, Area gegen aussen gerundet. 

üros.se Klappe fast ganz durch den breiten, .sehr vertieften , an der 
Stirn weit gegen die kleine Schale vorgezogenon gerundeten Sinus einge- 
nommen, in welchem .3 bis 4 Falten verlaufen. Auf den schmalen Seiten- 
theilen bemerkt man 2 kürzere Falten, die den Schnabel nicht erreichen. 
Die abgc|)lattete Seitenfläche unter dem Schnabel besitzt eine ansehnliche 
Breite und in der gebogenen Seitcucommissur hat die grosse Klappe das 
Ueberge wicht. 
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Bemerknngeil. Von den bekannten oberjuraasischen und uniercreta- 
cisehcu lihynchouellen lässt sich keine mit der vorliegenden Art vergleichen. 
Ihre kugelige Form, der plumpe Schnabel, und vor Allem die meist ver- 
schobene, unsymmetrische Ausbildung lässt sie selbst bei flüchtiger Betrach- 
tung sofort erkennen. 

Untersnolite Stücke etwa 200. Vorkommen. Sehr häufig im Klippen- 
kalk vou Rogozuik, wo sie in Gesellschaft von Mrgerlea WaMenbergi vor- 
komuit und einzelne Schichten ganz zu erfüllen scheint. Die Klappen sind 
wie bei Ti:rehrafula diphga sehr häulig isolirt. Vou Czorstyn besitzt die 
k. k. geologische Reichsuustalt ebenfalls einige Fixemplare. 

Taf. 14. Fig. 2G, 27. Hhguchondla Zeiischntri Zitt. Normalforra mit vier Falten im 
Stirnsinus, von Eogoanik. t 

» » Fig. 28. Varietät ipit drei Falten. Rogoznik. t 

Bhjrnchonella Hoheneggeri Suess. 

Taf. 88. Fig. 29 bis 31. 

1858. WnjnchotieUa Uoht'neijgeri Suess. Brachiopodeu der Struniberger Schickten, 
png. .')6. tab. VI. Fig. 13 bis 19. 

1866. — — Ooster. Synopsis des Ilrachiopodes fossiles des 

Alpes Suisses, pag. 52, pl. 17. Fig. 13 — 15. 

Eine Anzahl meist schlecht erhaltener Exemplare vereinige ich nicht 
ohne Zweifel mit Bhyiirhotwlla Hohetm/geri Suess. Dieselben unterscheiden 
sich durch schärfere Falten, weniger anfgeblühte und regclmässigere Form 
vou RhynrhonelUt Z'uschneri und erreichen grösstentheils eine ansehnlichere 
Grösse. Die Nesseldorfer und fitramherger Stücke freilich haben gleichfalls 
einen etwas abweichenden Habitus, dagegen scheinen die von Ooster abge- 
bildeten Formen am besten mit den vorliegenden ülvereinzustimmen. 

Vorkommen. Nicht sehr selten bei Rogoznik, aber meist schlecht 
erhalten und beide Klappen getrennt. Häufig bei Biala Wo da und 
C zorstyn. 

Taf. 14. Fig. 29. HhyndinneUa Hohaieggni Suess. Von Rogoznik. f 
» » Fig. 30, 31. Desgleichen von Biala Wo da. Sammlung der k. k. geolog. 

Reichs- Anstalt. 



Bhynchonella Tatrica Zeusclm. sp. 

Taf. 14. Fig. 32. 

1846. Terrhraliila iatrica Zeusebn. Nove lub nicdoklodnie opisane gatunki, pag. 25. 
tab. II. Fig. 18 bis 20. 

1858. Rhynchonetta Iatrica Suess. Braebiopoden der Stmmberger Schichten, pag. 57. 
tab. VI. Pig. 20. 

Vorkommen. Ziemlich selten bei Rogoznik (10 Ex.) und zwar 
meist mit isolirteu Schalen. Nach Suess auch vou Svidovez in der Mar- . 
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morosch. Die Muskeleindriicke sind an Steinkerneu von Rogoznik zu- 
weilen vortrefflich erhalten. 

Taf. 14. Fig. 32. Rhyru^nriln tatrica Zeiischo. sp. Von Rogoznik. | 

Bhynchonella AgasHizi Zeuschn. »p. 

Taf. 14. Fig .34 bis 37. 

1346. Trràtratula Agassiti Zenzchn. Nowe lub nietïoklailnie opîzaiie gutunki. ]iag. 26. 
tub. II. F'ig. 21 biu 26. 

Dimensionen: 

Länge. Breite. Dirke. 



1) 


16 Mm. 


(100) 


17 Mm. 


(100) 


8 Mm. 


(60) 


2) 


13 ,. 


(100) 


15 ,. 


(115) 


7,5 „ 


(57) 


3) 


11 „ 


(100) 


12,5 ,. 


(113) 


5,5 „ 


(50) 


4) 


10 „ 


tlOO) 


11 


(110) 


5 


(50) 



Umriss mehr oder weniger einem Dreieck mit abgerundeten Ecken 
ähnlich, namentlich wenn die grösste Breite an den fa.st geradlinigen Stim- 
rand herabrückt. Beide Schalen nur schwach gewölbt, Schnabel spitz, etwas 
gekrümmt; Deltidium deutlich, Area sehr klein, kantig begrenzt. Schale 
glatt, mit concentrischen Znwachsringen, aber äusserst selten vollständig er- 
halten. Gewöhnlich ist die oberste Schicht abgeblättert und dann erscheint 
die ganze Oberfläche durch die ausgezeichnet faserige Struktur mit feinen 
Radiallinien gestreift. Häutig bemerkt mau am scharfen, mei-elförmigeu 
Stirnrand eine grosse Anzahl feiner, sehr kurzer Fällchen. 

Kleine Klappe wenig gewölbt, meist mit einer ganz seichten Eiu- 
senknng auf dem mittlern Theil, welcher ini Ganzaui doch noch ein wenig 
höher ist, als die Seiten. Die grosse Schale wölbt sich mässig in der Nähe 
des Schnabels und fällt daun ziemlich ra.sch gegen die Stirn ab, unter Bil- 
dung eines sehr wenig vertieften Sinus, der fast die ganze Stirnbreite ein- 
nimmt. Betrachtet man die Stirncommissur, so bildet die.selbe am Stim- 
sinus eine gerade oder nur sehr schwach gegen die kleine Klappe conveze Linie. 

Bemerkungen. Ektynchonella Brenlmiiaca Opp. aus dem alpinen 
Dogger sieht der vorliegenden Art zum Verwechseln ähnlich. Die OppeTsche 
Art unterscheidet sich nur durch etwas breitere, weniger deutlich dreieckige 
Form imd durch den Mangel der schwachen Eiusenkung auf der kleinen 
Schale. 

Untersuchte Stücke: ungefähr 150. 

Torkommen. Gemein bei Rogoznik, selten bei Czorstyn und Biala 
Woda; sehr selten im Diphyakalk von Trient und im rothen Marmor von 
Haselberg in Bayern (1 Ex.) 

Taf. M. Fig. l)is H7. lihynclionfün Atiasniei Zeuschn. sp. Verschiedene Varietiiton 
und AUerftHtufci) aus dem Klippenkalk von KoKOSuik. t 
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Bhjnchonella capillata Zitt. 

Taf. 14. Fig. 38. 
Diinensiouen: 



Länge 

1) 12 Mm. (100) 

2 ) 12 ( 100 ) 

3) 13 „ (100) 

4) 9 „ (100) 



Breite 

14 Mm. (lie) 

13 „ (108) 

14 „ (107) 

10 „ ( 111 ) 



Dicke 

9 Mm. (75) 

8 ( 66 ) 

6.5 „ (50) 

4.5 „ (30) 



Schale klein, ungefaltet, von rundlich fünfceitiger Form, breiter ah 
lang, häufig nnsymmetrhch ; mit grösster Breite etwas unterhalb der Mitte; 
Dicke sehr variabel. Schnabel spitz, gekrümmt; Deltidium deutlich; Area 
niedrig und schmal ohne Schnabelkanten. Kleine Klappe sehr gleichmässig 
gewölbt, von der Mitte ganz allinählig gegen die Stirn abfallend. Auf der 
grossen Klappe l>efindet sich ein tiefer Sinns, der die ganze Breite der Stirn 
einnimmt. Die Stirncoinmissnr bildet in Folge dessen eine bogenförmig 
gekrümmte Linie, deren Conveiität gegen die kleine Klappe gerichtet ist. 
Die Seitencommissuren biegen sich um so stärker nach der grossen Klappe 
zurück , je dicker die Schale ist. 

Anf der Oberfläche befinden sich cuncentrische Zuwachsstreifen, ausser- 
dem bemerkt mau mit der Lonpe änsserst feine, gedrängte, erhabene, haar- 
förmige Radiallinien, die aber möglicherweise nur von der ausgezeichnet 
faserigen Struktur herrühren. 

Die vorliegende Art erinnert in hohem Grade an Rhffnchonella Atla 
Opp. aus Klausschichteu, allein bei dieser ist nichts von der haarförmigen 
Streifung zu bemerken , überdies ist der Stirusinus viel tiefer und die 
Schale mindestens doppelt so gross. 

Noch ähnlicher ist RJtgnchoneUa sjioliata Suess aus dem Stramberger 
Kalk. Im Vergleich zu dieser zeigt jedoch die vorliegende Art aus dem 
Klippenkalk zwergartige Dimensionen und erreicht im Mittel höchstens die 
halbe Grösse ihrer jüngeni Verwandten. Abgesehen davon besitzt Rkgn- 
chonclla spoUata einen tiefen, häufig spitzwinkligen Stirnsinus und eine 
aus deutlichen, vertieften Radialfurchen be.stehende Skulptur. 

UntersDobte StOcke SO. Vorkommen. Ziemlich häufig im weissen 
Diphyakalk von Czorstyn und Biala Woda; im rothen Kalkstein von 
Falstin; sehr selten bei Rogozuik. 

Taf. 14. Fig. 38 bia 41. Bhyuchüitella ciipUtata Zitt. Verschiedene VarietAton vom 
Schloasfelaen bei Cr. oratyn. S.immluiig der k. k. geolog. 
Reicha-Anatalt. 
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Ausser den angeführten Arten wird von Zeuschner noch eine 

Shynchonella Hansmanni 

(Nove lub nicdokladnie opisano gatuiiki &c. pag. 27. Taf. III. Fig. 3.) 

vom Felsen Dabierzowskich bei Marnsziua be.schrielwn und abgebildet. 
In dem mir zugänglichen Material befindet sich keine mit der Abbildung 
von Zeuschner übereinstimmende Form. 



Echinodermata. 



Echinoidea, *) 

Mctaporhimis Michelin, 1844. 

Le genre Metajx>rhinus ne presente, dans les couches qui nous occupent, 
qu'une seule espèce très-alsmdamment répandue, le Metaporhinus amvpxits. 

Catullo a décrit et figuré cette espèce, pour la première fois, en 1827, 
BOUS le nom de KudcoUtf^ nmvejcm; les figures sont grossières et inexactes 
et cependant no paraissent pas devoir s’appliquer à >m autre type. En 
1846, Zeuschner adonné k cette même espèce le nom Dy.taster aUisfimus- 
Malgré le mauvais état de conservation des exemplaires que j'ai sous les yeux, 
je n’hésite pas à les considérer, eu raison de leur forme générale hante et 
renflée et de la structure de leur appareil apical, comme appartenant au 
genre Metaporhinus. 

Le genre Mi tuporhinus ne renferme qu'un petit nombre d’espèces, presque 
tontes très-rares ; il commence à se montrer dans les couches inférieures de 
la grande oolite (étage Bathonien) et disparaît avec l'étage Néocomien. 

Une espèce Melaj>orhhius fran.n-ersus a été recueillie, dans les couches 
à Terebralula diphyoides, a la l’orte-de-France près Grenoble (Isère), à E.scra- 
gnolle (Var) et à Berrias (Ardèche). 



') Herr G. Cotteaii Imt die Bearbeitung der lä'binidcn freiindtirhst übcrnominen. 
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- Metaporhlnns conTexns (Catnllo) Cotteau. 

Taf. 15. Fig. 1, 2, S et 4. 

1827. Nudeoliks conre.cus Catullo. Sag^o di zoologia fossile, pag. 228. pl. 11. 
Fig. 0. g. 

184(). DyHanttr Zt'UBchu. Nowe luh uiedokladuic opiaane gatunki &c. 

(ab. III. Fig. 7. 

U i lu e 11 a i o 11 .s ; 

HatUeur, 25 mm. 

Diatnetre cmUro-jK)3térmir, 3 min. 

Diamètre transversal, 29 mm. 

Test sub-cordifomie, uu peu plu.s long que large, dilaté en-avant, 
légèrement acnminé en-arrière; face supérieure très-élevée, arrondie au sommet, 
déclive sur les côtés, tronquée presque verticalement dans la région postérieure ; 
face inférieure un peu boniliée, iiotaiiinient sur l’aire interaiiibulaeraire impaire, 
présimtaut en-avant du peristome une dépression qiri échaiicre ii peine 
rumbitns. Sommet excentrique cu-avant. Aires ambulacraircs très-disjointes. 
Sillon antérieur nul à la face supérieure, apparent seuleiiient aux approches 
du peristome. Aire ainbulacraire impaire droite, composée de pores moins 
visibles que les autres, et qui par cela même paraissent différents. Aires 
ambulacraires paires antérieures étroites, surtout à leur partie supérieure, 
snbflcxucuscs, arrondies près du sommet. Aires ambulacraires paires postérieures 
légèrement recourbées comme les autres à leur partie supérieure, convergeant 
à une très-petite distance au-dessus du périprocte, à l’endroit où commence 
la troncature de la face postérieure. Peristome arrondi, très-excentricjue en- 
avant. Périprocte ovale situé à la face postérieure, au sommet d’un sillon 
large, peu profond, qui descend, en s’atténuant, jusqu’à l’ambitus. Appareil 
apical pen développé, sub-<piadrangulaire. 

Rapports et différences. la; Metaim-hinus cmvexus se rapproche par 
sa forme générale du Metuparinm transversus; il s’en distingue cependant 
par .sa taille constamment moins forte, sa forme plus allongée, son sillon 
antérieur moins apparent vers l'ambitus, et son périprocte s’ouvrant à la face 
postérieure, au sommet d’une dépression moins prononcée. Les deux types 
sont du reste très - voisins , et peut-être arrivera-t-on à ne considérer le 
Metaporhhms transversus de la Porte-de-France et de Berrias que comme 
nne variété de grande taille du Metaporhinus convexus. Dans ce eas 
l’espèce devrait conserver le nom de convexus qni lui a été donné par Catnllo 
en 1827. 

Localité. Uogoznik. .Abondant. Ije Metaporhinus convexus a été 
rencontré à Cabra (Espagne). Les nombreux exemplaires reunieillis par MM. 
de Verneuil et Delauoue sont identiques par leur taille, leur forme et tous 
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leurs carac'tères à ceux de Rogoznik, et se trouvent, en Espagne, comme dans le 
Tyrol, A9^oc\és &nxColhfrites Fr iburgensis et Venieuilù et VHemicifiaris Zigtioi. 

Taf. 15. Fig. 1. Metaporhinua conveæua de Rogoznik. f 

> » Fig. 1 a. Face supérieure, vu de côté, région anale, t 

» » Fig. 2. 3fe<rt|>orAim4S conrexus (variété très-élevée), vu de côté, de Rogoz- 

U i k. t 

» > Fig. 3a— c. Metaporhinwi contxxus (autre variété) de Rogoznik. t 

> » Fig. 4 a- d. Metaporhinus convexua. Individu jeune de Rogoznik t 



Collyrites des Moulins. 1835. 

Le genre Cdlyrites nons otfre ù Kogozuik denx esiièces: 

Collyritr.i Frihurgensis, Ooater, décrit et figuré dauH la Paléontologie fran- 
çaise, et üollyrites Verneuili, espèce nouvelle que Schauroth a rapportées 
tort au Oaleriles assulattis de Catulle, qui appartient à un tout autre genre. 

Le genre Collyriles renferme un assez grand nombre d’espèces dont 
quelques-unes sont très-abondantes; il fait son apparition dans les couches 
du lias et se développe surtout dans les étages Bajocien, Bathonien, Callovien 
et Oxfordien. Le genre existe encore au commencement de la période cré- 
tacée, mais il n’est représenté que par denx petites espèces, assez rares et qui 
disparaissent avec les couches inférieures de l’étage Néocomien. Le genre 
Collyritcs, dans l’état actuel de nos recherches, peut donc être considéré comme 
un genre à physionomie essentiellement jurassique, et ce qui me paraît in- 
téressant à noter, c’est que les denx espèces que renferment les couches titho- 
niennes inférieures, contrairement à ce qui se passe dans l’étage Néocomien 
proprement dit, sont remarquables l’une et l'autre par leur abondance et leur 
grande taille. 



Collyrites Fribnrgensls Ooster, 1865. 

Taf. 15. Fig. 5 et G. 

1865. OoUi/rites Friburgenais Ooster. Syn. des Echio. foss. des Alpes Suisses, pag, 55, 
pl. VIII. pag. 7—10. 

1865. — ffubfriponatMS Schauroth. Verzeichn, der Versteinerungen ira herz. 

Naturalien-Cabinet zu Coburg, pag. 162. pl. IV. pag. 5. 

1869. FnÖMr^ewm Ooater, Coiteau. Paîéont. française, terr. jurassif)ue. 

Echin. t. 1. pag. 86. pl. XIX. 

Dimeusions: 

Hatäeur — 

Diamètre antvro-jMsiérieur = 58 mm. 

Diamètre transversal ==? 57 mm. I 

I 

Test cordiforme, sub-triangulaire, dilaté et fortement échancré eu-avant, I 

très-acumiué en-arrière; far-e supérienre renflée, ayant sa plus grande hautenr ! 

à-peu-près au point où se réunissent les aires ambiilacraires autériemesi j 

I 
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»nb-(ledive eii-nvaiit, cnréiiée (laus la ivgiou pusteritMirc; face inférieure près- 
que plane, marquée en-arrière d'un renflement assez apparent qui correspond 
à l’aire intcrambulacraire impaire. Sommet ambulacraire sub-ceutral, quelque- 
fois un peu rejeté en-arrière. La face supérieure n’est bien conservée dans 
aucun des échantillons que j'ai .sous les yeux; on reconnaît cependant, ainsi 
que je l’ai observé sur des exemplaires de France et de Suisse, que l’aire 
ambulacraire antérieure est logée dans nu sillon qui prend naissance à quelque 
distance du sommet ; d’abord vague et atténué ce sillon se creuse, se rétrécit 
et aboutit au péristome , en échancrant très-profondément l'ambitus. Les 
aires anibnlacraires paires antérieures paraissent étroites et snbflexueuscs; les 
aires ambulacraires postérieures, comme toujours un peu plus larges que les 
autres, sont légèrement arrondies à leur partie supérieure et couvergent aux 
deux cinquièmes environ de l’espace compris entre le périprocte et les aires 
ambulacraires antérieures. Peristome très-excentrique en-avant, s’ouvrant à 
l’origine du sillon antérieur. Périprocte arrondi, placé à l’extremité de la 
face postérieure et visible seulement de la face inférieure. 

Rapports et différences. Cette espèce, malgré son mauvais état de con- 
servation, sera toujours parfaitement reconnaissable à sa taille assez grande, 
à sou aspect cordiforrae et triangulaire, a son sillon antérieur étroit et pro- 
fond vers l'ambitus, à sou périprocte s’ouvrant à l'extrémité de la face po- 
stérieure. C’est à M. Ooster que revient le mérite d’avoir fait connaître, 
en 1865, cette intéressante espèce; il a parfaitement saisi ses affinités zoido- 
giques et indiqué d'une manière très-exacte, soit dans le texte, soit dans les 
figures, les caractères qui la destinguent. La même année, Schanroth figurait 
une variété de cette même espèce, sous le nom de Nudeofites subtri gonatus, 
Catullo, la rapportant à tort au NuclcuUles subirigmiatus de Catullo qui est. 
suivant toute probabilité, un Cardia-sfer (Cardhistcr Italiens?). 

Les exemplaires que je viens d’étudier se rapprochent beaucoup de la 
variété figurée par Schanroth, et diffèrent du type d’Ooster et de la Pa- 
léontologie française par leur aspect moins arrondi, moins cordiforme, plus tri- 
gone et plus acuraiué en-arrière. Malgré ces différences, je n’ai pas cru devoir, 
quant à présent, séparer spécifiquement ces deux formes (pie je ne connais 
encore que par des exemplaires mal conservés et qui paraissent se rattacher 
l’une à l’autre par des variétés intermédiaires et moins prononcées. 

Localités. Rogoznik; Xoriglio, Pazzun, Toldi. 

Cette même espèce a été rencontrée à la montagne des Voirons 
(Savoie), à Broc, Botterens près Broc, à Payouds près Chatel-St- Denis 
(Suisse), à Cabra (Espagne) et à Batna (Algérie). 

Taf. 15. Fig. 5. CoUyrites Prilmrgetms, vu sur la face inférieure, de Fazr.ou. t 

» » Fig. 6 a- Coüyriies Friburgmsis. vu de côté, de Rogoznik. 

» > Fig. 6 b. Face supérieur, t 
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Collyrites Terneoili Cotteau, 1870. 

Taf. 15. Fig. 7 et 8. 

I8C.5. Culerifeii nsvu/otH.. Schaiiroth (iion Oatnilo). VerzeichniM der Versteinerungcn 
de» Ooburgor Naturalien -Cab. p. 142 pl. IV. Fig. 6. 

Dimensions: 

Hauteur = 36 mm. 

Diamètre aiitéro-jiostérieur = 63 uini. 

Diamètre transversal = 56 mm. 

Dimensions d’iiu individu de grande taille: 

Hauteur = 

Diamètre aniéro-poslérieur = 8-4 mm. 

Diamètre transversal = 82 mm. 

Test oblong, arrondi et dilate en-avant, plus étroit et sub-acuminé en- 
arnère. Face supérieure reuflée, uniformément bombée, ayant ordinairement 
sa plus grande hauteur nu peu eu-avant du point où se réunissent les aires 
ambulacraires antérieures. Face inférieure presque plane, légèrement pulvinéc 
autour du péristoiue, préseutant, au milieu de l’aire interambulacraire posté- 
rieure, un renflement assez apparent qui s’élève et s’élargit vers le bord, aiut 
approches do périprocte. Sommet ambulacraire sub-ccntral, un peu rejeté 
en-arrière; l’aire ambulacr,aire antérieure ne présente aucune trace de sillon, 
soit à la face sui>érieure, soit vers l’ambitus, soit à la face inférieure. Aires 
ambulacraires paires antérieures longues, étroites, siibfleiueuses. Aires am- 
bulacraires postérieures plus largei», légèrement arrondies à leur partie supé- 
rieure, convergeant au tiers environ de l'espace compris entre le périprocte et 
les aires ambulacraires antérieures. Autour du peristome, les aires iunbula- 
craires sont logées dans des sillons presque droits, plus où moins déprimé-s 
et clia<|ue zone porifère présente trois rangées assez régulières de petits pores 
serrés, disposés par paires obliques. Dans un de nos exemidaires les tubercules 
sont visibles à la face inférieure; ils sont petits, inégaux, épais, snl>-scro- 
biculés, abondants vers l’ambitus, plus rares au fur à mesure qu’ils se rap- 
prochent de la bouche. Peristome sub-circulairc, presque central, un peu 
rejeté en-avant. Périprocte ovale, à fleur de test, s’ouvrant à la face inférieure 
près du bord, à l’extrémité du renflement qui marque le milieu de l’aire 
interambulacraire po.stérieurc. L’appareil apical n'est visible dans aucun de 
nos exemplaires. 

Rapports et différences. Le Collyritcs Verneuili rappelle par s»i forme 
générale, sou péristome presque central et sou périprocte infra-marginal, le 
(Mlyriets Vnitsi de la Montagne des Voirons (Savoie), dont nous ne connaissons 
que quelques exemplaires fort rares; il s’en distingue par sa taille plus petite, 
sa forme plus allongée, plus acuminée en-arrière, sa face supérieure plus éjiaisse 
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et plus renflée, ses aires ambuiacraires postérieurs convergeant à nnc plus 
grande distance du périprocte. Cette espèce curieux a été figurée d'une manière 
très-reconnaissable par Schauroth, en 1865 sous le nom de Galerites assulatus 
Catullo, espèce toute difîércnte qui appartient au genre EchiiuÀampas ou 
Pygtirus. 

Localités. Rogozuik et Maruszina dans les Carpathes; No- 
riglio, Pazzon, Toldi, Folgaria, Volano en Tyrol, très-abondant. 

Le CoUyrites Verneuili a été recueilli, en Espagne à Cabra par 
M. de Verneuil et M. Delanoue. 

Taf. 15. Fig. 7a. Coüyritta Virneuili, vu sur la face inférieure, de Folgaria. 7b. 
Région anale, t 

• » Fig. 8a. Coüyritea Verneuili, vu de cité, de Rogozuik. 8b. Face supé- 

rieure. 8 c. Face inférieure, t 

Indépendamment des espèces précédentes, les mêmes couches renferment 
plusieurs autres échinides trop frustes et trop incomplets pour pouvoir être 
décrits avec détail, mais qu’il m'a paru utile cependant de signaler à 
l’attention, en attendant la découverte d’exemplaires mieux conservés. 



Hemicidaris Zignoi Cotteau, 1870. 

Taf. 15. Fig. 9 a bis c. 

.le n’ai pu étudier que les radiolcs de cette espèce; ils sont allongé.s, 
clavifomies, sub-conoides; leur tige irrégulièrement cylindrique s’épaissit 
au-dessus du bouton, et va s’élargissant jusqu’au sommet qui est obtus, in- 
également tronqué et souvent déprimé d’un côté. La surface do la tige est 
couverte de stries longitudinales, régulières, espacées, finement épineuses. La 
collerette et le bouton n’existent dans aucun de nos exemplaires. Ce radiole 
oflFre, an premier aspect, quelque ressemblance avec les radioles de VHemici- 
daris crrmdaris; il s’en distingue par sa forme plus irrégulièrement cylindrique, 
les stries plus apparentes, plus espacées, plus épineuses qui garnissent la tige, 
son sommet tronqué tout différemment et no présentant jamais cette couronne 
de petites épines qui caractérisent les radioles de V Hemicidaris crentdaris. 

Localités. Trient, Folgaria. 

Taf. 15. Fig. 9a, b. Hadinle de Clfeinicidaris Ziguoi, de Folgaria. 

» » Fig. 9 c. Fragment de la tige grossi. 



Rhabdocidaris nobilisl (Münster) Désor 1870. 

Taf. 15. Fig. 10. 

Dans le Klippenkalk de Rogoznik se rencontre un radiole très -allongé, 
grêle, cylindrique, couvert de fortes épines épaisses et espacées, et qui ne 
saurait être distingué des radioles attribués au lihabdocidaris iiobitis de 
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l'étage Corallien. L'identité semble complète, cependant j’ai fait suivre cette 
dénomination d'un point de donte, des fragments de radioles me paraissant 
insuffisants pour servir de base à une détermination positive. 

Localité. Kogoznik. 

Taf. 15. Fig. 10. Badiole de Rhabdocidaris noMie? de Rogoinik t- 



Psendodladema sp.? 

Taf. 15. Fig. n ei 12. 

Deux échantillons de Pseudodiadema ont été recueillis à Rogoznik; 
ils sont remarquables par leur forme très-déprimée, leur ambitus sensiblement 
pentagonal, leur appareil apical très-largement développé, leurs aires ambula- 
craires snbcostulée, leurs tubercules saillants et assez largement développés. 
Ils sont assurément très-voisins du Pseudodiadema Aiwonii Desor. de l'étage 
Corallien de France, de Suisse et d’Allemagne, mais nos exemplaires, à l’état 
de moule intérieur, ne laissent voir ni la disposition des pores, ni celle des 
tubercules, et je dois me borner à signaler un rapjirochemcnt qui est peut- 
être plus apparent que réel. 

Taf. 15. Fig. 11 a. I*srudodiadrma sp.? de Rogosnik, face supérieure. 

» » Fig. 11b. Vu de côté. Collection de l'Institut géologique Impérial de Vienne. 

> > Fig. 12a. Pseudodiadema sp.? de Rogoznik, face supérienre. t 

» » Fig. 12 b. Vu de côté. 

* ■ Fig. 12 c. Face inférieure. 



Crinoidea. 

Obwohl Stielglioder von Crinoideen an einzelnen Orten in so grosser 
Menge vorkomincu, dass sie förmliche Crinoidonbrcccieu bilden, so gehören 
bestimmbare Ueberreste, namentlich Kelchtheile zu den Seltenheiten. Im 
Ganzen sind in den altem Tithonbildnngcu drei Gattungen (Balanocrinus. 
Eugmiaerinus und Phyllocnmis) vertreten, und zwar die zwei letztem durch 
Kelche, die erstem nur durch Stielglieder. 

Die als BaUniocrinus snbteres .Münst. bestimmten Reste scheinen mit 
denen aus dem obern .Iura identisch zu sein, dagegen sind die drei Phyllo- 
crinus-Arten, sowie Eugen iacriims aniuxius Zitt. auf die Tithoustufe beschränkt. 



Balanocrinxts sabteres Münst. sp. 

Taf 15. Fig. 13 und 14. 

1833. J^mtacrinuA suhlnres Münst. in Goldf. I^etr. Germ. Î. p»g. 176. Taf. 53. 
Fig. 5 a — g. 

1845. .sttl/tereti L>e«or, Bullet. Soc. des Sciences natur. de Neuchâtel- 1. 

pag. 214. • 
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1858. Peutacrinus »ubUres Quenst. Der dura, pag. 554, Taf. 72. Fig. îM. (Orua- 
tentboa), pag. 586. Taf. 73, Fig. 81 (weianer Jura a.), pag. 657. Taf. 8Ü. 
Fig. 104 bis 106 (weisser Jura 7 .) 

1865. fo^anocrtnus subt^res Ooster. Syuopsis des Ëchluodermes fossiles des Alpes 
Suisses, pag. 12. pl. 1. Fig. 17 bis 24. 

1865. PfttlacrinMs suftferes Schaurotb. Verz. der Versteineruug»*n des Cob. Nat.- 
Cab. pag. 140. Taf. IV. Fig. 3 und 4. 

Die Stücke aus Rogozuik und Czorstyu, sowie die von Sch au rot h 
aus dem Diphyakalk vou Fon di abgebildeteu Exemplare unterscheiden sich 
nicht von den Stielgliederu aus dem obern scliwäbischen Jura. Da übrigens 
£alanocrinus suhferes bereits im Oniateuthon beginnen soll, so ist die 
Wahrscheinlichkeit ziemlich gross, dass verschiedene Arteu gleiche Stielglieder 
besitzen. Jeilenfalls berechtigt das Vorkommen der abgebildeteu Reste zu 
keiner Folgerung über das Alter ihres Lagers. 

Taf. 15. Fig. 13 und 14. Balanocrinus »uhirres Münst. sp. Von Rogozuik. f 



Engeniacrinas armatns Zitt. 

Taf. 15. Fig. 15 uud Iti. 

Der allein bekannte Kelch ist becherförmig, fünfkantig, gegen unten 
vei-sehmälert, am Kelcbiund stark ausgebreitet; die Höhe vou der Basis zum 
Kelchrand beträgt 5 Mm., bis zur Spitze der Radiulfortsätze 8 Mm. Au der 
Basis ist der Durchmesser 2 Mm., am Kelohraud 7 Mm. Die fünf erhabenen, 
abgerundeten Kanten auf der Unterseite verlaufen in der Mittellinie der 
Kelehradialieu; die Fläche zwischen zwei Kanten vertieft .sich gegen die 
Mitte, in welcher die Nähte verlaufen. Am Kelchrand erkennt man eine 
schräg gegen aussen und nuten abgestutzte lange Geleiiktläche , die gegen 
aussen von einer convexen, gegen iuueii von einer hurizuiitaleii geraden Leiste 
begrenzt wird und dazwischen eine längliche schmale Urube besitzt, jkii den 
Eckeu dieser GeleukHächeii bilden die zusamiucustossenden Seitentheile von 
je zwei Radialtafelii einen eigenthümliclieu Fortsatz, dessen Form au eine 
breite Lanzeuspitze oder an die etwas lauggestielte Figur «Pique» im Karten- 
spiel erinnert. 

Die Innenseite des Kelches, die zweiten und dritten Rudialia, Anno und 
Stiel sind unbekannt. Die Nahruugscanäle dagegen, welche von dem Central- 
canal ausgehen and im Innern der Radialia nach der obern Gelenkfläche 
verlaufen, lassen .sich an einem abgebrochenen Stück vortrefflich erkennen. 

Die vorliegende Art zeichnet sich gegen die schwäbisclieu Jura-Eugenia- 
criuiten durch die starke Eutwickelung der oben beschriebenen Fortsätze 
der Radialtafelii aus; in den Schweizer .^Ipen finden sich sowohl im obern 
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Jura als in der untern Kreide .sehr ähnliche Formen ŒtiffeHincrinus Al2)iuns 
und Bemetisis Ooster sp.), welche Ooster fälschlich zur (Jattiiug Phyllo- 
cnnns rechnet. Von lH*ide« Arten unterscheidet sich Kugimacrinus armatus 
durch den filufkantigeu Kelch. 

Untersnchte Stücke 3. Vorkommen. Muschelbreccie von Uogozuik. 
Wahrscheinlich gehört hierher auch ein abgeriebeues Exemplar aus dem 
Aptychenschiefer von Castellaccio am Monte Catria. 

Taf. 15. Fig. 15 a. anwa/w.s Zitt VonRogoznik in natürlicher (irösse. t 

» » Fig. 15 b. Das nämliche Exemplar vergrQssert. t 

» » Fig. 16. Eugrn'mcrinus amwitw.s* Zitt Von Hogoznik Der Kelch ist in der 

Mitte entzwei gebrochen und Iftsat die Centralh5hle , sowie die Nah- 
niDf^anäle der fünf Radialia erkennen, f 

Phyllocrinus d’Orbigny. 1851. 

Im Cours élémentaire de PnléoitMoffle et de Géologie strati graphique 
von Alcide d’Orbigny wird das (remis Phylloerinus xum erstenmal als 
Bestandtheil der Pamilie Pentrc»»i/idac erwähnt. Es erliält (pag. 139) folgende 
Diagnose: «C'est nu Pentremites dont les cinq ambulacres sont creusés et 
divisent l’ensemble du calice en cinq feuilles, comme des pétales libres. 
Chaque ainbulacre est supporté par une pièce séparée.» 

Die einzige bei Aufstellung des Genus bekannte Art (Ph. Mallmiamis 
d’Orb.) aus dem untern Néocomien wurde erst im Jahre 1867 von Pictet 
t^Mél. pal. II. pag. 119. pi. 28. fig. 2 et 3) genauer beschriebeu uud 
abgebildet. Pictet uud Loriol (Fossiles du Ncoooraieu des Voirons, 
pag. 52. pl. XI. fig. 13) liatteu schon früher eine zweite (Ph. Sabaudiamsj 
aus dem Néocomien von Hivernages bekannt gemacht, und W. A. Ooster 
(Synopsis des Echinodermes foasiles des Alpes Suis.ses) fügte deu.selbcn vier 
weitere Species aus oberem Jura und unterer Kreide der Schweizer Aljieu bei, 
doch gehören von diesen mir zwei wirklich zur Gattung Phglloerimis. Unter 
dem Namen Eiigeniaeriims nutantiformis bat endlich Sebauroth einen 
kleinen Phyllocrinus von Fondi beschrieben. 

Obwohl schon die geologische Verbreitung von Phyllocrinus die Ver- 
wandtschaft mit den exclusiv paläozoischen BlasUiidccn ini höchsten Grad 
bedenklich erscheinen lie.ss, so wird doch die Gattung in den massgebenden 
Handbüchern von Pictet und Bronn hei dieser Classe anfgezählt und von 
den oben genannten Autoren stets mit Pentremites verglichen. 

Alle bisher besclmclieueu Arten fanden sich nur in sehr spärlicher 
Anzahl und stets in mehr oder weniger schlecht erhaltenem Zustand. Dem 
vei-storlienen Director Hohenegger gelang cs jedoch, im untern Neocomieu- 
Mergel von Stramberg eine zierliche Phylloerinus- Art in Hunderten von 
Exemplaren uud ziemlich guter Erlialtuiig uufzufindeu. Dies reiche, jetzt iiu 
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hiesigen Must'nni befindliche Material gibt, sichern Aufschluss über den Bau 
und die richtige systematische Stellung di^r Gattung Phi/Uocriims. 

Ich beschreibe zuei'st die Strainberger Neocemien-Art, die ich dem Ent- 
decker zu Ehren Ph. Hohmeggeri nenne, und werde alsdann die Genuamerk- 
malc sowie die Beziehungen zu den Blastoidien und Brachiaten näher er- 
örtern. 
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Phflloerinm« Roh«Mfp«ri. Zltt. 

Von Phyllocrinm Hoheneggeri liegen nur Kelche ohne Arme und ohne 
Stiel vor; die Kenntuisa der Gattung beschränkt sich daher anf diesen ein- 
zigen, allerdings wichtigsten und für die systematische Stellung bezeich- 
nendsten Theil. 

Die Kelche sind klein, becherförmig, ans fünf Radialtafeln zusammen- 
gesetzt. Eine besoudere Basaltafel ist nicht vorhanden; der Stiel fügt sich 
in eine runde centrale Oeffuung der Unterseite ein. Die Nähte der fiinf 
Radialia liegen vertieft, die Täfelchen selbst wölben sich von der Naht gegen 
die Mitte, ohne jedoch eine Kante zu bilden. Jede Radialtafel zeigt, weun 
vollständig erhalten, einen von der Spitze gegen unten verschmälerten Ein- 
schnitt, welcher etwa bis in die Mitte der Totalhöhe des Kelches herabreicht. 
Am obersten Ende beträgt die Breite dieses Einschnittes ungefähr der 
Breite des ganzen Täfelchens, am untern höchstens *3. 

Durch diese tiefen, einem verkehrten länglichen Dreieck vergleichbaren 
Einschnitte, welche insgcsamuit in gleicher Hohe aufhöreu, erhalten die 
Kelche zwei horizontale Zonen, von denen die obere durch die Endspitzen 
der Radialia, die tiefere durch die untern Enden der Einschnitte bezeichnet 
ist. Die letztere werde ich, weil hier die Gelenktlächeu für die Armtäfelchen 
sich befinden, den eigentlichen Kelchrand, die erstere den obernRand 
der Radialia nennen. 

Jedes Radiale erscheint somit, von aussen gesehen, als ein gewölbtes 
Täfelchen, dessen obere Hälfte in der Mitte tief ausgeschnitten und auf den 
Seiten mit Fortsätzen versehen ist, welche wie die Zinken einer Gabel ge- 
formt sind. Da nun die Zinken von je zwei benachbarten Radialia zusammen- 
stossen, so bilden sie zusammen einen oben gerundeten, geraden (nicht gegen 
das Centrum des oben offenen Kelches geneigten), schmalen, länglich drei- 
eckigen Fortsatz, in dessen Mittellinie die schwach vertiefte Naht von der 
Spitze nach der Basis verläuft. Mau hat diese Fortsätze, welche sich fünf 
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ma! wiederliolen , mit einem schmalen Blatt mul die Naht mit dem Mittel- 
uerv verglichen.') 

Betrachtet man den Kelch von oben (Fig. 3), so stellen sich die fünf 
von aussen blattähnlichen Fortsätze als senkrechte dreiseitige, gegen oben 
abgestumpfte Pyramiden dar, deren scharfe Kanten nach dem Centrum gerichtet 
sind. .Jeder der fünf An.sschnitte bildet in dieser Ansicht einen von zwei 
Parallehvändeu begrenzten gegen die Mitte gerichteten Gang. 

Bei ’ho der vorliegenden Exemplare sind die Fortsätze etwas über 
dem Kelchrand abgebrochen; reinigt man das Innere sorgfältig, so lässt 
sich die Beschaffenheit der Leibeshöhle vortrethich stndiren. (Fig. 4 a in natür- 
licher Grösse, Fig. 4 b vergrössert) 

Vor Allem fällt die ungcwohuliehe Dicke der den Kelch zusamnicu- 
setzendeu Radialplatteu auf. Sie lie.iteheu aus Kalkspath und lassen, wie 
bei Apiocrinuis und Bourgetocrhws nur eine verhältnissmässig sehr enge 
üentralhöhle frei, welche nicht einmal bis zur hallren Höhe des eigentlichen 
Kelches herabreicht. Au ihrem untern Ende mündet der äusserst feine 
centrale Nabmugscaual ein. 

Am obern Rand der centralen Leibeshöhle bilden die von den Kelch- 
Fortsätzen begrenzten Radialgäuge einen Stern, dessen .ü vertiefte Strahlen 
an den vorspringendeu Ecken des im Duerschuitt füufseitigen Kelches endigen. 
Jeder dieser Strahlen lässt in der Mitte zwei dünne schwach erhöhte Leistchen 
erkennen, zwischen denen ein Getässcanal verläuft; gegen die Leibeshöhle 
sind die Strahlen gleichfalls durch ein dünnes Leistchen begrenzt, das in 
der Mitte für die Passage des Gefiisscauales , welcher sich bis zum Grund 
der Leibeshöhle als vertiefte Rinne fortsetzt, einen Ausschnitt besitzt. 

Am änssern Ende der 5 Strahlen befindet sich eine kleine Geleukfläche, 
vermuthlieh zur Insertion der Armglieder. Ihr Anfang wird durch ein 
dünnes Querleistcheu augedeutet, ans.serhalb dieses befinden sich zwei Gruben, 
die durch ein kurzes Läugsleistcheu getrennt sind. Letzteres spaltet sich 
darauf in zwei nach den Seitenwäuden der Kelchfoitsätze gerichtete Aestchen, 
welche ein dicht am Aussenrand gelegenes Centralgrübcheu begrenzen. 

Die beiden eben beschriebenen grossem iuneru Gruben der Gelenk- 
fläche sind die Oeffnuugeu des radialen Nahruugscauals, welche im 
Innern der fünf dicken Kelchtafeln verlaufen und unterhalb der centralen 
Lcibeshöhle als Seitenäste des Ceutralcauals entspringen. Der Verlauf ein- 
zelner dieser Canäle lässt sich durch verticale Durchschnitte (Fig. 6) ver- 
folgen ; im Horizoutalschuitt bedeuten 5 Punkte in der Richtung der 
längeru Radien des Kelches die Lage der Seitencanäle (Fig. 5). 

') Pictct glaubte zwischen diesen Fortsützea und den eigentlichen Kelcbradialien 
eine Naht zu entdecken und bildet eine solche auch bei PliglUtcrtuuH Mtübojtiamu und 
Sahaudiantttt ab. .Jene Linien sind indess lediglich zuftilligc Fnikturen, denn weder bei 
Ph. Maihonianv!t noch bei irgend einer andern .trt existirt auf den Radialtafeln irgend 
eine horizontale Naht. 
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Aus der Beschreibung des PhyUocrimis Hoheneggeri ergibt sich die 
systematische Stelluug der Gattung Phyllocrimis. Au die Classe der Blastoideen 
kann nicht gedacht wenlen, denn mit dieser hat PhyUocrimis nur den tiefen 
Einschnitt der Radialtafeln gemein. Alle andern wesentlichen Merkmale 
sind total verschieden; bei den Blastoideen besteht die Krone aus 13 dünnen 
Principal- und einigen Supplementtäfelchen ; sie ist oben geschlossen und 
mit fünf Genital- und einer Oral-OefFuung versehen, nntcr den höchst 
charakteristisch gebauten Pseudoarabulacralfeldem liegen Röhren, die nach 
Römer mit den Genital-, nach Billings mit den Respirations -Organen in 
Verbindung stehen. 

Alles dies ist bei PhyUocrimis verschieden. Die Krone ist oben weit ge- 
öffnet und besteht nur aus 5 ungemein dicken Radialplatten. Pseudoambulacral- 
felder und Respirationsröhreu fehlen, dagegen beweist die kleine Gelenkfläche 
in den Rinnen zwischen den Kelchfortsützen das Vorhandensein von kleinen 
Radial- oder Armgliedem. 

PhyUocrinus gehört somit zu den Brachiaten, und da unter diesen die 
beiden Ordnungen der Costaten und Tesselaten nicht in Frage kommen 
können, so bleibt nur noch die der Articulaten übrig. Hier fordert vor 
Allem das Genus Eugen iacrinus durch gleiche Grösse uud ähnliche Form 
und Zusammensetzung des Kelches den Vergleich heraus. Beiden Gattungen 
fehlen besondere Basalglieder ; bei beiden heftet sich der Stiel unmittelbar 
in einer Vertiefung der fünf Haupt-Radialia an. Bei beiden sind die Kelch- 
täfelchen sehr dick und in ganz gleicher Weise von einem in die Leibes- 
höhle mündenden Central-Nahrungscanal und von fünf die Uadialia durch- 
dringenden Seitencanäleu durchlH)hrt. Bei Eugeiiiacrinus ist der Kelch wie 
bei PhyUocrinus oben weit geöffnet und die Leibeshöhle mit oberflächlichen 
Gefässfurchen versehen, die von den Gelenken der Arme entspringen. Der 
Stiel scheint, soweit sich verranthen läs.st, bei beiden Gattungen von geringer 
Länge gewesen zu sein und erscheint au seiner Basis in eine Wurzel 
verdickt. 

Wenn somit eine Reihe gemeinsamer Merkmale die Verwandtschaft 
unserer Gattung mit Eugeiiiacrinus bekunden, so gibt es doch çuch Dif- 
ferenzen, die eine generische Unterscheidung erfordern. Bei PhyUocrinus ist 
die centrale Leibeshöhle an sämmtlichen untersuchten Arteu viel enger als 
bei Eugeiiiacrinus; die Gelenkflächcu am Kelchrand sind winzig klein und 
liegen am Ende von schmalen vertieften Radialgängcn, die einen höchst 
charakteristischen fünfstruhligen Stern bilden. Ans der Grösse und Form 
der Gelenkfläcben lässt sich eine totale Verschiedenheit der Arme mit grosser 
Wahrscheinlichkeit vermuthen. Das auffallendste Merkmal der Gattung 
PhyUocrinus besteht jedoch in den laugen dreiseitig pyramidalen, aussen 
blattartig geformten Fortsätzen der Kelchradialien. Diese Fortsätze sind 
übrigens bei Eugeiiiacrinus caryophyüatus als kurze Spitzen ebenfalls an- 
gedentet, und bei Eugeiiiacrinus annatus Zitt., Eugeiiiacrinus Alpinus nnd 

PaUêcatogrtphicft. 6oppl«meat. 1 1 
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Bcriiensis Ooster so bedeutend entwickelt, dass Ooster die zwei letzten Arten 
peradezn für PhyllocriuHcn hielt. 

Unter Berücksichtigung der hei den bis jetzt hekanutcu Arten beobachteten 
Mudificatiouen lassen sich die wesentlichen Merkmale der Gattung Pyllccrimis 
in folgende Diagnose zusamnieufasseu. 

„Kelch auf kurzem (wahrscheinlich ungegliedertem, mit Nahruugscanal 
versehenem, an der Wurzel verdicktem) Stiel befestigt, aus 5 sehr dicken 
Tafelchen zusammengesetzt, elliptisch, kugelig o<ler Skantig becherförmig, 
olx?n weit geöffnet (im lebenden Zustand wahrscheinlich durch ein häutiges 
l’crisom geschlossen). Basaltäfelchen nicht vorhanilen. 

Der Kelch ist aus einem einzigen Kranz von 5 gleichen Radialtäfelchen 
zusammengesetzt, deren obere Hälfte einen tiefen niedianen Einschnitt von 
meist umgekehrt dreieckiger Form und grösserer oder geringerer Breite auf- 
weist. Am unteren Ende dieses Ausschnittes betiudet sich die Gelenklläche 
für die Arme und somit der eigentliche Kelchraiid. Die verlängerten gabel- 
förmigen Seiteutheile der Uadialtäfelcheu neben dem Ausschnitt bilden durch 
die Vereinigung von 2 austosseuden Tafeln über dem eigentlichen Kelehrand 
Sseitige, oben abgestumpfte Pyramiden, deren Schneide nach innen, die 
breite Fläche gegen aussen gerichtet ist. Die Nähte der Kadialia sind stets 
etwas eingesenkt. Die zur Aufnahme des Stieles bestimmte Grube in der 
Mitte der Unterseite ist stark vertieft. 

Von der engen eentraleu Leibeshöhle der Innenseite strahlen 5 vertiefte 
zwischen den Kelchfortsiltzen gelegene Gänge aus, an deren äussermEude kleine 
Gelenkflächen für die (iinbekaunteu weitern Radial- und) Armglieder liegen. 
In der Mitte verläuft eine bis zum Grund der Leibeshöhle fortsetzeude 
Gefässrinne. 

Die dicken Kolchtafelu werden innerlich von sogenannten Nahrungs- 
canälen durchzogen und zwar von einem centralen, die Leibeshöhle mit dem 
Stiel verbindenden und 5 Seiten- oder Radialcauälchen, die vom Ceutralcanal 
entspringen und in den kleinen Gelenkflächen am Kelchrand ansmündcu.“ 

Die älteru Tithonbildungeu enthalten drei Arten (P/i. pateüae/'ormis, 
Ph. niämtiformis und Ph. cfr. Udveticus), eine vierte noch unbeschriebene 
findet sich im obertithonischeu Stramberger Kalk. 



PhyllocrinuB patellaeformis Zitt. 

Taf. lö. Fig. 17 und 18. 

Die kleinen, flach schüsselförmigen Kelche besitzen 5 Mm. im Durch- 
messer und ungefähr 3 Mm. von der Basis bis zu den Spitzen der Krone. Der 
eigentliche Kelchrand bildet ein sehr abgerundetes Fünfeck; Unterseite nieder- 
gedrückt halbkugelig, im Centrum mit rundlich fünfeckiger, gegen innen ver- 
engter Grube für den Stiel. Die 5 Platten, aus denen der Kelch zusammen- 
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gesellt ist, wölben sich von der Nalit ganz allmnhiig und nur in geringem 
Grade gegen die Mitte; ihre Medianlinie wird durch eine schwach erhabene 
Leiste augedcutet, die nicht mit der Naht verwechselt werden darf. Am 
obern Kelchraud verlängern sich die Täfelchen zu 5 breiten, kurzen dreieckigen 
Fortsätzen, die durch 5 gleichbreite, umgekehrt dreieckige Ausschnitte ge- 
trennt sind. Der obere Kelchrand bildet somit eine Zickzacklinie, deren 
tiefste Punkte immer mit dem obern Ende der erhabenen Leiste auf der Unter- 
seite Zusammenfällen, während die Naht in der Spitze der Fortsätze endigt. 

Die dicken Kelchtafeln lassen nur einen engen runden Kaum im Cen- 
trum der Innenseite frei, von diesem strahlen 5 vertiefte Gruben nach dem 
Rand und endigen in den Basalecken der Raudfortsätze mit kleinen Gelenk- 
flächen, in welchen eine Querleiste und zwei Grübchen zu bemerken sind. Jeder 
dieser vertieften Radien wird in der Mitte durch eine schwach erhabene 
Medianleiste in zwei Hälften getheilt. Anne unbekannt. Die Verbindung 
eines Stieles mit dem Kelch konnte zwar niemals beobachtet werden ; allein 
es finden sich bei Rogoznik kurze ungegliederte, mit Nahrungscanal versehene 
Stielchen, deren unteres verdicktes Ende eine Ausbreitung besitzt, die auf 
der einen Seite convei, auf der andern Seite vertieft ist und mehrere kurze 
Seiteufortsätze erkennen lasst; mit der concaven Fläche umklammerten ilie 
Stiele vermuthlich fremde Körper, um sich festzuheften. Die Grösse dieser 
beschriebenen Körperchen macht es wahrscheinlich, dass sie zu Phyüocrinus 
gehören. 

PhyUocrimis Bmumri Ooster unterscheidet sich von der vorliegenden 
Art durch die abweichende Form der vorspringenden Fortsätze der Kelch- 
täfelchen. 

Dntersochte Stücke 5. Torkommen. Im Kli))penkalk von Rogoznik. 

T«f. ft). Fig. 17 a PhySomnun pateBai/vrtm’i Zitt. Vou Rogoznik. Von unten 17 b 
Äusiebt des Kelcliinnern, wenn die Kadialfortsiltze abgebrochen sind; 
17 c, d Kelch vou unten und der Seite in doppelter Vergrösaeruug. t 
» » Fig. 18. Muthmasslicher Stiel von Phyllocrinua patellarformis in natürlicher 

Grösse, vou Rogoznik. t 



PhjUocrinQB natantiformls Schauroth sp. 

Tat. 15. Fig. 19. 

1865. Eugmiacrinus mitant iformi« Schanroth. Verz. der Versteinerungen dos Cob. 
Nat.-Cab. pag. 139. Taf. IV. Fig. 1. , 

In der Grösse mit der vorigen Art übereinstimmend. Kelch fünfseitig 
kugelig, unten halbkugelig, mit kleiner runder centraler Grube für den Stiel. 
Die 5 Kelchradialien sind in der Nähe des Kclchraudes in der Mitte etwas 
gewölbt; die Nähte kaum vertieft, aber sehr deutlich sichtbar; die Seiteutheile 
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der Radialia verlängern eich über dem Kelchrand beträchtlich nml bilden mit 
dem entsprechenden Theil des anstossenden Täfelchens einen lanzettfSrmigeu 
blattähnlichen Fortsatz, in dessen Mitte die Naht verläuft. Jedes Radiale 
zeigt somit, wie bei Peiitrcmites, in der Mitte einen tiefen Einschnitt, dessen 
Basis den Kelchrand mit den Gelenkflächen für die weitem Radialia nnd 
Armglieder bezeichnet. Die centrale Höhle für die Eingeweide ist klein. 

Arme und Stiel sind unbekannt. 

Von der vorigen Art durch die schmälern nnd viel längem Fortsätze 
der Radialtäfelchen, sowie durch kleinere Stielgruben unterschieden. 

Untersuchte Stücke 3. Torkommen. Im Aptychcnschiefer und titho- 
nischeu Marmor am Monte Catria in den Apeninneu, und nach Schauroth 
im Diphjakalk von Foudi bei Sette Commnni. 

Taf. 15. Fig. 19 a, b. PhyBocrinus nutantiformia Schanroth sp. Vom Monte Catria in 
natürlicher Grösse. 

. > Fig. 19 c, d. Die nümlichen Figuren in doppelter VergrCsserong. t 

Phyllocrinns cfi:. Helveticns Ooster. 

Eine zierliche Art mit fünfkantigeiu, becherförmigem Kelch nnd mässig 
langen Fortsätzen der Radialia liegt mir von Rave Cupa am Monte Catria 
und aus rothem Marmor vom Hasel berg in Bayern vor. Die Stücke 
sehen Phylhcrimis Helvcticua Ooster sehr ähnlich, ihre Erhaltung gestattet 
indessen keine ganz sichere Bestimmung. 



Anthozoa. 

Obwohl der Boden der ältern Cephalopoden führenden Tithonbildungen 
den rifibauenden Korallen offenbar höchst ungünstig war, so finden sich doch 
einzelne Kelche von Monasträen aus den Gattungen TrocJwcyathus, Thecocya- 
thus und CaryophyUia. Jedes der 3 Genera ist durch eine neue Species ver- 
treten, doch konnte der kleine Thecocyatus wegen Mangel an genügendem 
Material nicht näher beschrieben werden. 



Trochocyathas trimcatiis Zitt. 

Taf. 15. Fig. 20, 21 und 22. 

* Dimensionen: 

Höhe des kreiselßrmigcn, abgehildeten Exemplars = 13 Mm. 
Hitrehmesser des Kelches =11 Mm. 

Korallenstock umgekehrt conisch oder krciselförmig, gerade oder schwach 
gebogen, gegen unten verschmälert und mit kleiner, scharf abgeschnittener 
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rauher Fläche anfgewachsen. Oefters pind die Kelche kurz, in geringer Ent- 
femnng Tom obem Rand abgeetatzt und mit breiter Basis befestigt. Die 
Anssenwand ist mit schwach erhabenen, einfachen, gerundeten, dünnen und 
gleichgrossen Läng^-rippeu und feinen horizontalen Zuwachslinien verziert. 
Es sind 4 regelmässig entwickelte Leisten-Cyclen (somit 48 Sternleisten) in 
dem kreisrunden Kelch vorhanden. Die Stemleisten erster und zweiter Ord- 
nung zeigen beinahe die gleiche Stärke und .sind seitlich stark gekömelt; 
die der 2 folgenden Cyclen sind sehr viel dünner und etwas kürzer. Das 
Säulchen besteht aus einem Bündel griffelförmiger Stäbchen. Vor dem dritten 
Sternleisten-Cyclns steht ein Kranz sehr kräftiger Pfahlchen; die übrigen 
Pfählchen-Cyclen sind an den angeschliffenen Kelchen nicht sicher von den 
Stäbchen des Säulchens zu nnterscheiden. 

Von den jurassischen Arten lässt sich keine mit der vorliegenden ver- 
gleichen. Am nächsten verwandt ist Trochocyathus comdus Edw. & H. aus 
dem Gault; das scharf abgestntzte untere Ende von Trochocyatus truncatus 
verhindert indess eine Verwechslung mit der cretacischen Form, 
üntersnchte Stücke 10. Vorkommen. Rogoznik. 

Taf. 15. Fig. 20 bis 22. Drochocyatiu truncatiu Zitt. Von Bogoinik. t 



CaryophylUa prlmaeva Zitt 

Taf. 14. Fig. 42 nod 43. 

Dimensionen : 

Höhe des Polypetisiocks = 35—40 Mm. 

Durchmesser des Kelches = 8 — 9 Mm. 

Polypoustock verlängert, cylindrisch kreiseliormig, gerade oder schwach 
gebogen, gegen unten verschmälert, an der Basis ein klein wenig ausgebreitet, 
Aussenwand nackt mit einfachen schwach vertieften, dünnen Längsiurchen ver- 
ziert. Kelch kreisrund mit 48 seitlich gekörnelten Stemleisten in 4 gleich- 
mässig entwickelten Cycleu. Die Stemleisten der verschiedenen Cyclen nehmen 
successive an Länge und Stärke ab. Die länglichen und sehr kräftigen 
Pfählchen stehen vor dem dritten Cyclus. Das Säulchen besteht ans krausem, 
zelligem Gewebe. 

Die Fortpflanzung geschieht bei dieser Art (abgesehen von der gewöhn- 
lichen durch Eier) vermittelst Kelchknospon. Ein Exemplar, bei welchem 
sich der junge Polypenstock auf dem Kelch der Mntterzelle entwickelt hat, 
ist Taf. 14. Fig. 43 abgebildet. 

Nach Fromentel beginnen die ersten Repräsentanten dieses in Ter- 
tiärbildnngen und in den jetzigen Meeren verbreiteten Geschlechtes in der 
untern Kreide und zwar im Gault. 
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Die abgebildete Garyophyllia primaeva aue dem Klippeukalk ist somit 
die älteste bis jetzt bekannte Form. Sie steht Garyophyllia cyUndracea Edw. & H. 
aus der obcm Kreide sehr nahe, unterscheidet sich aber durch stärkere Stem- 
leisten und durch die vertieften Linien der Aus-senwand, die bis zur Basis 
fortsetzen. Eine verwandte, noch unbeschriebene Art von ähidichem Habitus 
liegt mir aus unterem Neoconiien von Stramberg vor. 

Dntersnchte StUcke 6. Torkommen. Rogozuik. 

Taf. 14. Fig. 42a, b. Caryophyüia primaera Zitt. Von Rogoznik. t 
» » Fig. 43 s, b. Individuum mit einer auf dem Kelch der Mutterzelle aufge- 

wachsenen Knospe. Rogoznik. f 
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Das Gestein, welches die im zweiten Abschnitt beschriebenen Fossil- 
reste birgt, besteht durchwegs aus mehr oder weniger reinem, meist sehr 
festem, marmorartigem kohlensaurem Kalk und besitzt in den Karpathen und 
Süd-Alpen durch starken Eisengehalt sehr häufig eine intensiv rothe Färbung. 
Die Beschaffenheit des Gesteines und der ganze Erhaltungszustand der orga- 
nischen üeberreste drücken den altern Tithonbildungen jenen unverkennbar 
alpinen Cliarakter auf, den mau häufig als c pelagische Facies» zu bezeichnen 
pflegt. Ans den Versteinerungen lässt sich übrigens kein Schluss über die 
Beschaö'euheit und Tiefe des ehemaligen Meeresgrundes und über die grössere 
oder geringere Entfernung vom Ufer folgern. Die Häufigkeit von Ammoniten- 
schalen , die zahllosen zertrümmerten Muschelfragmeute an einzelnen Orten 
lassen vermuthen, dass wenigstens die versteinerimg^reichsten Lokalitäten in 
der Nähe des Ufers abgesetzt wurden. In hochpelugisehcn Bildungen werden 
die leichten, an der Oberfläche schwimmenden Tetrabranchiaten-Gehäuso 
nicht in grösserer Anzahl zur Ablagerung kommen können, aber anderseits 
ist auch eine reine Kalkablagernng von grosser Mächtigkeit in unmittelbarer 
Nähe des Festlandes überaus unwahrscheinlich. 

Eine eigentliche Litoralfauna ist die beschriebene nicht; es fehlen ihr 
alle die dickschaligen Gastropoden und Elatobranchier ; es fehlen ihr die von 
der Brandung abgerollteu Mollusken und Koralleureste, jene charakteristischen 
Merkmale der «litoralen Korallenfacies>. 

Die Fauna der ältem Cephalopodcuführeuden Tithonbildungen besteht 
fast ausschliesslich aus dünnschaligen Mollu.skcn, aus zartgebauten Crinoideen 
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und einer kleinen Anzahl Echiniden nnd Einzelkoralleu. Im Ganzen wurden 
erwähnt und beschrieben: 

3 Fische, 

7 Dibranchiaten, 

79 Tetrahranchiaten, *) 

3 Gastropoden, 

12 Elatobranchier, 

23 Brachiopoden, 

6 Echiniden, 

5 Criuoidoen, 

2 Korallen, 

T40. 

Diese 140 Arten vertheileu sich in der Art auf die untersuchten Ge- 



biete der Karpathen, Alpen und Ajienninen, wie es die beifolgende Tabelle 
Teranschanlicht. ’) 
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Palermo; im Jura. 




rodtts gigas Aq). . . 
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Strophodus Tridrntinm . . 
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^kenodus impressus Zitt. . . . 
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ÉdemniU^ conophorus Opp. . . 
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hh 


Palermo , Lémenc bei 
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, Gemmellaroi Zitt. . . 
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H 9fran<7H/a^u« Opp. . . 
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, Zeu9chnrri Opp. . . , 


8 


— 


8 


8 


— 


Palermo. 
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Palermo. 
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, cfr. $fmisulcatu8 Milnst. 


S 


8 


8 


— 


8 


Palermo. 


11 


Nautilus Strambergensis Opp. 
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[VoiroDB etc. 


12 


Aptychus punctatua Voltz . . . 
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Palerrao.PortedePrance, 
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, Beyrichi Opp. . . . 
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• ear<cu/p<u« ^haur. . . 
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PhyUoceras ptyàioicua Quenst. sp. 
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, Silssiacum Opp »«p. . . 
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. serum Opp. sp. . . . 
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R ptydioatoma Hüiiüke Hp. 
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Lytoceraa quadriaulcatum Orb. ap. 
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R montanum Opp. sp. . . 
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Haploceraa Staazycii Zousebn. »p. 


hh 


h 


h 


h h 


_ 


Palermo. 


26 


, elimatum Opp. sp. . . 
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, vcrruciferum Meneglnui 
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R rhinotomum Zitt . . . 
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, caracJdheia Zouachn. »p. 
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') Oppdia auceedens Opp. wurde nicht mitgezählt, weil das Alter des Fundortes 
Radziochow nicht sicher festgestellt ist. 

’) In dieser bedeutet ss sehr selten, s äemlich selten; h ziemlich häufig, hhsehr 

häufig. 
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Sonstige Fundorte. 
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Hatioctnu carachthrit rar. siüiti- 










. 








lior Zitt 


e 








S 







31 




tomephorum Zitt. . . 
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Tosile Oi»p. sp. . . . 
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mundula Opp. sp. . . 


8 S 





_ 









37 
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P'olqariaca Opp. sp. 
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lithographica Opp. sp. ' 
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Solenhofen; Palermo. 
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cfr. Iltjeheriehü Opp. 6p. 
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8 


8 


S 


8 


V 


im Jura. 


59 




cydotum Opi>. sp. . . 


lih 


h 


h 


hh 


î 


Palermo.im oh. Jura von 


Ô0 




Awüanum Zitt. . . . 1 


fl 


— 


— 


S 




[Söd“Tyrol. 


61 
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') Herr Prof. Zcuachner besitzt ein schönes Exemplar dieser Art aus Hogozuik. 
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Batna in Algerien- 
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Aua obiger Tabelle ergibt sich, dass bis jetzt in den ältern Tithon- 
bildnngeu der Karpathen 107, in den Nord-Alpen 17, in den Süd-Alpen 70 
und in den Apennineu 59 Arten bekannt sind. 

Der grössere Versteinerungsreichthum in den Karpathen rührt eines- 
theils von den sorgfältigem Aufsammluugen her, anderatbeils beruht er in 
der reichern Entwickelung von Hrachiopoden und Elatobranchier, die in den 
übrigen Uebietcu nur spärlich vertreten sind. Die Nord-Alpen verdienen wegen 
ihrer dürftigen Anzahl von Fossilresten keine nähere Betrachtung. Vergleicht 
mau dagegen die beschriebenen Faunen in den Karpathen, Süd-Alpen und 
Apenninen unter einander, so stellt sich heraus, dass die süd-alpinen Diphya- 
kalke in Tyrol und Venctien nur 9 auf dieses Gebiet beschränkte Arten besitzen. 
Alle übrigen konnten mit Ausnahme von zwei Arten, von denen die eine 
auch bei Stramberg, die andere bei Palermo vorkommt, entweder bei Rogoznik 
oder in Central-Italien nachgewiesen werden. In den Apenninen reducirt 
sich die Zahl der eigenthümlichen Formen auf 6 Arten, während die der 
gemeinsamen auf 51 steigt. 

Die Tabelle gibt aber auch darüber Aufschluss, wie sich die einzelnen 
Lokalitäten zu einander verhalten. 

Von den 70 süd-alpinen Arten finden sich 44 (d. sind GS”/») auch in 
den Karpathen und 39 (d. sind 55V4‘’;o) in den Central-Apenninen. 

Wenn es demnach scheinen könnte, als ob die Beziehungen der Faunen 
in Süd-Tyrol und in den Karpathen inniger seien, als jene zu den Central- 
Apenninen, so muss dagegen die geringere Anzahl bekannter Versteinerungen 
aus dem letztem Gebiete berücksichtigt werden. 

In Wirklichkeit stellen die 39 gemeinsamen Arten 66°o der ganzen 
Fauna der Central-Apenninen dar, und fast genau dieselbe Anzahl gemein- 
schaftlicher Formen (nämlich 40) theilen die Apenninen mit den Karpathen. 

Die genannten Zahlen machen jede weitere Erörterung über die Zu- 
sammengehörigkeit und Gleichzeitigkeit der drei beschriebenen Faunen über- 
flüssig. Eine vollkommenere üebereinstiunuung lässt sich bei so entfernten 
Verbreituugsbezirken kaum noch denken. 

Will man der Bequemlichkeit und Kürze halber die Ablagerungen, 
deren versteinerte Ueberreste im zweiten Abschnitt beschrieben wurden, mit 
einem gemeinsamen Namen bezeichnen, so dürfte sich die Benennung tRo- 
gozniker Schichten», oder wenn man den Namen einer Leitmnschel an die 
Spitze stellen will, «Zone der Terebratida diphya* dafür empfehlen. 

Es erübrigt nun noch eine Vergleichung der paläontologischen Charaktere 
der Rogozniker Schichten mit andern im Alter nahestehenden Bildungen. 

Ein Blick auf die Tabelle führt zunächst auf die Rubrik »Stramberger 
Schichten», worin sich nicht weniger als 29 gemeinsame Arten verzeichnet 
finden. Unter Stramberger Schichten verstehe ich die im ersten Heft dieses 
Werkes pag. 20 und 21 erwähnten Kalkklippen oder exotischen Blöcke am 
Nordraud der Karpathen, mit Ausnahme der Lokalitäten Inwald, Roczyuy 
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and Ândrychaa, die ich jetzt als einem andern geologischen Horizont zage- 
hörig betrachte. 

Für die Beurtheilung der paläontologischen Beziehungen unserer Ro- 
gozniker Schichten zur Fauna des Stramberger Kalkes verdient übrigens 
nicht allein die Festetelluug der Zahl, sondern noch mehr des Werthes der 
gemeinsamen Formen Beachtung. 

Zu diesem Zweck lasse ich eine Ueberaicht der mit Stramberg gemein- 
samen Arten in den drei wichtigsten Verbreitungsgebieten der Rogozniker 
Schichten folgen. 



a. Rofroznik 

und foostif« Puadorio glaicb«B 
Alter« in dcD SBriMthflo. 

1. BdemniUs cfr. semisul- 
catus. 



2. Aytychus punctatus. 

3. , Beyridii. 

4. PhyJloceroi ptychoicus. 

5. • <S)i7««iac«4m. 

6- • Kochi. 

7. . senm, 

8. 4 ptychostoma, 

9. Lytocerasquadristäcatunu 

10 . , iutile. 

11. Haploceraa ehmatum. 

12. , carachüitis. 

13. Oppdia FaUauxi. 

14. Simoccras Volatiense. 

15. Ferisphtndcs Bichteri. 

16. . «i/m5oZu«. 

17. Modiola Lorioh. 

18. Pectcn cinguUferus. 

19. Terdifotula BUimthi. 

20. Megedea amhitio$a. 

21. Bhyixdwncüa Sucssi. 

22. , Hohencggeri. 



b. SQd-Alpen» 



1. Bdemnitcs conophorus. 

2. , ensifer, 

3. , tithonius. 

4. • cfr. semisulcatus. 

5. Nautilus Stramltcrgensis. 

6. Aptychus punctatus. 

7. , Beyridii. 

8. Phylloccras ptydioicus. 

9. „ Silcsiacum. 

10. , Kochi. 

11. n serum. 

12. „ ptydiostoma. 

18. Lytocerasquadrisulcatum. 

14. sutile. 

15. Baploceras dimatum. 

16. , carachtheis. 



17. Simoceras 


Volanenae. 


18. Perisphinctea eudichotO' 




mua. 


19. 


aymholus. 


20. 


exomatus. 


21. 


tranaitoriua. 


22. 


microcanthua. 



23. TerebratuJa BtUwcki. 



c« C«Dtral*ÀpennineD. 



1. Bdemnites conophonu. 

2. , strangukUus. 



3. Aptydius punctatus. 

4. , Beyridii. 

5. PhyUoceras ptychoicus. 

6. • Silesiacum. 

7. , Kodii. 

8. , serum. 

9. , ptychostoma. 

10. Lytocerasquadrisulcatum. 

11. . sulik. 

12. Haploceraa carachtheis. 

13. Oppdia FaUausi. 

14. Simoceras VolancH«. 

15. Pcriaphinctes Bichteri. 

16. , eudidiotomua. 

17. , exomatus. 



Die Bedeutung dieser gemeinaameu Formen erhöbt sich beträchtlich^ 
wenn man berücksichtigt, dass mit Ausnahme von BclvmniU’S strangtdafus, 
B. cfr. scmisulcatus und Megerlea amhitiosa^ alle übrigen entweder in den 
Rogozniker oder in den Stramberger Schichten zu den gemeineren leitenden 
Formen gehören, oder in Iwîiden Horizonten in grosser Häufigkeit auftreten. 

Immerhin sind aber die Beziehungen zu den Stramberger Schichten, 
wie ein Blick auf die Zahlen lehrt, ganz andere und entferntere, als die> 
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jenigen, welche sich zwischen den drei Hauptverbreitmigsbezirken der Rogoz- 
uiker Schichten seihst ergeben haben. 

Wenn man die Zahlen allein sprechen lässt, so folgt erst nach dem 
Stramberger Kalk die Umgebung von Palermo, aus welcher 28 gemeinsame 
Arten theils nach den trefflichen Schriften Gemmellaro’s , theils nach brief- 
lichen Mittheilungen dieses Autors verzeichnet wurden; allein trotz der ge- 
ringem Summe glaube ich doch die sicilianischen Kalksteine mit Korallen, 
Gastropoden, Brachiopoden nnd Cephalopoden, deren Fauna erst theilweise 
von Gemmellaro veröffentlicht ist, unbedenklich mit den Rogozniker Schichten 
vereinigen zu müssen, da sich nach den bis jetzt bekannten Thatsachen eine 
fast absolute Uebereinstimmung der Cephalopoden mit Sicherheit voraus- 
sehen lässt. 

Von grösster Wichtigkeit für die Stellung der Rogozniker Schichten 
im geologischen System sind ferner die paläontologischen Beziehungen zu 
den Faunen der untern Kreide und des obéra Jura. 

In die untere Kreide geht nur Lytoceras quadrisulcattm hinauf, eine 
Form von indifferenten Merkmalen, von welcher mir aus alpinen Jura- 
schichteu sehr schwer unterscheidbare, wenn nicht identische Vorläufer 
bekannt sind. 

Dieser einzigen Kreidespecies stehen 13 entschiedene Jura-Arten gegen- 
über, deren Liste weiter unten folgen wird. Den jurassischen Dokumenten 
müssen aber ausserdem eine Reihe von Formen beigezählt werden, bei denen 
die Identität mit den angezogeneu Namen zwar nicht vollkommen sicher, 
aber in den meisten Fällen doch sehr wahrscheinlich ist Zu diesen den Ge- 
sammtcharakter der Fauna wesentlich beeinflussenden, wenn auch für die 
genaue Feststellung des Alters der Rogozniker Schichten nicht bestimmenden 
Arten gehören: 



Selemnites efr. semisulcatus. 
Oppdia efr. Haeberieini. 
n efr. Holbcini. 

. efr. tenuUobata. 
Aspidoeeras efr. Ältenmee. 

, efr. Kafaäi. 



Aptydiua efr. gigantis. 

f, efr. obliqutts. 
Pecten efr. aubepinoms. 
Rlwbdoeidaria efr. nobilis. 
f’hgUoerintta efr. Helvetieua. 



Berücksichtigt man ausserdem den Totaleiudrack der im zweiten Ab- 
schnitt beschriebenen Fanna, so spricht dieser unbedingt für einen Anschluss 
an die Juraformation; eine Menge von Analogieen könnten hier au%ezählt 
werden, doch verweise ich für diesen Punkt auf den descriptiven Theil dieser 
Monographie. 

Man sieht, dass Zahlen und Gesammtcharakter zum gleichen Ziele 
führen und gleichmässig für das jurassische Alter der Rogozniker Schichten 
sprechen. 

Wenn es sich nun darum handelt, den jurassischen Horizont genau 
featzustcllen, dem unsere Bildungen angehören, so zeigen sich cigenthümliche 
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Schwierigkeiten. Die 13 Jura-Arteu besitzen nämlich, wie die nachfolgende 
Liete ergibt, ganz verschiedene geologische Verbreitung. 

Es finden sich: *) 

Lepidotus meunmue Ag. im litbographiflcben Schiefer von Solenhofcn und Kelheim. Im 
Oolith von Schnaitheim, überhanpt im weiseeu Jura ^ von Franken 
und Schwaben. Ausserdem im Kimmeridgieu von England, iin Port- 
landien von Solothurn etc. 

PhyUoceras Zignodianum d'Orb. sp. hat sein Ilauptlager im Callovien dca südlichen 
Frankreichs und in gleichaltrigen Schichten der Al])cn, findet «ich 
aber auch vereinzelt im weiBsen Jura von Schwaben , Franken und 
bei Krakau. 

, tortisukatum d'Orb. beginnt im Callovien, verbreitet sich von da durch alle 
jüngere Jarasebiebten und geht, nach Pictet, vielleicht sogar in die 
untere Kreide über (7a 3lotttagmiIe bei Grenoble^. 

Oppdia lithographica Opp. sp. Im lithognxphischcn Schiefer von Soleiihofen. 

, trachynota Opp. sp. Zone der Oppelia tenuilohata in Franken, Schwaben, Süd* 
frankreich und den Alpen. 

, compsa Opp. sp. desgleichen. 

Aspidoreras iphicenis Opp. sp. desgleichen und im lithographischen Schiefer von Solen- 
bofen ; nach Pictet vielleicht auch in der untern Kreide von Ldmenc 
bei Grenoble. 

Äspidocerait hybonotua Opp. sp. im lithographischen Schiefer von Solcnhofen, und im 
weissen Jura S von Immeudiogen in Baden. 

, eydotum Opp. sp. Zone des Aspidoceraa acanthicum in den Alpeu; vielleicht 
auch im Alpinen Neocomien, wenn Ammonites simplus d'Orb. wirklich 
die Jugendform unserer Art ist. 

Aptychus latus H. v. Meyer. Im ganzen weissen Jura verbreitet. 

Perisphinctes coltdmnus Reinecke. Zone der Oppelia tenuilohata. 

PhyndiOMÜa trilobata Ziet. Im weissen Jura e u. ^ und im Kimmeridgieu von TFVmmts 
am Thuner See. 

Balanocrinus »uhUres Mnnst. sp. Vom Callovien an bis in die jüngsten Juraschichten. 

Vou den aufgezäblteu Formen verdienen 

J^fpidotus majrimus Ag, 

Aptychus latus H. v. Meyer, und 
Balanocrinus suhieres Mstr. 

geringe Beachtung, da diese Namen keine scharf bestimmbaren Arten, son- 
dern nur die Aehnlichkeit einzelner Theile gewisser Organismen ausdrücken. 

Von den 10 übrigen Arten findet sich nur eine einzige (Phyll, torti^idcatum) 
und auch diese ziemlich selten im auglo-gallischeu Becken; 3 sind nur aus 
der Zone der Op}yelia ieuuüijtbaUi^ l nur aus dem lithographischen Schiefer von 
Solenhofen bekannt, alle übrigen binden sich an keinen bestimmten Horizont, 
sondern besitzen eine mehr oder weniger ausgedehnte vertikale Verbreitung. 

Eine exakte Altersbestimmung der Uogozuiker Schichten ergibt sich 
somit nicht aus den paläontologischen Merkmalen ihrer Fauna, wohl aber 
lässt sich aus dem Vorkommen von 3 bis 4 Arten des lithographischen 

*) Don jurasaischen Dokumenten wäre noch PhyUoctras ptychoicus beiznfügou, der 
sich in den Süd -Alpen höchstwahrscheinlich schon in den Tenuilobatusschichten fiudet. 
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Schiefers von Solenhofen der Schluss folgern, dass sie nicht älter sind, als 
die jüngsten Ablagerungen des schwäbisch-fränkischen Jura. 

Da jedoch durchgehende Arten für die Feststellung eines Horizontes 
keine Bedeutung haben köuuen, so bleibt für den lithographischen Schiefer 
von Solenhofen eine einzige exclusive Art (Oppelia lillwgraphicq) übrig. 
Wollte inan demnach die Bogozuiker Schichten mit dem Solenhofener Schiefer 
identificiren, so würde sich diese Parallele auf eine einzige, überdies höchst 
seltene Species stützen. Wenn man berücksichtigt, dass andere oberjurassische 
Horizonte, wie z. B. die Zone der Oppelia tenuilobata mit einer grossen An- 
zahl gemeinsamer Arten innerhalb und ausserhalb der Alpen bekannt sind, 
.so würde man bei einer derartigen Identification der Faciesverschiedenheit 
eine, wie mir scheint, übertriebene Bedeutung znscbreiben. 

Mit den Etagen Kimmeridgien nnd Portlandien in ihrer typischen Ent- 
wickelung im anglo-gallischen Becken und in Nord-Europa überhaupt konnte 
nicht eine einzige gemeinsame Art auigezählt werden; von einer paläonto- 
logischen Uebereiustimmung mit diesen Ablagerungen kann somit nicht die 
Rede sein. 

Ua sich nun auf direktem Wege keine ansseralpine Parallele für die 
Rogozuiker Schichten ermitteln lässt, so müssen neben dem paläontologischeu 
Charakter die Lageruugsverhältuisse in Erwägung gezogen werden. Diese 
sind zum Glück vollständig klar. Die Rogozuiker Schichten sind nach oben 
entweder von den Stramberger Schichten oder von der untern Kreide begrenzt, 
gegen unten bildet die Zone der Oppelia tenuilobata (für welche Hebert die 
passendere Bezeichnung Zone des Ammonites polyplocus vorschli^jt) fast überall 
die Unterlage. 

Die Zone des Atnntonifes jx)lyj)locus wurde neuerdings an verschiedenen 
Punkten im Gebiet der Alpen und Karpathen nachgewiesen, sie ist ferner, 
abgesehen von Ost- Europa, am ganzen Nordrand des süd-europäischen Meeres 
von Streitberg und Passau an, durch Franken, Schwaben, den schweizerischen 
und französischen Jura entwickelt. Sie zieht sich, immer dem ehemaligen 
Nord-Ufer folgend am Süd-Abhang des französischen Central-Plateau hin, wo 
sie bei Valence und in den Cevenueu in ihrer typischen Entwickelung nach- 
gewiesen wurde. Weiter nach Westen wird die Verfolgung unseres Horizontes 
unsicher; da sich jedoch bei Niort die Zone des Ammonites transvcrsaritis 
fast wie bei Birmensilorf entwickelt findet, so liegt die W’ahrscheinlichkeit 
nahe, dass in den Corallien oder Kimmeridgeschichten von La Rochelle das 
Aequivalent der Zone des Ammonites polyplocus zu suchen ist. 

Eine genauere Prüfung dieser Vermuthung wäre gewiss eine sehr dank- 
bare Aufgabe, da voraussiclitlich in der Charente, wo sich eine Communi- 
cation mit dem englischen Jnra-Meer noch am leichtesten verninthen, wenn 
auch wegen der Oceanbedeckung nicht sicher nachweisen lässt, die Alters- 
frage der Zone der Op)>elia tenuilobata am leichtesten zur Entscheidung ge- 
bracht werden kauu. 
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Bekanntlich wird diese Zone von den meisten jungem deutschen und 
schweizerischen Geologen, wie Oppel, Moesch, Waagen, Benecke, Ch. Mayer u. a. 
dem Kimmeridgien gleichgestellt, während diesell)e von den hervorragendsten 
französischen Gelehrten wie Hebert und Goquand ins üxfordien versetzt wird. 

Die paläoutologibcheu Beweise beider Annahmen sind wegen der höchst 
dürftigen Zahl gemeinsamer Arten im nord- und süd-europäischen Jura-Mi-er 
wenig überzeugend, doch scheint mir die Ansicht, welche in den Tenuilobatus- 
Schichten das Aecjuivalent des Kimmeridgien erkennt, besser begründet zu 
sein, als die entgegengesetzte. 

Die Lagerungsverhältnis-se der Rogozuiker Schichten führen , wie man 
sieht, zu demselbeu unsichem Resultat, wie die paläontologischeu Dokumente; 
allein sie stimmen mit diesen darin überein, dass sie denselben ihren Platz 
neben den höchsten jurassischen Ablagerungen anweiseu. 

Wenn mau, dem Beispiele der meisten Geologen folgend, d'Orbigny’s 
Etage Corallien nicht als eine besondere Stufe, sondern als eine iu verschie- 
denen Horizonten wiederkehrende Korallenfacies betrachtet, so bleiben für 
die Rogozniker Schichten unter Berück.sichtigung ihrer innigen Verbindung 
mit der Zone des Ammmiites t<muüobalus und ihrer scharfen stratigraphischeu 
nnd paläontologischeu Trennung von der untern Kreide folgende Annah- 
men übrig : 

1) Sie sind jedenfalls jünger als oberes Oxfordien und entsprechen so- 
mit sämmtlicheu oder einem Theil der darüber folgenden .luraschichtcn. 

2) Sie sind jünger als Kimmeridgien (wenn man die Zone des Amm. 
(amilobalus dem untern oder dem ganzen Kimmeridgien gleichstellt) nnd 
entsprechen somit entweder den höchsten Lagen dieser Stufe oder deu zwi- 
schen diesen und der untern Kreide liegenden Jurabilduugen. 

Dies sind die Resultate, welche sich unmittelbar aus der Betrachtung 
der Fauna und der Lageruugsverhältuisse der Rogozniker Schichten ableiteu 
lassen. Es wäre uuu noch zu untersuchen , ob nicht durch Vergleichung 
und Beiziehnug anderer im Alter gleich- oder nahestehender Ablagerungen 
ein befriedigenderes Ergebniss erzielt werden kann. Dieser Versuch soll in 
dem folgenden Abschnitt gemacht werden. 



Es hatte sich ans der Verbreitungstabelle der Versteinerungen bereits 
gezeigt, dass in der Umgebung von Palermo Ablagerungen existiren, welche 
die Cephalopodenfauna der Rogozniker Schichteu enthalten. Es fehlen zwar 
noch die genauem geologischen Nachweise über das Vorkommen dieser Ueber- 
roste, allein nach brieflichen und mündlichen Mittheiluugen Gemmellaro's 
liegen sie iu denselben Kalksteinschichten vermischt mit jenen prächtig er- 
haltenen Gastrofioden, deren genaue Kenntuiss man den Studien des gelehrten 
Sicilianischen Professors verdankt. 
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üuter «len (iastropoilen aus Palermo fiudeu sich liehen vielen neuen 
Arten auch beinahe süiiimtliche aus «lern Kalkstein von luwukl bekannte 
Formen, so dass sieh au «1er (çleiehzeitigeii Ablagerung beidi'r (lehilde nicht 
zweifeln läs.st. 



• Ist aber der Iiixalder Kalk mit dem von Palermo identisch, so ist er 
es auch mit den Rogoz.niker Sehichten und stellt somit nur iMiie verschiedene 
Facies dt'rselhen dar. Hamit erhalt™ wir aber ein werthvolles Hindeglieil 
7.nr weitern Verfolgung unseres Horizonts. 



Eine Reihe der bezeichnendsten Arten des luwalder Kalkes wie 



Nfriwa Staszi/eii Zeuscliu. 

, Zeuschneri Peter«. 

, criitpn Zeiischner. 

p conuhi.'i Peters. 

, pseuiiO'Jiruntrutana fieinmelinro. 



Cryptoploeun dzjircssii.^ Voltz sp. 
CartUtint 0 jridliitum IIuv. 

Pochifrinnm Bfaumo>iti Zeiisch. 
Terebraluht Tpvbavmtzix Zciiachn. 
p matjndiform'vi Sue««, etc. 



wurden neuerdings von Ooster (Monographie du Corallien «le Winimi.s) aus 
dem grauen Kalkstein von der Simmeulluh bei Wituuiis besehrielxm. 

Eine sehr ähnliche, ofteubar ghdehzeitige Fauna schliesst «las sogenannte 
Corallien vom Mont ÏJalève bei Genf ein, mul da auch in den Salzburgi*r 
Alpen und im Canton Glarus sichere Spuren des nämlichen Horizontes vor- 
handen sind, so fehlt es nicht au Stationen zur Verfolgung dieser Koralleu- 
facies der Rogozniker Schichten von ileu östlichen Karpathen, bis au das 
westliche Ende der Schweiz. 

Da die Diskussionen über die Lagerungsverhältnisse des Korallcukalkes 
von Wiinmis*) noch nicht geschlossen zu seiu scheinen, und bei Inwaid, in 
«len Nord-.Mpen und am Mont Salève ülrerhaupt kei.ic entscheidenden Th.at- 
sachen erwartet werden «lürfen, so müssen wir uu «ern Rück nach dem süd- 
lichen Frankreich ricliten, wo sich die Schichten zwischen dem ü.'tfordien 
und Neocomieu in ueneii'r Zeit der Aufmerksamkeit der au.sgezeichnetsten 
Geidogen zu erfreuen hatten. 

Zuerst erregte die Korallenbreecie v«>n Lénicnc und Aizy ini Depar- 
tement de l’Isère das allgemeine Interesse, da es Hébert unerwarteter 
Weise gelang, darin einige Neocomien-Arten nachzuweiseu. Diu eigentliüm- 
liche Fauna dieser Ablagerungen veranlasste darauf die klassischen Arbeiten 
Pictet’s und eine ziemlich lebhafte wissenschaftliche Controvei'se, an welcher 
sich die Herren Pictet, Hébert, Lory, Marcon, diaper und C'o- 
quaud betheiligten. Für den Augeublick halje ich keine Veranlassung auf 
diese Debatten einzugelien, da die Korallenbreecie von Aizy und Leinene zu 
den Stramberger, nicht aber zu den Rogozniker Schichten gidiört. 



*) Man vergleiche «InHibor Fiacher-Ooster; Protozoe heiteiiea I. p. 5. Ooater: 
Lc corallien de IPiwiiiii* in rétrificalions remarquables des Alpes Suisses. Hachinanu; 
Mitthiülungen der naturforacheuden f!esell«chiifl in Ilern 1SC9. p. 101. (iillitlron. 
ebenda. 171. Hébert: Hull, de la Soc. Vaudoise X. p. 292. Henevier, ebend. p. 295. 

PitUaAiitu^rapbK-j. Hn(i|lcmunt. 1 2 
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Ein Atifsalz von Coquand eül>er di« Schichten, welche ini Departe- 
ment Bonches-dn-lUiöne, /wischen dem olxrn Uxfordien und dem Valeugiuien 
liegen»') heriihrt niiscre Aufgabe näher. Coquand weist hier nach, dass 
in der l'nigebnng von Marseille ul>er dem obern Oxfordien /uerst eine Dolomit- 
Ma.sse von tiugefiihr 150 Mètre.s Mächtigkeit liegt nnd da.ss auf diese ein 
Sysiem von Kalkstein von circa lOO Mètres folgt, in welchem sich schlecht 
erhaltene Nerineen nnd Korallen finden. Diese Korallenkalke bilden die 
obersten Lagen der .lurai'ormation nnd sind sehr scharf vou dem darülier 
liegenden A'aleiigiiiieu geschieden. 

Sie nehmen genau die Stelle der Ilogo/niker SchichUm ein und ent- 
si>rechen olfeiibar dem Koralleukalk vou Inwald, Pirgl, Mont Salève 
nnd Wiinmis. Wenn Coquand die fraglichen Ablagernngen bei Mar- 
seille für Kimmeridgien erklärt, so stüt/t sich diese Annahme lediglich auf 
stratigraphische Erwägungen, da die schlecht erhaltenen Versleiuerungeu 
keine sichere Itestimmung /ulassen. 

Während des Dnicke.s der ersten Hälfte der vorliegenden Monographie 
erschienen 2 Hefte des Hnlletin de la Société géohjgique de France mit sehr 
wichtigen Abhandlnngeu von Hébert, Coquand nnd Boutin, die sich vor- 
zugsweise mit den koralleufnhrenden Schichten mit TirdmiUda Murui'ica 
im südlichen Frankreich licsc.häftigeu. 

In anziehender Weise schildert Coquand (Bnll. XXVI. p. 834) die 
(diern .Jura- und untern Kreide-Gebilde in den Cevenneu nnd zwar in der 
l’mgebuug von Ganges, Saiiit-IIyppolyte und Sanmene. Eelwr dem 
Argovien (Zone des AmmoniUs jHdyplocus nnd tetmilvhafun) entwickelt sich 
genau wie bei Marseille eine mächtige Dolomit-Ablagerung mit sehr s])är- 
lichcn lind schlecht erhaltenen Versteinerungen; darfil>er folgen scslauu 180 
Mètres W’ohlgeschichtete feste weisse Kalke, welche da und dort uesterweis 
ganz erfüllt sind von Fossilresten. 

Es ist nnmöglich in der reichen Liste von Namen, w-elche Coquand 
nnd Bo nt in aus den Ccvennen anführen, die Fauna von Inwald, Wim- 
mis nnd Mont Salève zu verkennen; wenn aber eine nicht geringe 
.Anzahl von Arten mit Formen ans dem Coralrag von Tonnerre (welcher 
nach Cottean nnd Coquand ins Kimmeridgien gehört) und andere ansser- 
alpine Lokalitäten identificirt werden , so steht dieser Behauptung folgende 
Aensst>rung Hébert 's entgegen:’) tAlles, was ich sagen kann, ist das, dass 
es in der Thal eine gewisse Anzahl Arten gibt, welche mit denen des Hori- 
zontes von Tonnerre oder von Chatel Ceusoir ähnlich sind; — alicr 
l>eim Vergleich von wohlerhnltenen Exemplaren findet mau constante nnd 
scharfe Verschiedenheiten, die freilich nicht au abgerieljenen Stücken zu 
sehen sind. — 



') Bulletin fioc. gèol. France XXVI. p. 100. 
’) Bulletin XXVH. p. IOC. 
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Mit einem Wort, während Herr Coqnand, ohne Zögern eine Liste 
von 24 gemeinsamen Arten zwischen der Fauna dro weisseii Kalkes von 
(langes und der des Coralrags im Norden gibt, habe iidi bis jetzt n<)ch 
keine einzige gemeinsame Fonn finden können, und doch bin ich so sehr 
von der Aehulichkeit einer gewissen Anzahl von Arten betrolTen, da.sa das 
hinreicht, nm mich zu hindern, mich der Meinnng Zit tel ’s anznsehliessen, 
welcher die Fauna der Schichten mit Terdmifuhi Morarkn nml Diecnts 
Lurii, mit welcher wir es hier ott'enbar zu thnn haben, für tithoniseh und 
« post ])ortl andien ne » erklärt . » 

Man wird nach dieser Erklärung wohlthun, die Identität des Coralrags 
der Cevennen mit dem von Tonnerre für sehr zweifelhaft zu halten; 
man wird ferner den Folgerungen und theoretischen Betrachtungen Co- 
q Hand's vorläufig einige Reserve entgegenstelleti müssen, namentlich wenn 
sie mit wohlbegründcteu Thatsachen in Konflikt kommen. 

Wenn Coqnand seine Betrachtungen bis in die Umgebung von (Iro- 
uoble ausdehnt und den Coralrag von Echaillon und Creys als identische 
(iebilde erwähnt, so ist dagegen zu beni ’rken, dass Echaillon, la Mon- 
tague dn Chat und andere von Lory so vortrefflich lM>s.'hriclM!ue Punkte 
lier Savoyer Alpen nach der übereiustimmeudeu Ansicht aller Geologen voll- 
kommen mit dem Kalk von Mont Salève übereinstimmen; während die 
Identität des ausacralpiueu Coralrags von (h-cys mit dem von Echaillon 
keineswegs erwie.sen ist. Damit werden aller auch alle Folgerungen, welche 
Coquand aus den Lagcrungsverhältnisson von Creys auf die oberjunLssischen 
Koralleukalke der Provence und Cevennen ülierträgt. gänzlich gegenstandslos. 

Entkleidet man die neuesten Abhandlungen von Coquand ') und 
Hebert“) aller iiersönlichen Polemik und theoretischer Spekulation, so bleibt 
liezüglich der Schichten mit 'Terchralula Moravica folgende von keiner Seite 
liestrittene Thatsache übrig; 

1) In der Umgebung von Marseille und in den Cevennen wird das obere 
Schlussglied der Juraformation von einem mächtigen lichtgeiärbten Kalkstein 
gebildet, welcher zwar im .Mlgomeineu arm an Versteiueruugen, doch an ein- 
zelnen Punkten (Cazillac, Bois de Mounier, Hans) zahlreiche wohlbestiuim- 
bare Versteiueruugen nmschliesst. Die Fauna dieses Kalksteines besteht 
hauptsächlich aus Gastropodcii, Elatobranchicr, Brachiopoden und Korallen 
und ist sicher identisch mit der vom Mont Salève, von Wimniis und von 
Inwald, während die Beziehung zu nord-europäischen Koralleubildiiugcu bis 
jetzt nicht sicher festgestellt werden konnten. 

2) Der Totalhabitus der fraglichen Fauua ist entschieden jnras.sisch; 
auch sind oberjurasitische Arten entweder vorhaudeu oder doch durch äusserst 
ähnliche Formen vertreten. 



') Bulletin de la Société géologique XXII. p. 73 etc. 
’) Etend, p. 107 etc. 
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3) Die prwiihnten Korallpiikalke im srullichen Frankreich werden überall 
nnmiUelbar vom Yalenginien (und zwar in' der Kntwiekelung wie bei Berrias) 
überlagert, »inil aber sowohl slratigraphiseh , wie paläontologiach äiisserst 
scharf von der untern Kreide geschie<len. 

■1) Unter den Korallenkalken liegt eine gegen 100 Mètres niäehtige 
Ijoloniitinasse und unter dieser die Schichten mit Anwioiiilps jxAyptoi'us mul 
triiiiiliJiiitus. 

Die aOdfran/.ösischen oberjnrassisehen Korallenkalke bieten uns offenbar 
diejenige Facies iler Bognziiiker .Schichten, wie wir sie bei Inwald, am Mont 
Saleve nud Wimmis bereits keuueugelernt haben. Sie nehmen genau die- 
selbe stratigraphische Stellung wie die Diphyeukalke in den Süd-Alpen und 
die Mnsehelbreeeie von Uogozuik ein. I’aläoutologisch sind sie nach den über- 
einstimmenden Angaben von Hebert und Coqnand mit dem Coralrag vom 
Mont Saleve und Inwald identisch. 

Für die Stellung ilcr Uogo/.uiker .Schichten im geologischen System 
liefern uns Jedoch die südfrauzüsischen Korallenkalke, wenigstens vorläufig, ehe 
ihre Fauna genau beschrieben und kritisch bestimmt ist, elumsowcnig sichere 
Anhaltspunkte, als die bisher betrachteten Ablagerungen gleichen Alters. Rs 
liegen iude.sseu für verschiedene Lokalitäten aus der Korallenfacies der Kogoz- 
niker Schichten liereits Mouographieeu vor. Zenschner hat die Versteine- 
rungen von luwald, Peters die vom Plassen, P. de Loriol die vom Mont 
Salèv€!, Ooster die von der .Siminentlnh bei Wimmis und Gemmellaro 
wenigsieus einen Theil der reichen Sicilianischeu Fauna l)e.whrieben. 

Inwald, d.*r Plassen und Mont Saleve enthalten neben einer überwiegen- 
den Mehrheit cigeuthümlichcr. auf die Itogozuiker Schichten be.schränkten 
oder nur noch bei Stramberg bekannten Arten eine Anzahl jurassi-cher Typen, 
welche sich in vcTschicdeuen Horizonten des nnsseralpinen obern Jura, wo 
eben die Korallenfacies entwickelt ist, wiederfinden. 

Die Fauna von Wimmis zeigt nach Ooster ein ähnliches W-rhalten, 
nur treten hi.-r die jurassischen Typen noch stärker in Vordergrund. Berück- 
sichtigt man jedoch den mangelhaften Rrhaltungsznstaud der stark abge- 
rolltcn Verstein.Tnngeu von der Siinmenflnb, und vergleicht Kxeniplare dieser 
Lokalität mit den angeblich identischen .Inraforiiien, so erheben sich bei einer 
ganzen Reihe von Arten gewichtige Bedenken gegen ihre sichere Be- 
stimmung. 

Den besten .\nfschln.ss ülx-r die llezichungen der fraglichen Schichten 
zu den ansseralpincn Jmabildnugen sollte mau mit Fug und itecht ans Sici- 
lien erwarten, von wo Oeniniellaro mit grösster Oiündlichkeit eine nug.'- 
mciu reichhaltige Fauna aus der Korallcufaiies der llogoziiiker Schichten 
bcsi'hiielsm hat. Schon früher wurde erwähnt, dass die Cephalopoden fa.st 
Art für Art mit denen ans dem Diphyakalk od.’r ans der .Mnsehelbreeeie von 
Uogoznik übereinstimmen; ebenso hat (iemmellaro fast alle aus luwald 
bekannten tbu-l ropodeu auch in Sicilien nachgewiesen. 
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Mit (1er uiitorii Kreiil« liabeu tlie üastroïKMlcn iiiclit die miudesto Uelier- 
eiuKtinimmiÿ;, wohl alx'r werdeu miter 185 Species etwa 30 mit solchen ans 
dem oherii ansseralpincn Jura identificirt. Diese Quote ist jedenfalls klein, im 
Vergleich zu der reichen (icsammtfuima und zu der aulVallendcn l’elieroin- 
»timmimg mit der Pauna des entfernten Inwalder Kalkes. Uebcrdies gehören 
die jurassischen Formen meist in (truppen von indiflerentem (Miarakter und 
zeichnen sich gewöhnlich durch grosse Seltenheit ans. 

Die .Jnrasjiecies finden sich aber nicht in einem einzigen ans-seralpinen 
Horizont, sondern sie vertheilcn sich auf das Coralrag von St. Mihiel, Ton- 
nerre , La Rochelle, Kelheim, auf das Portlandion, Kimmeridgien, kurz auf 
verschiedene Lokalitäten von keineswegs identischem .\lter. 

Wenn man die bekannte Thatsache berücksichtigt , dass bei gleicher 
Faciesentwiekelung stets eine Reihe von identischen oder änsserst nahestehen- 
den Arten sich in Zonen von verschiedenem Alter wiederholen, so vermindert 
sich der Werth der 30 .lura-Arten in den Kogozuiker Schichten von 1‘alernio. 

Es ist ferner zu Ix'denken, dass die verschiedenen Zonen des obern .Iura , 
durchwegs zahlreiche, gemeinsame, durchgehende Arten besitzen. Loriol hat 
z. B. im Portlandien von Boulogne hei einer (Tesamintfanna von 95 Arten 
15 Species ans dem Kimmeridgien iiachgewiesen; und ebenso zeigt sich nach 
dem nämlichen Autor das Portlandien im Departement de rYoniie bei einer 
Totalsunime von 122 Arten durch 20 mit dem Kimmeridgien verbunden. 
Trotzdem beharren viele Autoren auf einer Trennung der Etagen Kiinme- 
ridgieu und l’ortlandicn , während für Loriol, wie mir scheint mit allem 
Recht, das Portlandien nur eine Subdivision des Kimmeridgien bildet. 

Ziehen wir den Schluss aus den Thatsachen . w'elche uns bis jetzt die 
Korallenfneics der Rogozniker Schichten liefert, so gelangen wir zu nach- 
stehenden Folgernngen : 

1) Im Gebiete der hispano-alpiaeu Provinz werden an vielen Punkten 
die .Turahildiingen nach olien mit einer Korallenfacics abgeschlossen, deren 
Fauna keine (iemeinschaft mit der untern Kreide, wohl aber grosse Aualogieen 
mit dem ohern .Tiira erkennen lä.sst. 

2) -\lle ächten alpinen .Inrasehichlen dieses liebietes sind älter, als 
dieses Coralrag, und zwar bildet in der Kegel die Zone des Aiiwimitea 
temulobütm, an einer Stelle (Simmcnfluh liei Wimini.s) auch die Myaeitenfacies 
des Kimmeridgien, die unmittelbare Unterlage. 

3) Eine paläontologische T'ebereinstimmmig mit der Fauna eines be- 
stimmten au.s.seralpinen .Inrahorizontes lässt sieh bis jetzt nicht ermitteln, 
wohl ala'r geht ans den Fjagernngsverhältnissen und ans den p.däontolngischen 
Thatsachen mit Sicherheit hervor, diuss die hetreffeiidcn Schichten entweder 
dem obersten Thcil des Kimmeridgien ixler den zwischen Kimme - 
ridgieu und der untern Kreide liegenden Ablagenmgen ent.sprcehen müssen. 
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Ich habe bis jetzt den Auwlruck «tithonische Stufe» geflis.sentlich ver- 
miede» und Buch ilie Strandrerger Schichte» nur, wenn es nniimgünglich 
erfordcrliili war. erwähnt. Es ist aber unmöglich von den Urenzbildungen 
der .Inra und Kreidefurimition im Gebiete der Alpinen Provinz zu sprechen,, 
ohne auf die Stramherger Schichten zu kommen. In der That wurde schon 
früher ans der Vcrhrcitnngstahelle, auf welche ich jetzt die .\utmorksamkcit 
abermals lenken möchte, gezeigt, dass die Cephalopodenfiihreuden Rogozniker 
Schichten im Ganzen 29 Arten oder fast 21 "o der (ie.sammtfauna mit den 
Stramljergcr Schichten gemein haben. Ein ähnliches V'erhältniss dürfte sich, 
soweit ich bis jetzt die Verhältnisse übersehe, ans dem Vergleich der Koralleii- 
facies mit den Stramherger Schichten ergehen ; doch muss die letztere wegen 
Mangels an positiven Anhaltspnukten vorerst ausser Hetraeht bleiben. Nur 
beiläntig will ich bemerken, dass die Hestinimnngen liohenegger's, aut 
welche man sieh hin und wieder beruft, durchaus keinen Anspruch auf 
Korrektheit machen können, ja dass mindestens drei Vieriheile der aus Strani- 
berger .Schichten aufge/.ählteu .Jnra-Gastro[K)den, llivalven nud Korallen nicht 
in denselben o.xi8tiren. 

Vergleicht man die Zahlen , welche die Rogozniker Eauna mit den 
.Strandicrger Schichten und mit dem obern Jnra verbinden, so ergibt sich 
für die erateren ein viel güustigorcs Verhältniss. .^ber es kommt ausserdein 
noch hinzu, dass sich ilie Jiiraspecics auf verschie<leue Schichten vertheileii, 
da-ss die meisten zu den sogenatmten durchgehenden Arten gehören, während 
die 29 Stramherger Formen samint und sonders in einem einzigen Hori- 
zonte liegen. 

Die Rogozniker und Stramherger Schichten stehen somit unter sich in 
einem viel innigeren l’crhältniss als zu irgend einem andern geologischen 
Niveau und zeigen ungefähr die.selben Bezichnngen zu einander, wie dies 
Ijoriol für die Fauna des Portlandien und Kiiumeridgieu uachgewieseu hat. 
Man wirtl sie daher auch mit gleichem Recht als Abtheilungen (Subdivisiouen) 
einer einzigen Stufe Iretrachten dürfen. 

Gehören aber die Stramborger und Rogozniker Schichten wirklich, wie 
sich mveh den vorlii.genden paläontologischen Dokumenten kaum noch bezwei- 
feln lässt, ein und derselben Stufe an , so gewinnt die systematische Stellung 
dieser Stufe wegen gewisser theoretischer Grundsätze besonderes Interesse. 

Die Bedec kung der Reegozniker Schichten durch die Stramherger konnte 
bis jetzt zwar nur bei Palocsa in den Karpathen direkt michgewiesen 
werden, allein die paläontologischen Verhältnisse la.s.seii keinen Zweifel daräl*er 
aiifkommen, dass die Stramherger Schichten das jüngere Glied unserer 
Stufe bilden. 

Ueber die Identität des Stramherger Kalkes. mit den Schichten von 
Ti‘rihru/iila janitor in der Gegend von Chamirery, Grenoble und Barrênic 
(Crête de Chandon , Ltoiirbes) sind gegenwärtig so ziemlich alle Geologen, 
welche sich mit diesem Gegenstand beschäftigt haben, einig. 
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Die Fauua dieses Horizontes dagegen nmschlie.sst unzweifelhaft Arten 
ans der uiiteni Kreide und dein obern .Iura und dieses unerwartete, deu bis- 
her geltenden Theorien entgegenstehende Faetuiu hat die lebhaftesten Krör- 
teningeu hervorgerufeu. 

Eine äu.sserst klare Darlegung der bis zum Sommer 1869 b-kaiinten 
Thatsachen liegt aus der gewandten Feder Pictet's vor,') deasen Verdienste 
um diese Frage in erster Einie zu neunen sind. 

Die Fauna der Stramberger Sehiehteu im (lebiet der Nord-Kar|)atheu 
ist leider noch nicht vollständig bekannt, doch liegen bereits Monographien 
der Brachiopoden und (Vphalopoden vor, welche uns ein ziemlich sicheres 
l’rtheil über ihre Beziehungen zu andern im Alter iiahesteheudcn Faunen 
gestatten. 

Man weiss, dass unter deu Stramlterger CephalojKiden keine einzige 
•lura-Art existirt, dagegen finden sich unter den 37 Brachiopoden 3 jurassische 
Formen. 

Terfhrattiiina mbstrinta Schloth. 

Hbynciumdla subenriahUia Dav. 

, Astieriana d'Orb. 

Die Identität der letzten mit den d'Orbiguy’schen Originaltypen wird 
übrigens von Hebert angezweifelt Immerhin existiren aber in den Stram- 
berger Schichten einige .Inni-Arten, wie ich im nächsten Heft bei der Bear- 
beitung der öastropodeu und Elatobranchier mit Bestimmtheit nachweiseu 
werde. 

Der überwiegende Theil der Stramberger Fauna besteht aus neuen 
Formen, denen sich ausserdem sowohl unter deu Cephalopodeu, wie Brachio- 
|mden eine kleine Anzahl uutercretacischer Arten lieigeselleu. 

Ein ähuliches (leineng von jurassischen und cretacischeu Arten hat 
Pictet in deu gleichalterigen Koralleuschichteu von Aizy und Leraeuc 
nachgewiesen. 

Wie stellt sich nnu in den Stramberger Schichten das Verhältuiss der 
juras-sischen zu den cretacischeu Arten? 

Fasst man lediglich die Cephalopodeu und Brachiopoden ins Auge , so 
überw'iegen entschieden die cretacischeu. 

ln meiner Monographie der Stramberger Cephalopodeu habe ich als 
Kreideformeu 4 Cephalopodeu und 3 Brachiopoden bei einer Gasammtzahl von 
92 (55-j-37) Arten dieser beiden Thierklasseii aufgezählt und zwar; 



NautilitK Gfinitsi Opp. 
hytoerraa qitadrisiUcatuin d’Orb sp. 
IWinyhincte» Groleanas. Oi>p. »p. 

, Pn'cosewsis Fielet sp. 
llhyncltoiieüa spotiata Suess. 



Rhynchonella Midhosi Pictet. 

( = Kh. .^larsioonta Sucss). 
» Knlhymi Pictet. 

( = Hh. subcanalis Sues«). 



') Archives des Sciences de la Bibliothèque universelle 1S69. 
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Diesem wäre uocli Ltjtocerns HomrutUmum d’Orh. sp. beizafH((eii, dessen 
•schon von mir vermntliete Identität mit Ammoiiiles muiikijHtlin Opp. von 
Héhert Iwstäti^'t wird. 

Herr Professor Hébert hat übrigens die cretacischen IXikmnente um 
mehrere .Xummern vermehrt. *) 

Es ist ihm geglückt l>ei Stramberg Jielfinnites rtmiciis Ulv. zu 6nden 
lind im miteni Neocomien von Süd-Frankreich Oj)/>elin conaria und Lytoccras 
Lirhiyi nachznweisen. 

Damit erhebt sich die Zahl der cretacischen Arten auf 10. 

Die Liste von Hébert enthält alier noch 7 weitere Namen, die ich 
nicht ohne einige Bemerkungen aufzählen kann : 

1) Ammonites K/Ulisio il’Orb. ist auf die Stramberger Schichten beschränkt 
und lieweist somit nichts für deren Alter. 

2) Die Stücke, welche Hébert unter Bezugnahme auf Tat. 4 Fig. 9 

meiner Stramberger CephalopiHlen als Ammonites diphijUtis d’Drh. citirt, sind 
bestimmt innere Windungen von Phi/Uoeeras ptychoirus, wie man sich beim 
Zerschlagen ausgewach lener Exemplare mit Leichtigkeit überzeugen kann. 
Ob sich die unter dem Namen diphyllns bekannten Formen aus 

dem Neocomien in gleicher W'eise zu Phylloceras semisuleatum d'Orb. ver- 
halten, ist sehr möglich; doch erfordert die Bestimmung von jungen Hile- 
rophyllen die grösste Vorsicht. 

3) PhyUmiras ptyrhoiem Quenst. .sp. ist nach Hebert identisch mit 
Ammonites semisidrntiis d'Orb ans dem Neocomien, während Pictet und ich 
gewisse Differenzen für genjigend zur specifischen l'ntei-scheiduug der beiden 
Arten erachten. Es handelt sich hier um die Ansdehuung des Speciesbegrifls, 
worüber sich bekanntlich schAver streiten lässt. Ist übrigens Phyllncrros 
ptyfhoirus identisch mit Ph. semisuleatum. so beginnt diese Kreideart schon 
in den jurassischen Rogozniker Schichten, oder noch wahrscheinlicher schon 
in der Zone des Ammonites timuUuhattus. 

4) Wenn Ammonites Calypso d'Orb. w irklich mit Ph. Silesineum Opp. sp. 
identisch sein sollte; rveun sich T.;/toeerns sh/i1c Opp. und Haploccras Stastyeii 
Zeuschn. im untern Neocomien finden, wie Hébert versichert und woran ich 
keinen (Irund IiuIm! zu zweifeln, so beweisen diese Arten nichts für das .Alter 
der Stramberger Schichten, da sic bereits in den jura.ssischen Rogozniker 
Schichttm Vorkommen. Dieser Kategorie wäre noch Asjiidoceius eyclohun 
Opp. sp. (vielleicht identisch mit Ammonites simpltis d'Orb.) beizufügen. 

Die Stramberger Schichten enthalten somit 10 exclusive Kreidearteii, 
ausserdem .') Formen, die in den jurassischen Rogozniker Schichtmi begiuuen 
und in der untern Kreide erlöschen, doch wird bei einzelnen dieser letzt- 
genannten Arten die s|iecilische Identität von mehrcru Autoren angezweifelt. 



') Bttlh'itn Soc. géot. de Prance XXVI. p. .ttttt etc. 
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Berücksichtigt man die beiden bis jetzt allein mit hinlänglicher Voll- 
ständigkeit bekannten Thierklasseu der Stramberger Scbichten, nänilicli die 
CephalojHMleii und Brachiopo<len, so stehen den 10 exclusiv cretacischen Arten 
nur 3 exclusiv jnraasiscbe gegenüber. Herr l’rof. Hebert ist somit im vollen 
Recht, wenn er, diese Beziehungen betonend, die Straniberger Schichten 
unmitbdbar den tiefcteu Kreideschichten anschliesst. 

(legen die Identification mit irgend einem bis jetzt bekannten Kreide- 
horizont sprechen jedoch alle Thatsachen. 

Wenn auch das Valeuginien von Berrias einige genieinsanie Formen 
besitzt, so weist doch die Fauna in ihrer (iesamintheit sehr beträchtliche 
Verschiedenheiten auf, währeud Strandicrg und die 7/one der Terdiratula 
Jtwitor im Dep. de l'Isère offenbar eine identische Fauna beherlmrgcn. 

Schliesslich wäre nun noch das Verhältniss der Straniberger Schichten 
znm Valeuginien und zu den Kogozniker Schichten abznwiigen. 

Da bei diesem Vergleich gerechterweise nur die Cephalopoden und 
Brachiopoden berücksichtigt werden dürfen, so reducirt sich nach Abrech- 
nung von 

ModUda Larioli und iVctrn cinguliferus 

die Zahl der zwischen den Straniberger Schichten und der Cephalopoilen 
Facies der Kogozniker Schichten gemeinsamen Formen auf 27. Ganz allge- 
sehen vom Werth der einzelnen identischen Arten, hewei.sen schon die Zahlen 
eine fast dreifach grössere Verwandschaft zu den Bogozniker Schichten, als 
znm Valeuginien. 

Will mau somit die Stranilierger Schichten mit irgend einer andern 
Zone verbinden, .so kann dies mir mit den Kogozniker Scliichteu geschehen. 

Diese beiden Zonen bilden aber znsaiunieu die titlionisclie Stufe, 
deren l'iiifang und Verbreitung ich in meiner Monographie der Stranilierger 
Schichten näher definirt habe. 

Für den .\iigenblick scheint mir eine besondere Bezeichnnug der bisher 
geschilderten Ablagerungen durchaus nothwendig zn sein; denn cs ist bis jetzt 
weder für die Kogozniker noch für die Straniberger Schichten ein bekannter 
Horizont nachgewiesen, mit welchem sie sich nnbeilingt vereinigen liesson. 

Unter den Gegnern der tithoiiisehen Stufe finde ich zn meinem lebhaften 
Bedauern Herrn (Joquaud. Für diesen Geologen zerfällt iinsere Stufe ganz 
einfach in Kimmeridgieii und Valeuginien, da nach seiner Meinung die 
Kogozniker Schichten, welche ich als ältere Tithoiibildnugeii betrachte, mit 
dem Kimmeridgieii identi.sch sind, und die Straniberger Schichten 2 bis jetzt 
ungenügend geschiedene Faunen, eine jurassische und cretacische bilden. 

Für die erste Behauptung ist uns Herr Coqiiand noch den sichern 
paläoiitologischeii Beweis schuldig gelllieben, nachdem Hébert die angeb- 
lichen .lura-Arten der Geventieu sammt und sonders in Zweifel gezogen. 

Die zweite Behauptung steht im Widerspruch mit den Beobachtungen 
der conipeteutestcn Geologen, denen es bis jetzt nicht gelungen ist, 2 scharf 
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({eschiedeue Faunen in den Straniberjçer Schichten nachzuweineu. ') Man weiss. 
dass die Strain Ix'rger Fuimu nicht allein in dem mächtigen Kalkniassir des 
Stramherger Schlossherges vorkomnit, sondern auch in zahlreichen im 
Xeocomien cingeschlossenen »exotischeuc Hlöcken, von denen einzelne im 
Interesse der Tescheuer Einseiiindnstrie vollkommen ahgebaut wurden. Zn 
diesen letztem gidiörte auch der Hlock von Koniakau, in welchem fast 
sämintliche Stramherger Arten in iirachtvoller Erhaltung gesammelt wurden. 
Wären in den Strainberger Schichten wirklich 2 verschiedene Faunen ein- 
ge.schlossen , so müsste sich der Koniakauer Block, dessen Umfang nicht 
besonders bedeuleud war, so geschickt in der Nähe der Urenze dieser beiden 
Formutioneu losgelöst haben, dass brüde F'auueu darin eiugeschlossen blielxm. 
Dieselbe Bruchlinie innsstcn wir allen übrigen exotischen Blöcken Zutrauen, 
aus denen Hohenegger eine Unzahl obertithouischcr Vemteiuernngeu ge- 
wonnen hatte. 

Sehr natürlich scheint mir eine solche Erklärung von Thatsaclien nicht! 

Das Widerstreben gegen eine allmälige Umprägung und Veränderung 
der (dierjnrassisidien Meerisifauna in die der untern Kreidcforinatiou veranlasst 
auch Herni Professor Hébert zu einer cxceptiouellen Erklärungsweise. 

Für ihn gehören die Stramlierger Schichten zum Xeocomien; da sich 
aber das Vorkommen von einzelnen Jura-Arten in dcusellieu nicht leugnen 
lässt, so werden diese als »Frcmdliugec betrachtet, welche während der 
Bildung der Strainberger Schichten aus dem jurassischen Ufer ausgewaschen 
wurden, und sich auf diese AVei.se mil einer viel Jüngern Fauna vermischen 
konnten. *) 

Die .Möglichkeit eines solchen Vorgangs lässt sieh sehr wohl liei einigen 
lia-slropodcn und Bivalveu denken, da sowohl in der Nähe von Stramberg 
als im Isère-Departeinent ältere Jiiraschichteii (luwald, Echailloii) bekannt 
sind, ans denen diese Formen staiiimen könnten. Iinmcrhiu hat es alior 
etwas Auftalliges, dass eine son.sl sehr seltene Erscheinung zu einer liestimmten 
Zeit in einem ungeheuer weiten tiebiet zur VV'iederholung gelangen soll. 

Für die identischen Cephaloiioden wird diese Erklärung noch geschraubter. 
Stamnien die mit liogoznik geiueiu.sanicn Arten wirklich aus dem Klipjieiikalk, 
so iuüs.steu sie sich an ihrer rotheii Farbe oder doch an ihrer verschiedenen 
.Austiillungsmasse sofort als eingescliwemmt erkennen lassen; oder da ihr 
Erhaltungszustand durchaus nicht von dem der übrigen Stramlierger A'er- 
steinernngeii dilferirt, so müssten wir annebmen, das sie aus einer älterii 
.Ablagerung von identischem petrographischem Charakter stammen, welcln' 
später durch Denudation gänzlich beseitigt wurde. 

Man wird es mir nicht verargen, wenn ich vorläufig die gewöhnliche 
Erklärung vorziehe und in den A^ersteinerungeii der Stramlierger und Kogoz- 



') Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs -.Anstalt IH70 p. 136. 
’) Verhandlungen der k. k. geologischen Reichs- Anstalt. 1870 p. 115. 
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iliker Schichten die I'eberreste von Faunen ini Alter nahestehender Ah- 
lageningen erkenne, von denen die jüngere einige langlebige Formen der 
filtern enthält. 

Sucht man für die tithoiiinche Stufe eine ans-seralpine Parallele, so 
stösst man anf besondere Schwierigkeiten. Wie schon früher ausführlich 
nachgewiesen, eiistireu in Nordenropa keine marinen Aecpiivalente, deren 
Identität .schlagenil in die Augen fiele. Die Rogozniker Schichten sind 
jedenfalls jura'^siach und möglicherweise nicht jünger, als die obersten Sob- 
divisionen des Kimineridgien, möglicherweise aber auch identisch mit den 
brakischen Purbeck- Schichten. Noch unmöglicher wird die Parallelisiruug 
der obern Tithoubilduugen mit nordeuropäischen .Ablagerungen. Die grosse 
Verwandtschaft ihrer Fauna mit der des Valengiiiien, ihre innige strati- 
graphische Verbindung mit der untern Kreide, ihre totale paläontologische 
Verschiedenheit von allen ächten .lurafauncn macht es im höchsten Urade 
wahrscheinlich, dass sie das marine Aequivaleut jener limnischeu Nieder- 
schläge bildet, welche in Notdeuropa zwischen den jüngsten J.ura und den 
ältesten Kreidebilduugen eingeschaltet erscheinen. 

Kine geringe Wichtigkeit lege ich der Frage über die systematische 
Fiintheilung der Tithonstufe hei. 

Würden beide Abtheilungen aus ihrem /usammenhang gelöst und je<le 
einzelne für sich betrachtet, so möchte kein (leologe zaiuleni, die Rogo/.uiker 
Schichten für olierjurassisch zu erklären, während die Stramberger Schichten, 
wenigstens bei der gegenwärtigen Keuntuiss ihrer Fauna, alle .Aussicht hätten, 
der nnteru Kreide zugerechnet zu werden. 

Nimmt man die Tithonstufe als Ganzes, so erweisen sich die 
Bi’ziehmigen der filtern Abtheilungen zur .luraformation zahlreicher und ent- 
scheidender, als diejenigen, welche sich zwischen den Stramberger Schichten 
und der untern Kreide ergeben halieu. .Aus die.seni Grunde glaube ich die 
tithoni.schc Stufe als Schlussglied der .Juraformation bezeichnen zu dürfeu. 

In der beifolgenden Talielle habe ich versucht, meine jetzigen An- 
schauungen über die A'erbreitung , F’aciesentwicklung und stratigra[diische 
Stellung der tithonischen Stufe übersichtlich darzustclleii. 
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Die tithonisclie Stufe beriilirt eiuo Kruge von lioher theoretischer 
Bedeutung. Handelte e.s sieh lediglich um die Beachreihnng einer Anzahl 
von ueneii Arten in einer his jetzt wenig Ijekaunten aiisgestorbenen Fauna, 
so liesse sich das .•\nt’sehen, welches die tithonisclie Stufe seit ihrem ersten 
Krscheinen in der Wissenschaft unter den Geologen hervorgerufeu hat, 
.“chwer erklären. 

Die jetzige Richtung in den biologi.schen Discipliueu zeigt sich dem Dogma 
von der Huveräiiderlichkeit der Sjiecies vienig günstig. Mit wahrem Feuereifer 
wird von alleu Seiten Material herbeigetragen, nm die neue Lehre von der 
Transmutation fest zu begründen. Man hat unter den an.sgestorbenen Orga- 
nismen eine Reihe von Formen mit embryonalen oder höeht jugendlichen 
Merkmalen erkannt und diese enibi'vonalen Typen einer in der lirdc Is-grabenen 
PHanzen- und Thierwelt haben eine ungeahnte Besleutung für Kiitwickhiugs- 
geschichle und Systematik gewonnen. In den Angen vieler Naturforscher 
ist die heutige Schöpfung nur das Uesultat der allmähligeu Um])räguug einer 
in ewigem Wechsel und Fluss U'Hndlichen Orgaiiismenreihe, deren Anfänge 
in den entferntesten und ältesten Formationen zurückliegen. 

Die paläontologischeu Foi-sehiingen der Neuzeit hallen sehr wesenilirhe 
Thaisachen für den Zusamnieuhaug der verschiedenen Schöpfnugsphasen 
geliefert, allein noch immer Ideilsm einige klattenden Lücken übrig, an denen 
jede Verbindung zerrissen zu sein scheint. 

So lange man sich mit den augentÜlligsten Fossilre.steu begnügte, so 
lange es sich nur nm die Befriedigung des geologischen Bedürfiiisse.s hamlelte, 
das sich mit einer Anzahl von Leitninscheln ans jedem Horizont begnügte, 
so lange gewis.se Formen als »wenig charakteristisch und für die Alters- 
bestimmung nichtssagend« von den Geidogen missachtet wurden, konnte 
sich die Idee von gewaltigen. Alles zerstörenden Kataklysmen und neuen 
unabhängigen Schöpfungen einhürgerii. Sobald jedoch die Detailfor.schung, 
wenn anoh anfänglich anf einem kleinen Fleck Krde, auf eine möglichst 
vollständige Kenntniss aller üeberreste der verschiedenen geologischen Hori- 
zonte ihre Aufmerksamkeit richtete, da stellte sich die Aehnlichkeit mul 
der genetische Znsannnenhang in der Pflanzen- und Thierwelt zweier 
aufeinander folgenden Zonen ein und derselben Formation immer deutlicher 
heraus. 

Es gibt jetzt wohl kaum noch einen Geologen, der das Uebergreifen ge- 
wisser Arten in verschiedene genealogische Stufen läugnen und die gänzliche 
Unabhängigkeit der einzelnen Paläofaunen und Floren vertheidigen möchte. 

Einzelne Unterbrechungen in der Entwicklungsgeschichte der organischen 
Schöpfung lassen sich aber durchaus nicht in Abrede stellen. Wenn wir 
anf Mitteleuropa, mit Ausschluss der Alpen, nnsem Blick werfen, so finden 
wir am Ende der paläozoischen Periode eine totale Austilgung aller vor- 
handenen Organismen ; nach Abschluss der Triasformation b^nut im Lias 
eine gänzlich neue Pflanzen- und Thierwelt; diesell)e Erscheinung wiederholt 
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Nachträge. 



Nachtrils<** 

Durch einen Besuch des Hemi Profesnor Zeuse huer erhielt ich Gelegenheit, 
die Original- Exemplare von 7VrW/r«#«/a HotjoznicettHS, Axitie und diptu>roH zu 

untersuchen. Bei den zwei letzten Arten haho ich keiue Vemnlassung zu eiuer specifi- 
sehen Trennung von Ttrehratula diphya gefunden, und ebenso halte ich noch jetzt 
Terthratuia ulma und Hagoznicensi^ nur fflr Varietäten ein und derselben Art, die sieh 
durch die höchst clmrakterintische Form der Seitencomiuissureii un«l die scharfe Be- 
grenzung des Apical -Wulste« «ehr leicht erkenneu lä«.st. 

Unter der Bezeichnung 

Terebratula discissa Zitt. 

trenue ich dagegen jetzt die auf Taf. 13 Fig. 13 und H abgebildete Art, welche ich. 
dem Beispiele Pictet’s folgend, anfUnplich mH Terthrntula aima vereinigt hatte. Sie 
Bildet sich in gro««er Häufigkeit bei Czorstyn und Binlii Woda in den Karpaiben 
lind ist mir auch von Buh pol ting in Bayern bekannt. Pictet bildet (Melange« 
pab^ont. III. pl. 33 fig. G. 7) zwei Kzeni}>lare iiu« Czor«tyn ab, welche unsere Figuren 
vortrettlich ergänzen. Ttr^ttraUda discinga zeichnet sich durch einen von tiefen Rinnen 
begrenzten, abgeplalteteu, zuweilen in der Mitte vertietteii Aiiical-Wulst, durch tiefe 
Schlitzung der Schale und durch verbilltniMsumtisig «chw'ach gebogene Sei teil com mis- 
Huren au«. 

Da« Tnf. 13 Fig. 11 abgebildete Stuck ans Süd-Tyrol unterncbeidet «ich sowohl 
von der typischen Trrrhrattda «ima, al.« auch von TerAtrntuh discissa. Zur Begründung 
einer neuen Art scheint mir jedoch dah vorhandene vMaterial nicht zu genügen. 

Pag. 140. Bei WaUUu-iiuia fruuduhtya ist die Synonymik zu streichen, da mich Herr 
ZeuÄchner versichert, da«« aeiiie abgebildeten Origiuulieu alle zu TerdiraUda Jiotiéi gehören. 



Zu meiner Befriedigung konnte ich unter freundlicher Mitwirkung des Herrn 
Professor Zeuschner die BeMtiiiuniingen einer Anzahl von aiigeblicber Neocouiien-Arten au« 
Rogoznik mit den in vorliegender Mouogi*uphie angeführten Namen in Einklang bringen: 



picfurahn Zcusrli». ii.t 

• »M/rfut Z«uii«hn. , 

n dtffhgUtuf Zfluitchn. i 

m .Vor*lhiinu$ Zeusrbii. * * 

« xtihßmtirtaiut Z«n»cfan. « 

V UrurinOf« Z«ti»i-)in. , 



Oftfifli/t FnUiittxi Opp. 
Asft*4ortran efrr/otum Opp. 
Utf/Uortraii plftH»at€U$ Qn«iiat. 

l.fttoetran moitl<mvm Opp. 
Opp*ha ßtmi/ormt» Opp. 



l>mck Ttftt UsbUu a Wftldicbiuidt ib Frsokforl B. bt. 
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Vorwort. 



Ntich läiifjeriT lîiiU‘rbrt‘i’lmii^ folgt jetzt its( die dritt«; Alitheilmig meiner** 
liulüoiitulogigcben Studien über die (Jrenzschicbb'n der Jnrii- und Krcidc- 
P’ormation im (iebiete der Karpathen, Alpen und Apeunineu. Die vor- 
lii'gcnde Abtlieiluug enthält eine Monographie der tiastrojKiden der Stranila'rger 
Schichten. Das reichhaltige, in dieser Monographie verarbcitide .Material befindet 
sich theils im Miiucheuer paläontologisclien Museum, theilg in der Sammlung 
der k. k. geolngLschen Reichs-.Anstalt zu Wien. Letzteres wurde mir von 
Herrn Hofrath Kitter von Hauer iu bekannter, dankenswerther Liberalität 
zur Verfügung gestellt. 

Für die Anordnung des Stoffes wurde Wodward’s Manual of Couchology 
zu Grunde gelegt, doch ist einigen von Stoliezka und anderen .Autoren vor- 
geschlagencn Verbesserungen diraes Systenu's Reuhnung getragen. Heim Knt- 
werfen der Artenbeschreibungen hat mich stcl.s das lie.strelx.-n nach inöglich.ste-r 
Kürze und Präcision des Ausdrucks geleitet; besondere lateinische Diagnosen 
erschieneu mir darum auch übcrtlüs.sig. Auf den Tafeln sind die Ga-stropoden 
mit der Spitze nach oben abgebildet und auf diese Stellung beziehen sich 
auch die liezeiehnungeu «oben» und «unten» in den Beschreibungen. .Ausdrucke, 
wie «rechte und linke» Lippe sind vermieden und dafür «Aussen- und Innen- 
Lippe» augeweudet. Unter Längsverzieruugen sind die der Nacht ]mralidl 
laufenden Streifen, Linien, Rippen, Knoten n. s. w. verstanden, während die 
tjuerverziemngen der Höhenaxe iwrallel gehen. Die Grässc des Gewindwinkels 
ist, wo überhaupt erforderlich, mittelst Helicometer be.stimmt. 

München, im November 1873. 

ür. K. A. Zittel. 
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Verzeichniss 



^ ‘ 

der häufiger vorkommenden Literatur- Abkürzungen. v" . 



Broun, Jahrh. Id36. = Bronn, H. G. Uebcrsicht und Abbildungen der bis jetzt 
i^ekannten Xerinea-Arten. Xeucs Jahrbu(th für Mineralogie. Geologie und Pe- 
trefaktenkunde von Leonhard und Broun. Stuttgart 1830 

Buv., Stat. = Buvignier, A. Statistique géologique, minéralogique et paléontulo* 
gique du département de la Meuse. Atlas. Paris 1852. 

Contj., Montb. = Contejean , Ch. Ktiide de l'étage Kimméridien des environs de 
Montbéliard (Mémoires de la Société d’émulation du Doubs.) 1860. 

Cred., Gliederung = Credner, lieiur. lieber dîe Gliederimg der oluîren Jurafor- 
mation und der Wcaldeu-Bildung im nordwestlichen DfMitsehland nebst einem 
Anhang Ql>er die daselbst vorkommenden XeriniK^u und Chemniuien. Prag 1803. 

Et., Cor. = Etalloo, A. Etudes paléontologiques sur les terrains jurassiques du 
Haut'Jura. Monographie de Pétage Corallien. Mémoires de U société d’ému- 
lation du département du Doubs. 1659. 

Et., Jura Grayl. = Eta lion, A. Etudes paléontologiques sur le Jura Graylois. Mé- 
moires de la société d’émulation du département du Doubs. 1864. 

Gemro., Ciaca = G emmellaro, G. G. Xerinee della Ciaca dei intonii di Palermo. 
Giomalo di scienze naturali ed economiebe di Palermo lb<65. 

Gemm., Studii ^ Gemmellaro, G. G. Studii paleontologii-i sulla fauna del cal- 
cario a Terebratula janitor del Nord di SicilU. Parte 11. Gasteropodi. 1809 
(Giornale di seienze naturali ed economicho di Palermo). 

Goldf., Petr. — Goldfuss, PetrefacLa Germoniae, Bd. III. 1862. 

Guir. et Ogér. foss. nouv. =: Guirand et Ogéricn. Quelques fossiles nouveaux 
du Corallien de Valtin. (Mémoires de la société d’émulation du Jura.) Lons-le- 
Saunier 1805. 

Lor., Haute Marne — Loriol, Uoycr et Toinbeck. Description géologique et 
paléontologique des étages jurassiques, supérieures de la Haute Maruc. Mémoi- 
res de la société Linnéctmc de la Normandie. Caen 1872. 

Lor., Mont Salève = Loriol, P. de. DescTiption des fossiles de Toolithc Corallienne, 
de l’étage Talcnginien et de l’étage Urgonien du Mont Salève. Extrait des' 
recherches géologiques dans les parties de la Savoie, du Piémont et 
Suisse voisines du Mont Blanc par A. Favre. Genève 1866. ^ 

Oost., Cor. de Wi mmi a = Ooster, W. A. Pétrifications remarquables des Alpes Suis- 
St«. Le Corallien de Wimmis. Genève et Jlkle 1869. * ^ 

D’Orb., Pal Fr. Jur. = d’Orbigny. Patéqptologie française. TeiTaio^ jurassiques. 
Vol. IL Paris 1860. 
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Vcrzoidmiss der häutiger vorkommemleii Litcratur-Abkflrzungeu. 



Peters, Ner. = Peters, K. K. Die Nerincen «lea olæren Jura in Oesterreich. 
Sitzungsberichte der k. k. Akailemie der Wissensch. Bd, XVI, S. 336. 

Pict, Sainte-Croix = Pictet ct (’am piche. Description des fossiles du terrain cré- 
tacé des environs de Sainte-('roix. Vol 11. 1861 64. 

Kocm., Ool. = Roeiiier, F. A. Die Versteinerungen des Norddeutachen Oolithen- 
(iebirgea 1830. 

Slol., Cret. r.astr. = Stoliczka, F. Ootaceous fuuna of Southern India. The 
Gastivtpoda. Memoirs of the geological Survey of India. Calcutta 1808. 

Th. Af Kt. Irflh. Ilmntr. = Thnrmaun el EUllon. Lethara Bruntrutann. Denk- 
Kchriften der schweizerischen natiirforscheiiden Gesellschaft 1801 —64. 

Volt Z., Ner. = Voltz. Uelwr das fossile Genus Nerinea. Neues Jahrbuch filr Mine- 
ralogie, Geologie uud Petrefaktenkunde 1S30. 

Zeuscliner, Nerinecnkalk = Zeiischuer, laidw. (ieopiostische Ueschreihiing dch 
Nerineenkalks von Inwald und Hoezyny. Naturwissenschaftliche Abhandlungen 
von ITaidinger. Bd. UI. Abthlg. I. Wien 1819. 
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Mollusca. 

Qastropoda. 

Ordnung; Proitobranchiata Milne Edwards. 

Section A.: Siphonostomata Keferstein. 

Farn.: Strombidae. 

Genus: Pteroceras Lamarck 1799. 

Pteroceras sp. ind. 

Taf. 40. Kig. 1. 

Das abgebildete Exemplar stainint ans Stramberg und ist bis jetzt 
Enicum geblieben. Trotz der mangelhaften Erhaltung scheint mir diese 
Form einer speciellereu Erwähnung werth, damit sie bei einer etwaigen 
genaueren Bearbeitung der oberjurassischen Pteroceren nicht übersehen 
werden müchte. Nach Grösse und Habitus gehört sie in den Formenkreis 
der Pt. Oceaiii, womit auch das hohe Gewinde öbereinstimmt. Der bauchige 
letzte Umgang ist mit Ô kräftigen Lüngskielen versehen, worunter der oberste 
am stärksten hervorri^. Durch dieses Merkmal unterscheidet sich das 
Stramberger Exemplar sehr bestimmt von Pteroceras Occani und den ver- 
wandten Arten, wie Pt. TItirriai und Abyssi, bei denen stets der mittlere 
Kiel am meisten entwickelt ist. Auch die Zwischenräume zwischen den 
Kielen sind schmäler als bei It. Oceani und entbehren, wie cs scheint, der 
für jene Art so charakteristischen Furchen. 

Taf. 40. Fig. 1, Pteroceras sp. ind. von Stramberg. Sammlung der k. k. geolog. 

Reichs-.4nstalt in Wien. 



Alaria Morris k Lycett 1854. 

Ueber die Abgrenzung und systematische Stellung der Gattung Alaria 
haben sich Pictet (Sainte Croix II, p. 586), Piette (Paléontologie française) 
und Stoliczka (Cretaceous Gastrop. of Southern India p. 23) ausführlich aus- 
;‘AlMoatogr»pi.ica Happl^mect. 13 
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gesprochen. Ist ee schon schwierig wohlerhaltene Exemplare richtig unter 
die nahestehenden Gattungen Aporrfiais, EosteUaria und Alaria zu vertheileu. 
so stellen Stücke mit gehrocheuem Mundsaum einer scharfen generischen 
Bestimmung fast unüberwindliche Hindernisse entgegen. Wie Pi et te bereits 
auseinandergesetzt hat, lässt sich das Gewinde gewisser langgestreckter Alaria- 
Arten gar nicht von Fttsus unterscheiden. Zu diesen fususähnlichen Formen 
gehört auch die einzige, aus der oberen Abtheilung der Tithonstufe vor- 
liegende Art {Alaria porrecta Zitt.) Ich habe diesellie zu Alaria gerechnet, 
weil an einem Exemplar die Mündung etwas erweitert ist und weil am 
oberen Theil des letzten Umgangs ein stark hervorstehender Kiel den Anfang 
eines fingerförmigen Fortsatzes der Aussenlippe anzudeuten scheint. 



Alaria porrecta Zitt. 

Taf. 40. Fig. 2. 3. 

Dimensionen: 

Länge = 75 Mm. 

Höhe des leisten Umgangs im l'erliültniss sur gansen Länge — 0,40. 

Geu’indwinkel = 23*. 

Schale thurmformig, langgestreckt, aus mindestens 10 — 12 Umgängen 
bestehend. Die Anfangs- und Mittel- Windungen sind in kleiner Enfernung 
unterhalb der Naht durch eine Reihe von kräftigen Querknoten, von denen 
etwa 12 auf jedem Umgang stehen, mit einer Läugskante versehen. Der 
kleine Theil von der Naht zum knotigen Kiel fällt dachförmig ab, die 
untere Hauptfläche dagegen ist beinahe eben. Mehrere (etwa 6) gegen 
unten an Stärke zunehmende, erhabene Längslinien bedecken die Umgänge. 
Die Nähte sind wenig vertieft. Auf der grossen Pchlusswindnng treten die 
Längsverzierungen als 8 — 9 starke einfache Rippen hervor; die Kuoteureihe 
unter der Naht verschwindet und geht nllmälig in einen weit vorragenden, 
knotenlosen Kiel über. Die Mündung ist länglich oval, unten in einen sehr 
langen, etwas gebogenen Canal ausgezogen ; die Spindel faltenlos. nicht ver- 
dickt. Au.«senlippe an den vorliegenden Exemplaren nicht vollständig er- 
halten, etwas ausgebreitet und wahrscheinlich oben mit einem laugen finger- 
förmigen Fortsatz versehen, dessen Anfang durch den hervorragenden Kiel 
angedeutet wird. 

Bemerkungen. Unter den bekannten jnraasi.'sclicn und cretaci.scheii 
Alaria- oder f«sf«-Arten lässt sich keine mit der vorliegenden verwechseln. 
Auch die von Ooster (Corallien de Wimmi.s, Taf. 9, Fig. 11) aus dem titho- 
nischen Coralrag von Winimis abgebildete Form ist zu .schlecht erhalten, um 
näher verglichen zu werden. Es verdient übrigens immerhin Beachtung, 
dass dieselbe gleichfalls ein thurmförmiges Gehäuse, einen knotigen Kiel 
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unter der Naht und anf dem letzten 1 mgange einen einzigen, am oberen 
Theil der Ausaeulippe befindlichen Flügelfortsatz l>e8itzt. 

Untersuchte Stfioke: 3. 

Torkommen: Die verkieselten , an der Oberfläche schneeweiss erscliei- 
nenden Hchalen stammen ans einem grauen, exotischen Kalksteinblock von 
Stanislonitz. 

Taf. 40. Fiff. 2 u. 3. AUtria porrecta ZiU . Verkieselte Exemidsre in nalürlidier Grösse. 
Fi)t. 3 K Spitze vergrfissert von Stanislovitz f- 



Kam.: Bueciiiidac. 

Plirpuroidea Lycett 1848. 

E.S sind geringfügige Merkmale, welche die Schalen der Gattung Vurpuroidea 
von Purjmra nnterscheiden. Beide Genera zeichnen sich aus durch eiförmige 
oder kreiselförmige Gehäu.se, durch eine kurze Spira und grosse bauchige 
Schlusswindnngen mit weiter Mnndötthnug. Die Oberfläche der Schale ist 
l)ei beiden in der Regel mit Knoten oder mit Längsstreifen verziert. Purpura 
besitzt jedoch eine meist (wenn auch nicht immer) abgeplattete, ziemlich 
gerade Spindel, 4vährend dieselbe bei Plirpuroidea stets gerundet und unten 
etwas gelxtgen erscheint. Als Hauptmerkmal wird ferner für Purpuroidea 
hervorgehobeu, dass die an ihrer Basis abgestutzte Spindel nur einen seichten 
Ausschnitt bildet, während bei Purj/ura ein förmlicher, wenn auch kurzer 
Canal vorhanden ist. 

Alle diese Differenzen würden, wie Piette (Bull. Soc. geol. 2. Ser., 
vol. XII 1., p. 587) nachweist, kaum zu einer generischen Abtrennung hin- 
reichen, namentlich da gewisse lebende Pwepura-Forraen (aus den Unter- 
gattungen Thalessa und Strumonita) in ihrem Gesammthabitus den fossilen 
Pnpnroideen sehr nahe stehen ; allein es scheint mir, abgesehen von den 
oben erwähnten Merkmalen, auch die zeitliche Verbreitung für eine Aufrecht- 
erhaltung der Gattung Purpuroidea zu sprechen. Dieselbe ist bekanntlich 
auf die mittleren und oberen Jurabildungen beschränkt. In der Kreide 
fehlen alle Vertreter der Gattungen Purpura oder Purjiuroidca und in der 
Tertiärformation beginnt Purpura mit kleinen, unansehnlichen Formen, welche 
kaum an die stattlichen jurassischen Parpuroideen erinnern. 

Die Purjiuroidea - Ajrten zeichnen sich durch eine gewisse Einförmigkeit 
ihrer Merkmale ans. So glaubten z. B. Morris und Lycett anfänglich 
zwei von Buviguicr aus dem Coralrag beschriebene Arten (P. Moreausia 
und Lapierrca) auch im englischen Gross-Oolith nachweiseu zu können, doch 
wurden diese Identificationen später von Lycett (Supplementary Monograph 
on the Mollusca from the great Oolite etc., p. 121) zuriiekgenommeu. 
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Auch die drei im Stramberger Kslk vorkomtneudeu Arten schliesseu 
sich eng an ältere jurassische Formen, iiaroentlich au Purpuroidea glabra 
Morris & Lyc. aus dem Gross-Oolith an. 



Pnrporoidea Oosteii Zitt. 

Taf. 43. Kig. 5. 

18G9. Purpuroidea ornata Ooster Corallieo de Wimuiia. p. 26. pl. 9. fig. 10 (noa 
Purpura omata Contj. ap.) 

Dimensionen: 

Länge des abgchildctcn Exemplars (die Spira ergänd) — 75 Mm. 

Höhe des letzkn Umganges im Ver/Ui/lniss zur ganzen Länge des 
Gehäuses — 0,64. 

Grösster Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzere 
lAnge des Gehäuses = 0,66. 

Geteindteinkel = 65”. 

Schale eiförmig bis conoidisch, mit zugespitr.tem, verhältuissiuässig hohem 
Gewinde. Anfangswindnngen glatt, die 2 — 3 letzten Umgänge dagegen mit 
stumpfen Knoten besetzt, welche sich in einiger Entferiumg von der Naht 
be6nden. Der letzte Umgang nimmt mehr als die Hälfte der ganzen Schalen- 
länge ein ; sein grösster Durchmesser liegt im oberen Drittheil , von da 
nimmt die Dicke gegen die Basis allroälig ab. Unterhalb der Naht bemerkt 
man eine Eiusenknng, unter welcher eine Reihe von etwa 14 stumpfen, 
wenig hervorragenden Knoten steht. Tm üebrigen ist die Schale nur durch 
feine Zuwachslinien verziert. Mündung länglich eiförmig. Spindel wenig 
verdickt. 

Bemerknngen. Das abgebildete Exemplar ans Koniakau gehört ohne 
Zweifel zu Purpuroidea ornata Ooster (non Contj.) aus dem untertithonisefaen 
Korallenkalk von Wimmis. Ooster ideutificirt diese Art mit Steinkemeu, 
welche von Contjean aus der Kimmeridgestufe des Jnra unter dem Namen 
Phasianella ornata beschrieben worden. In allen Gattungen, worin Arten 
mit verzierter Schale Vorkommen, lässt sich jedoch aus der Beschaffenheit 
des Steinkems niemals ein sicherer Schloss auf die der Schale ziehen; darum 
können auch beschälte Stöcke und Steinkerne nur dann mit einander in 
Verbindung gebracht werden, wenn die Form des inneren Ausgusses einer 
beliebigen Art durch unanfechtbare Vorkommnisse ausser Zweifel gestellt ist. 
lin vorliegenden Falle ist dies nicht geschehen. Von Purpuroidea ornata 
Ooster kennt man nnr beschälte Stücke, von Phasianella (Purjmroidea) omata 
Contj. nur Steinkerne. Diese letzteren hallen eine länglich eiförmige (iestalt 
und sind nnmittelbar unter der Naht mit kräftigen Knoten geschmückt. 
Purpuroidea Oosteri bi^-itzt eine sehr dicke Schale uud schwache Knoten, die 
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auf dem Steinkeru siclierlich uicht zum Vorscheiu kämen, da sogar sehr 
stark verzierte Arten (wie P. Moreausia Biiv., P. Tachant Ooster, P. Lapier- 
rea u. a.) entweder glatte oder nur mit ganz stumpfen Anschwellungen ver- 
sehene Steinkerne besitzen. Ueberdies stehen bei Phasianella ornata die 
Knoten viel dichter unter der Naht als lei Turpuroidea Oosieri. 

Von sonstigen Arten lässt sich noch P. glabra Morris & Lyc. vergleichen. 
Bei dieser sind aber die Knoten viel kräftiger entwickelt, zugespitzt, die Um- 
gänge gekielt und die Spira höher. 

Dntersnohte StBoke: 6. 

Torkonunea: Koniakan, Stramberg. 

Taf. 4S. Fig. b. Purpuroidea Ootteri Zitt., von Koniakau in natürlicher GrCsiie f- 



Purporoide« striata Zitt. 

Taf. 48. Fig. 6. 7. 8. 

Dimensionen: 

Länge = 40 — 60 Mm. 

Höhe des leiden Umgangs im Verhüliniss eur ganzen Länge — 0,66. 

Durchmesser des leiden Umgangs im Verhüliniss zur ganzen 
Länge = 0,66. 

Gehänse dickschalig, eiförmig, gestreift. Gewinde ans 6 — 7 gewölbten, 
mit zahlreichen vertieften, in gleichen Abständen stehenden Längslinien ver- 
zierten Umgängen zusammengesetzt. Die grosse Schlusswindung ist ziemlich 
dicht unterhalb der Naht mit einigen stampfen, etwas länglichen, iu der 
Regel wenig hervortretenden Knoten geschmückt; ihre Höhe steht dem 
Durchmesser ziemlich gleich. Mündung länglich eiförmig, unten mit Aus- 
■schnitt. Spindel gerundet, schwielig verdickt. 

Die .Steinkerne sind glatt und lassen keine Spur der stumpfen Knoten 
erkennen. 

Bemerknogen. Diese Art unterscheidet sich von P. Oosieri Zitt. ledig- 
lich durch die gestreifte Oljerflächc und schwächere, weniger zahlreiche 
Knoten. Abgeriebene Exemplare, an denen die Schalenverziernng verloren 
gegangen, lassen sich schwierig bestimmen. Purpuroidea striata gehört in 
die Gruppe der P. Lapierrea Buv., ihre Knoten sind indessen viel schwächer 
entwickelt, stumpfer und näher an die Naht gerückt, überdies ist die Streifung 
der Schale weniger dicht, aber kräftiger, als bei der jurassischen Art. 

üntersnchte Stficke: 6. 

Vorkommen: Stramberg, Koniakau. 

Taf. 43. Fig. 6. 8. Purpuroidea striata Zitt., von Stramberg f. 

Fig. 7. Fragment mit theilweise erhaltener Schale von Chlebowitz f. 
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Porpnroidea Carpathlca Zitt. 

Taf. 43. Fig. 3. 4. 

Diniensiouen: 

Liinqi; — 70 — 100 Mm. 

Hütie des Meten Umgangs im Verhällniss zur ganeen Länge un- 
gefähr = 0,70. 

Gewindwintcel = 04“. 

Gehäuse gross, länglich eiförmig. Spira zugespitzt, aus .'i — 0 treppeu- 
förmig ansteigenden, geknoteten und schwach längsgestreiften Umgängen be- 
stehend. Sämmtliche Windungen besitzen unter der Naht eine scliräg geneigte 
Fläche, deren äussere Kante mit entfernt stehenden, sehr kräftigen Knoten 
besetzt ist; von dieser geknoteten Kaute fallen die Aufangswiudungen nahezu 
senkrecht ab. Die Schlusswindung ist bauchig anfgetrieben, genindet, ebenso 
hoch als breit und nimmt nicht ganz zwei Drittheile der ganzen Länge ein : 
ihre Knotenreihe besteht, soweit sich dies bestimmen lässt, ans etwa 10 
kräftigen Knoten. Abgesehen von der Zuwachsstreifuug bemerkt mau noch 
feine, schwach vertiefte, nicht besonders dichtstehende Längsliiiien. Die 
Spindel ist gerundet, einfach, wenig verdickt. 

Auf dem Steinkerue hiuterlassen die Knoten gar keine oder nur ganz 
schwache Firhöhnngeu. 

Bemerknugen. Purjmroidea Tsehaiii Ooster aus dem untertitbonischen 
Korallenkalk von Wimmis lässt sich leicht durch ihre viel gestrecktere Form 
und den spitzeren Gewindwinkel von der vorliegenden Art unterscheiden. 
Behr nahe steht dagegen Purjmroidea glahra Morris & Lycett ans dem Gross- 
Oolith. Dieselbe unterscheidet sich lediglich durch das F'ehlen von Längs- 
linien auf der Schale, sowie durch zahlreichere, dichter gestellte Knoten auf 
den beiden letzten Umgängen. 

ünteranchte Stücke und Vorkommen. Die 4 vorliegenden Exemplare 
stammen aus dem Kalkstein von Stramberg; drei davon sind beschält. 

Taf. 43. Kig. 8. 4. Vurpnroidea CarpaOtiea Zitt. Beschälte Kxeiii|>Iare in nniilr- 
lieber (irftsse. Samnilimg der k. k. geolog. Reidis-.Anstalt. 



Purpurina d'Orbigny 1847. 

Nach d’Orbigny sollte die sehr unvollkommen defiuirte Gattung Piir/iu- 
riiia krei.selförniige Gehäuse umfassen, Vtei welchen die weite Mündung unten nur 
eine ganz enge F’urche, statt des bei Purimra vorhandenen tiefen Ausgu.sses 
oder Canals besitzt und bei denen überdies die Spindel nicht abgeplattet ist. 

Es hidten s])äter Lycett und Deslon gchamps aus einem Thcil der 
J Grbigny 'scheu Purpnrinen die Gattungen Purjmroidea und F.uegehts ab- 
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getrennt, allein der znrückgebliebene Rest enthält noch immer ein Gemenge 
von sehr heterogenen Formen. 

Ich habe eine bei Willamowitz vorkommende .■krt lediglich ans Ver- 
legenheit als Putpurina beschrieben, weil ich sie bei keiner anderen Gattnng 
besser nnterznbringen weiss und weil sie einige Aehnlichkeit mit Purpurina 
Thorenti d'Arch. und Purpurina eostellaia Piette besitzt. 

Parporina incrassata Zitt. 

Taf. 43. Fig. 9. 

Dimensionen: 

Länge = 23 Mm. 

Höhe des leteten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,5Ö. 

Durdunesser des läzien Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
ungefähr 0,70, 

Gewitidwiukel — ÖO“. 

Gehäuse kreiselfbrmig, dickschalig, zugespitzt, mit ü ' s convexen, der 
Länge nach berippten Umgängen. Von diesen sind die 5 ersten in ihrem 
unteren Drittheil mit einem Kiel versehen, welcher etwa 6 entfernt stehende 
Knoten trägt. Die Schlusswindung ist gross, gewölbt, ausser der geknoteten 
Kante mit einer zweiten sehr stumpfen Knotenreihe und überdies mit zahl- 
reichen gerundeten Längsrippen geschmückt, weiche gegen unten breiter und 
stärker werden. Mündung rundlich, am Ende der geraden Spindel mit ganz 
seichtem Ausguss. Aussenlippe verdickt. 

Vorkommen: Das abgebildete Original wurde durch Ausgiessen eines 
Hohldrnckes von Willamowitz erhalten. 

Taf. 48. Fig. 9 a. b. Purpurina incraiêata Zitt. Nach einem .Ausguss von Willa- 
mowitz t- 

Columbellaria Rolle 1861 . 

Die Gattung Columbellaria wurde im Jahre 1861 durch Dr. F. Rolle 
l^Sitzungsber. der k. k. Akademie d. Wissenschaften. Wien, Bd. XLII, S. 262) 
von ColumbelliiM d’Orb. abgetrennt. Es war damals nur eine einzige Art 
aus dem Nattheimer Coralrag bekannt, die Quenstedt bereits als Cassis 
coräUina beschrieben hatte. Obwohl allerdings die cretacischeu Columbellinen, 
namentlich jene Arten, welche neuerdings von Pictet und Loriol beschrieben 
worden sind, in ihrem ganzen Habitus sehr erheblich von Cassis corallina 
(Juenst. abweichen, so scheint mir die B^rnndnng der Gattung Columbeüaria 
doch der genügeuden Schärfe zu entbehren. Es zeigt sich dies sogleich bei 
einem Vergleiche der Diagnosen von Colurnbeüina d’Orb. und Columbellaria 
Rolle. Die erstere wird von d'Orbigny (Paleont. française terr. cret. vol. II, 
p. 346) folgeudermaassen charakterisirt : 
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„Schale eiförmig, dick, hanchig. Mündung eng, gebogen, in der Mitte 
oft eingeschnürt, vorderer (unterer) Theil ansgerandet, ohne Canal, hinteres 
Ende mit einem nach aussen verlängerten Canal versehen. Aussenlippe in 
der Mitte seiner Länge inuen stark verdickt. Innenlippe stark incmstirt.“ 

D’Orbigny hat später im Cours élémentaire seine Diagnose etwas modi- 
ficirt und den Columbellinen einen kurzen, wohlumgrenzten Canal an der 
Basis der Mündung zugesch rieben ; allein es geschah diese Aenderung zwei 
ostindischen Arten zu Liebe, die neuerdings von Stoliczka in die Gattung 
Pugnellus versetzt wurden. Man hat sich also für die Gattung Columbellina 
an die ältere Diagnose zu halten. 

Rolle gibt für Columbellaria folgende Beschreibung; 

„Gehäuse gedrungen, länglich-oval ; Aussenlippe der Mündung gerundet, 
nicht eingezogen, innen mit starken Längsfalten bedeckt ; Mündung nach 
oben in einen kurzen zngespitzten, nach unten in einen deutlichen kurzen 
geraden, al^estutzten Canal auslaufend. Oberfläche gegittert.“ 

Danach würde sich Columbeßaria durch die nicht eingezogene Aussen- 
lippe, durch den kürzeren, oberen nnd den stärker entwickelten unteren 
Canal von CdlmtbdUna unterscheiden. 

Nun haben aber Pictet und Loriol neuerdings mehrere Arten aus der 
unteren Kreide beschrieben, die ihrem ganzen Habitus nach zur d’Orbigny- 
.schen Gattung CohtmbcUina gehören nnd nichts desto weniger mit ziemlich 
langem unterem Canal versehen sind. 

Es bleiben also für Columbellaria nur die gedrungenere Gesammtform, 
der kürzere, obere Canal und die nicht eingeschnürte Inuenlippe als Unter- 
scheidungs-Merkmale übrig. 

Unter dem Namen ZitteJia wurde im Jahre 1870 von Gemmellaro 
(Studii paléontologie! sulla fauna del calcario a Terebratula janitor del Nord 
di Sicilia p. 86) eine neue Gastropoden-Gattung aufgestellt, welche sich 
Columbellaria Rolle aufs engste auscbliesst. Nach diesem Autor zeichnet 
■sich Zilklki durch sehr dickschälige, bauchige, fast kugelige Gestalt aus. 
Die Mündung ist spaltförmig, schwach gebogen, beide Lip))eu sind stark ver- 
dickt, die äussere in der Mitte niemals eiugeschnürt. Der obere Canal wie bei 
Columbellaria entwickelt; die Basis dagegen abgestutzt, ausgeraudet und ohne 
Canal; statt dessen am untern Ende der Spindel mit einer Einbuchtung versehen. 

Ziitelia entfernt sich von Columbellina d’Orb. am weitesten, rvird 
aber jener durch die Zwischengattung Columbellaria so nahe gebracht, dass 
alle drei zusammen für die älteren Conchyliologen sicherlich nur ein einziges 
Genus bilden würden. Schliesst man sich jedoch der neuerdings mehr bo- 
liehten Zerspaltung in kleinere Gruppen an, so können sie recht wohl als 
drei gesonderte Formengruppen bestehen. 

Bei Columbellina sind alle Merkmale am .stärksten ausgeprägt und 
differenzirt. Ihre Schalen besitzen die längste, die Zittelien dagegen die 
kürzeste, gedrungen.ste Gestalt. Die Aussenlippe ist bei Columbellina mässig 
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verdickt, inuen gefaltet and in der Mitte stetd eiugezogen ; bei Gdumbellaria 
zuweilen unten noch stärker ausgebreitet, als in der Mitte, aber nicht mehr 
eingezogen und l>ei Zittdia in der Mitte stets am stärksten verdickt, der 
äussere Rand umgeschlagen. Der charakteristische obere, schräg nach aussen 
gerichtete Canal der Mündung ist bei Cdumbellina zu einem langen Spalt 
ansgebildet, der in einen flugelartigeu Fortsatz verläuft, bei den beiden 
andern ziemlich kurz; bei Cdumbellina ist die Mündung am stärksten ge- 
bogen und am weitesten, bei Zittdia am engsten, ColumbeUaria steht auch 
hierin in der Mitte. Der untere Canal ist bei Coluntbellina meist ziemlich stark, 
bei ColumbeUaria schwach entwickelt, bei Zittelia kaum oder gar nicht vorhanden; 
dafür ist hier das untere Ende der Mündung etwas erweitert und die Spindel 
mit einer Ausbuchtung versehen. Die Oberflächenverziernng des letzten Um- 
gangs endlich besteht bei Columbdlina aus Längsrippen und häufig auch 
ans Qnerfalten oder Wülsten. Die letzteren kommen bei ColumbeUaria und 
Zittelia niemals vor, wohl aber sind die Läugsrippen bei der ersteren stets 
kräftig entwickelt, häufig gekörnelt und die ganze Oberfläclie durch Querliiiien 
gegittert ; bei Zittdia kennt mau sogar glatte oder nur leicht gestreifte Arten. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Gattung Pseudocassis Pictet 
(Sainte Croix 11, p. 361) mit Zittelia zusammenfällt, aber wie schon Gem- 
mellaro richtig bemerkt, konnte an den bis jetzt allein vorliegenden Stein- 
kemen aus dem Urgonieu von Orbe weder eine Andeutung des oberen 
Canals, noch der .Spindelausbuchtung beobachtet werden. Stoliczka (Creta- 
ceous Gastr. Southern India p. 30) neigt sich zur Auuahine, dass Pseudocassis 
mit der Gattung Cypraea zu vereinigen sei. 

Was nun die Verwandtschaft der besprochenen 3 Gattungen mit Co- 
lumhella Lain, betrifft, so glaubte Rolle Columbellina als , .einen reicher 
ausgeprägten älteren Typus“ bezeichnen zu dürfen, „der in gesteigertem 
Grade die Charaktere der noch lebenden Arten trägt.“ 

Es bestehen jedoch zwischen Columhdla einerseits und Columbellina, 
ColumbeUaria und Zittelia anderseits nicht allein „comparative“ Unterschiede, 
wie Rolle meint, sondern der obere Canal der letzteren bildet eine qualitative 
Differenz. Dieser Canal darf nicht mit der spaltartigeu Verlängerung am 
oberen Ende der Mündung bei manchen lebenden Columbelleu (liesouders 
deutlich bei ColumbcUa fluctuala Sow. und laiiceotata Sow.) verwechselt werden, 
da diese sich niemals schräg nach aussen richtet. 

Aber auch von einer schärferen .\uspräguug der 6'ol«m6e??n-Merkniale 
kann nicht wohl die Rede sein. Wäre dies der Fall, so müsste sich Colum- 
beUina ungemein bestimmt von allen nahestehenden Gattungen abheben, da 
schon die lebenden Columbelleu leicht unterscheidbare Merkmale besitzen. 
Das ist aber keineswegs der Fall. Columbdlina, ColumbeUaria und Zittdia 
zeigen nämlich nach den verschiedensten Richtungen Verwandtschaften. 
Schon Gemraellaro hebt die Aehnlichkeit der Zittdia mit Cypraea hervor. 
Quenstedt hatte ColumbeUaria geradezu als Cassis beschrieben, womit in. 
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der That die allgemeine Schalenform und die Beechaffeuheit der beideu 
Lippen, sowie der kurze untere Canal ubereinstinunen. Auch mit gewissen 
kleinen Strombus-Aitea (z. B. Str. Bartotiensis Row.) besteht bezüglich der 
Schalenbildung eine so augenfällige Verwandtschaft, dass lediglich der 
Mangel des Ausschnittes an der Ansseulippe bei ColumMlina etc. eine Ver- 
einung verhindert. Was nun die Beschaffenheit der Mundöffhung und 
namentlich auch der beiden Lippen betrifft, so bietet die Gattung Ricinula 
mit den fossilen Formen grössere Aehnlichkeit als CdlumbeUa. 

Jedenfalls geht ans diesen vielseitigen Verwandtschaften mit Evidenz 
hervor, dass Columbdlina, C(Uumbdlaria und Zittdia nicht „in gesteigertem 
Grade die Charaktere der lebenden Colnmbelleu tragen“, sondern dass diese 
Gehäuse ein treffliches Beispiel jener in Secundärbildungen so verbreiteten 
Collectivtypen bilden, in denen sich Merkmale vereinigt finden, die wir heute 
auf verschiedene Gattungen vertheilt sehen. 

Ob sich die fossilen Formen am besten an Cdumbdla oder an Ricinula 
oder an Cassis anschliesseu dürften, halte ich w^eu Uukenntniss des Thieres 
für eine durchaus offene Frage. 

Was nun die bis jetzt bekannten Arten betrifft, so rechne ich 
zn Columbellina folgende Formen: 

Cclumbdlina monodactylus Desh., ans dem Neocomien, 

» nmcnmieiisis Pictet & Camp., ans dem Valanginien, 

» brevis Pictet & Camp., » » » 

» dentata Loriol, aus dem Neocomien, 

» maxima Loriol, aus dem ürgonien, 

» ornata d'Orb., aus dem Cenomanien, 

» sp.? (Stoliczka) aus der mittleren Kreide von Ost-Indien, 

zu Columbellaria Rolle: 

Columbellaria caraUinu Queust. sp., aus dem oberen Coralrag von 
Nattlieim, 

» Oppcli Etallon sp., aus dem Coralrag von Valfin, 

(= Col. Sofia Guirand & Ogerien,) 

» Victoria Guiraud & Ogerien, aus dem Coralrag von Valfin, 
(= Col. corallina Etallon non Queust.,) 

» Aloysia Guirand & Ogerien, aus dem Coralrag von Valfin, 

» magnifica Zitt., aus der Tithon-Rtufe, 

» deiitiadata Zitt., » » » 

» dubia Zitt., » » > 

» tjramdala Zitt., » » > 

» Heherfiiia Loriol, aus dem Ürgonien, 

zn Zittelia Gemmellaro: 

Zittdia cypracaeformis Gemmellaro, aus der Tithon-Stnfe, 

» Pietcti Gemmellaro, » » » 
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Zittelia erassissiina Zitt., aus iler 

» Gemmellaroi Zitt., » > 

> fflohuhsa Zitt., > > 

» lacriHSCulti Zitt., » » 

? Pseiulonisfti.i hehelicus, aus d -ni ürgoiiien. 



Tithoii-Stnfe. 



A. ColumbelUria Kolle. 

Colombellarla magniflca Zitt. 

Taf. 40. Fig. 4. 

Dimensionen: 

Lunge = 40 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Lange = 0,70. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
- 0,80. 

(iehänse eiförmig, dickschalig, mit massig hohem, aus 5 Umgängen be- 
stehendem tiewinde. Die ganze Oberfläche mit erhabenen, schwach ge- 
körnelten Längsrippen geschmückt, welche durch breitere, vertiefte Zwischen- 
räume getrennt sind. Die ersten Umgänge sind convex, gleichmässig längs- 
gerippt und mit länglichen, stumpfen, aber kräftigen Querknoteu versehen. 
Die grosse Schlusswindung trägt 13—14 gekömelte, gegen die Mündung hin 
verdickte und an der .4ussenlippe hoch hervorragende Längsrippen. Mündung 
ziemlich eng, oben mit kurzem, schräg auswärts gerichtetem, unten mit gleich- 
falls kurzem, etwas gegen <lie Spindel gedrehtem Canal. Inneulippe ausgebreitet, 
scharf begrenzt; im unteren Drittel ausgeschnitten; Anssenlippe flügelartig ans- 
gebreitet und verdickt, aber nicht umgeschlagen ; ihr Aussenrand fa.st parallel 
der Spindel verlaufend und an der Basis unter Bildung einer stumpfen Ecke 
rechtwinklig umgebogen, innen mit einigen sehr ungleichen Zähnen besetzt. 

Bemerkungen. Ich halte es nicht für unwahrscheinlich, dass die 
langgestreckten stark herippten Steinkeme (Taf. 40, Fig. 5 a. b) welche bei 
Kotzobenz nicht selten Vorkommen, mit Columhelluria magnifica zu ver- 
einigen sind, wenigstens besitzt ein theilweise abgeblättertes beschältes Stück 
von Stramberg ein ungewöhnlich hohes Gewinde. 

Diese ausgezeichnete Art übertriffl alle bis jetzt bekannten Columbel- 
larien ganz erheblich au Grösse. Sie steht Columbellaria Äloysia Guirand 
und Ogerieu aus Valfin nahe, unterscheidet sich aber durch ihre ungekielten 
Anfangswindnngen, durch die flügelartige Ausbreitung der .Anssenlippe und 
durch den Mangel an Querstreifeu auf dem letzten Umgang. 

Untersnohte Stücke: 3. 

Vorkommen: Stramberg. 

Taf. 40. Fig. 4 a. b. Columbetlaria magnifica Zitt. von Stramberg. Sammlung 
(1er k. k. geoing. Reichs-Anstalt in Wien. 

Fig. 5. Columbellaria sp.'t Steinkem von Kotzobenz, möglicherweise 
zu CohimbeUaria magnifica Zitt. gehörig f. 
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Coliunbellaria denticulata Zitt. 

Taf. 40. Fig. 6. 7. 

Dimensionen: 

Länge = 30 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,70. 

Durehniesser des letzten Umgcmg tm Verhältniss zur ganzen Länge 

= 0 , 68 . 

Gehäuse eiförmig, dickschalig, der Länge nach herippt, mit mässig 
hohem, aus 4 — 5 Umgängen bestehendem Gewinde. Die ersten Windungen 
unterhalb der Mitte gekielt und in einen oberen .schräg dachförmig geneigten 
und einen unteren steil abfallenden Theil geschieden. Der Kiel trägt auf 
dem vorletzten Umgang etwa 16 Knoten, die auf den Anfangswindungen 
alltnälig verschwinden. Die Längsstreifnng ist auf dem steil abfallenden 
Theil der Mittelwindung deutlicher sichtbar, als auf dem dachförmig ab- 
fallenden. Die sehr grosse Schlnsswindnng trägt 15 einfache oder äusserst 
schwach gekörnelte parallele, durch breitere Furchen geschiedene Längsrippen, 
über welche an wohlerhaltenen Stücken vereinzelte, entfernt stehende Znwachs- 
liuien verlaufen. Die Rippen verdicken sich am äusseren Mniulrand und bilden 
hier einen vorstehenden Saum. Die Mündung ist gebogen, sehr eng, fast spalt- 
förmig; der ol«!re Canal mässig lang. Beide Lippen stark verdickt; die innere 
ausgebreitet, deutlich gegen den letzten Umgang begrenzt und mit zahlreichen 
Zähuchen besetzt. Aussenlippe zurückgeschlagen, ziemlich breit, gewölbt. 

Bemerkungen. Die vorliegende Art steht Columhcllaria Vietoria Guirand & 
Oger., aus Valfin und Coluniheltaria magnifica Zitt., nahe. Von der ersteren unter- 
scheidet sie sich leicht durch die verdickte, nngefaltete .\ussenlippe und durch die 
gezähnte Innenlippe; von der letzteren durch geringere Grösse, gekielte .\nfangs- 
windungen, schwächere Körnelung der Längsrippen und durch die viel weniger 
ausgebreitete, gegen unten allmälig verschmälerte Aussenlippe. .\nch die Stein- 
kerne lassen sich an dem knotigen Kiele des vorletzten ITmgangs leicht erkennen. 
Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Stramberg, Kouiakau, Willamowitz, Kotzobeuz. 

Taf. 40. Fig. ß. CelumMlaria dentictUiiht Zitt. Von Stramberg t- 
Fig. 7. ■ > » Von Kouiakau t 



Columbellaria dubia Zitt. 

Taf. 4U. Fig. 8 a. b. 

Dimensionen: 

Länge = 25 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,68. 
Durchmesser des letzten Umgangs iin Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,08. 
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Schale eiforniig, mit raäsaig hohem Gewinde. Die S'/i .\nfangswiudniigen 
in der Mitte mit einer Reihe länglicher Querknoten beaetzt. Schlusgwindnng 
bauchig, ebenso hoch als dick, mit etwa 12 einfachen, durch breitere Zwischen- 
räume geschiedenen Längsrippen. Mündung schmal, gebogen, unten kurz 
aosgerandet. Auæenlippe stark rerdickt, Innenlippe nngezahnt. 

Bemerkungen. Ich kenne nur einige beschälte Fragmente und Stein- 
keruc, welche in vieler Hinsicht mit denen von ColunibMaria deriticulata 
übereinstimmeu ; da indess die lunenlippe keine Zähne zu besitzen scheint 
und überdies die Zahl der Längsrippen auf dem letzten Umgang kleiner, als 
bei Col. denticulata ist, so habe ich diese unvollständig bekannte Form als 
besondere Art abgetrennt. 

üntersnchte Stfioke: 6. 

Torkommen: Stramberg, Kotzobenz, Willamowitz. 

Taf. -IO. Fig. 8 a. b. Columbellaria dubia Zitt. Steiukem mit theilvcise erbalteoer 
Schale in natilrlicher GrOsse von Willamowitz f. 



Colombellarla granulata Zitt. 

Taf. 40. Fig. 9 a. b. 

Dimensionen des abgebildeten Exemplars: 

Länge {ergänzi) ungefähr 18 Mm. 

Höhe des lelzlen Umgangs =11 Mm. 

Durchmesser des letzten Umgangs =11 Mm. 

Gehäuse sehr dickschalig, länglich eiförmig. Anfaugswindungen mit 
derben gekörnelten Läugsrippen und einigen länglichen Querknoten verziert. 
Schlusswindung gross mit 12 groben, gekörnelten Längsrippen, welche durch 
vertiefte Zwischenräume von gleicher Breite getrennt sind, nnd durch ihre 
V^erdickung am Mundsaum einen Wulst au der Aussenlippe bilden. Mün- 
dung schmal, am oberen Eck mit schräg nach aussen gerichtetem Canal, 
unten mit ganz kurzem zurückgedrehteiu Canal. Inneulippe durch einen 
massig ausgebreiteteu und scharf begrenzten Callus bedeckt, welcher mit 
vielen Zähnen besetzt ist. Eine ähnliche Bezahnung besitzt auch die unten 
etwas auswärts gebogene, aber nicht umgeschlagene Aussenlippe. 

Bemerkungen. Es erinnert diese Art durch ihre länglich eiförmige 
Gestalt, durch ihre mit Querknoten besetzten Anfaugswindungen und durch 
ihre stark gekörnelten Längsrippen an Columbellaria corallina Quenst. sp. 
Mau hat übrigens nur einen Blick auf die Abbildungen in Quenstedt'a Jura 
(Taf. 95, Fig. 21) oder bei Rolle (Sitzuugsber. d. k. k. Akad. d. Wissensch. 
Bd. XI.II, 1800) zu werfen, um sich zu überzeugen, dass die Beschaffenheit 
der Muudöffnuiig wesentliche Verschiedenheiten zeigt. Bei Columbellaria 
granulata ist die Aussenlippe von einem dicken Wulst begleitet, in der Mitte 
etwas eingezogen und gegen unten wieder erweitert, während die Nattheimer 
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Fom\ eine fast einfach gebogene, kaum -verilickte Aussenlippe besitzt. Auch 
der obere Canal ist bei Coltimbcllaria (franulaia viel stärker entwickelt. 
UntersDcbte Stücke : 2. 

Vorkommen: Koniakau, ätramberg. 

Taf. 40. Kig. 9 a. Ii. Columbellaria groHulattt Zitt. Von Koniakau in natürlicher Grosse f. 



B. Zittelia Gemmellaro. 

Zittelia crassissima Zitt. 

Tat. 40. Fig. 11. 12. IS. 

Dimensionen: 

Länge - 30 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen JJinge = 0,80. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,85. 

Gehäuse sehr dickschalig, kugelig-eiförmig, mit niedrigem, stumpfem, 
uns 4 Umgängen bestehendem Gewinde. Die 3 ersten convexen Umgänge 
sind etwas unterhalb ihrer Mitte mit 3—4 feinen, mit schwachen Knoten 
besetzten Läugsrippen versehen. Auf dem sehr grossen, bauchigen letzten 
Umgang befinden sich 15 — 16 einfache, durch breitere vertiefte Zwischen- 
räume geschiedene Längsrippen, von denen die beiden dei' Naht zunächst 
stehenden durch eine schwache Körneluug ausgezeichnet sind. Mündung 
sehr schmal, spaltförmig, gebogen ; oben in einen ziemlich laugen, schräg 
nach aussen und oben gerichteten engen Canal auslaufeud, unten etwas er- 
weitert, mit ganz kurzem Canal endigend. Beide Lippen wulstig venlickt; 
die innere durch einen, je nach dem Alter mehr oder weniger weit aus- 
gebreiteten, ganz unbestimmt begrenzten Callus bedeckt und zuweilen am 
Muudrand durch zwei knotige Erhöhungen verstärkt. Aussenlippe in der 
Mitte am dicksten, umgeschlageu, oben verschmälert und in einen kurzen 
Flügel ausgezogen; ziemlich weit ül>er den letzten Umgang ausgebreitet. 

Die Steinkerue lassen die Berippung noch deutlich erkennen und zeigen 
am inneren Rande der Aassenlippe eine tiefe, mit Zuhueindrücken versehene 
Einschnürung. 

Bemerkungen. Zittelia crassissima besitzt unter allen bekannten Arten 
der Gattung das dickschaligste Gehäuse und ist von den gerippten Arten 
sehr leicht unterscheidbar durch ihre kurze kugelige Ge.stalt, die glatte, 
umgeschlugene Aussenlippe, sowie durch den stark entwickelten und un- 
bestimmt begrenzten Callus auf dem Columellarraud. 

Untersuchte Stücke: 10. 

Vorkommen: Stramberg, Koniakau. 

Taf. 40. Fig. 11 u, 12. ZilUtia crassissima Zitt. Voll Stramberg. Kxeiii|vlare in 
iiatürlii'Iier Grosse f- 
Fig. 13. Steinkern von Koniakau f. 
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Zittelia globalosa Zitt. 

Taf. 4<). Kig. U. 16. 

Dimensioneu: 

Länge — 12 Mm. 

Höhe des letiten Umgangs im Verhültniss zur ganzen Länge = 0,75. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhültniss zur ganzen Länge 
= 0,83. 

Schale klein, sehr dick, kugelig-eiförmig. Gewinde massig hoch, mit 4 
gewölbten und gerundeten Umgängen, die Anfaugswindungen klein, Schluss- 
windung sehr gross, bauchig angeschwollen, mit etwa 10 kräftigen, einfachen 
und gerundeten Längsrippen geschmückt, die sich gegen unten allmälig ab- 
schwächen oder auch ganz verlieren. Mündung spaltförmig, kaum gebogen, 
an der Basis ansgerandet und abge.stutzt; der kurze Canal am oberen Eick 
schräg nach oben und au.saeu gewendet. Beide Lippen verdickt und un- 
gezähnt; die innere weit ausgebreitet und unbestimmt begrenzt; die äussere 
umgeschlagen und auf einige Entfernung die Rippen des letzten tlmgangs 
verdeckend. 

Bemerknngeii* ColumMlina globulosa nähert sich in ihrem ganzen 
Habitus der vorherbeschriebeneu Art, unterscheidet sich aber durch viel 
geringere Grös,se, höheres Gewinde uud durch die kleinere Zahl der Längs- 
ripjren auf dem letzten Umgang. Die ungemein dicke Schale macht die 
Vermuthung, dass die vorliegende Art als Jugendform der Ced. crassissima 
aufzufassen sei, sehr unwahrscheinlich. Nahe verwandt ist auch Zittelia 
cypraeaeformis Gemmellaro aus dem tithouischen Kalk von Palermo. Die- 
selbe lässt sich indessen durch ihre länglichere, weniger aufgetriebene Form, 
sowie durch die stärkeren, gekörnelten Rippen leicht unterscheiden. 

Dntersnohte Stücke; 8> davon ein beschältes aus Stramberg und 
3 Steinkerne aus Willamowitz. 

Taf. 40. Fig. 14 a b. Zitteha globulosa Zitt. Beschältes Fxemplar in natürlicher 
(irfisse von Stramberg. 14 c. dasselbe vergrössert f- (In diesen Figuren 
ist die Innenlipiie zu scharf begnmzt dargestellt, auch die gegen unten 
allmälig schärfer werdenden Rippen sind etwas zu deutlich gezeichnet.) 

Fig. 15 a. b. Steinkem von Willamowitz in natürlicher Grosse f. 



Zittelia laeirinscala Zitt. 

Taf 40. Fig. 16. 17. 18. 

Dimensionen ; 

Ixingc =15 Mm. 

Höhe des letzten Untgangs im Verhültniss zur ganzen Länge = 0,73. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhcdtniss zur ganzen Länge 
= 0,70. 
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Gehäuse klein, Terhältnissmässig dünnschalig, bauchig aufgetrieben, 
kugelig. Von den 4 — 5 Umgängen bilden die schwach gewölbten Anfangs- 
windungen eine zngespitzte Pyramide. Dieselben sind ihrer ganzen Höhe 
nach mit länglichen, gernndeten Querrippen versehen. Die Schlusswindung 
ist ungemein gross, bauchig, in der Nähe der Naht am dicksten nnd hier 
etwas abgeplattet; ihre Oberfläche erscheint bei flüchtiger Betrachtung glatt; 
an wohlerhaltenen Stücken erkennt man jedoch feine, schwach erhabene 
Längslinien, die von gleichmässig entwickelten Qnerlinien durchkreuzt werden. 
Die Mündung ist sehr eng, spaltförmig, schwach geixten, unten abgestutzt, 
oben in einen ziemlich langen, schräg nach aussen nnd oben gerichteten 
Canal ausgezogen. Beide Lippen sind verdickt, die innere zahnlos; die 
.A.us.seulippe umgeschlageu, ganz schwach bezahnt, oben zu einem kleinen 
Flügel verlängert nnd ziemlich bestimmt gegen den letzten Umgang begrenzt. 

Bemerkungen- Von allen bekannten Formen unterscheidet sich Zitielia lae- 
viitsada sehr leicht durch den Mangel an hervorragenden Längsrippen. Auch die 
Bcschafienheit nnd Verzierung des Gewindes sind für iiusere Art charakteristisch. 
Dntereuohte Stücke: 12. 

Vorkommen: Stramberg, Kouiakan, Willamowitz. 

Taf. 40. Kig. 16 a. b. ZiUelia laetiuscula Zitt. Von Stramberg in natürlicher 
Grösse t- 

Fig. 17 a. b. Exemplar von Kouiakan mit theil weise erhaltener Schale 
in natürlicher Grösse f- 
Fig. 18 a. a. Steinkem von Willamowitz t. 

Zittella Gemmellarol Zitt. 

Taf. 40. Fig. 10. 

Dimensionen: 

Länge =11 Mm. 

JlOhc des letzten Umgangs im Verliältniss zur ganzen Länge — 0,73. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verkältniss zur ganzen Länge 
= 0,70. 

Geh.äusc klein, eiförmig, bauchig, Gewinde massig hoch; die ersten 
Umgänge ’gewölbt, mit geköruelteu Läugsrippen und faltenartigen gerundeten 
Querrippen verziert. Schlusswiudung gross, gewölbt, mit 15 erhaben ge- 
kömelten Läugsrippen. Mündung .sehr eng, schw'ach gebogen am oberen 
Ende mit spaltartigem schräg nach aussen und oben gerichtetem Canal, unteu 
abgestutzt, mit ganz kurzem, etwa.s gedrehtem engem Ausschnitt. Beide 
Lippen sehr stark verdickt und zahnlos; die innere ansgebreitet, scharf be- 
grenzt, unten mit einem buchtartigen Ansschnitt. Ansseulippe in der Mitte 
am dicksten, nur massig ausgebreitet, kaum umgeschlageu, oben in einen 
kurzen Flügel ausgezogen. 

Bemerkungen. Von der sehr nahestehenden Zittclia Ficteti Oemmellaro 
ans Sicilien unterscheidet .sich diese kleine zierliche Art durch ihre scharf 
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begreuzte Innenlippe, darch die kaam nmgescblageue Auaseolippe und durch 
den schräg nach oben und aussen gerichteten Canal am oberen Ende der 
Mündung. 

Vorkommen: Stramberg (1 Ex.) und als Steiukeru bei Willamowitz 
und Iskritschin. 

Taf. 40. Fig. 10 4.1). ZiUtlia gracilis Zitt. von Stramberg in natürlicher GrOase. 

Fig. 10 c. Dasselbe vergrössert. Sammlung der k. k. geologischen Kelchs- 
Anstalt in Wien. 



Brachytrema Morris & Lycett 1850. 

Die Gattung Brachytrema wurde im Jahre 1850 von Morris und 
Lycett aufgestellt und folgendermaassen charakterisirt : 

>Testa turrita, turbinata; anfractibus courexis et costatis, . nodulosis, aut 
cancellatis, labro dextro tenui; columella rotundata, laevi, ad nasiu contorta; 
canali breri, obliqno.« 

In einer späteren Anmerkung (Supplement to the great Oolite Mollusca 
Pal. Soc. 1863, p. 122) erwähnt Lycett, dass bei manchen Arten die Amssen- 
lippe nicht dünn, sondern wulstig verdickt ist. 

Auf das Vorhandensein eines kurzen Canals, welcher durch das zurück- 
gedrehte untere Ende der Spindel hervorgeriifen wird, legen die erwähnten 
Autoren besonderes Gewicht und stellen ihre Gattung hauptsächlich nach 
diesem Merkmal in die Familie der Bucciuiden, zwischen Buecinum und 
Ftisus. Sämmtliche erwähnte Arten, die zum Theil unter anderer Gattungs- 
bezeichnnng bereits beschrieben waren, lassen den gedrehten Canal deutlich 
erkennen. 

Es ist darum schwer begreiflich, wie Hebert und Deslongchamps 
(Bull. Soc. Lin. de Normandie vol. V.) den Turbo Wrightianus Cotteau, so- 
wie eine andere Art {Brachytrema spinosa Heb. Desl.) aus dem Callovien 
von Montreuil Bellay der Gattung Brachytrema zutheilen konnten, obwohl 
die Spindel bei diesen Arten weder gedreht, noch ein Canal vorhanden ist. 
Sonderbarer Weise hat Ralph Tate im Appendix zu Woodward’s Manual 
of Mollusca zwar die Diagnose von Morris und Lycett copirt, aber als 
Typus Brachytrema Wrighti Cotteau abgebildet. Nach dem Vorgang Sto- 
liczka's verweist Tate die Gattung Brachytrema in die Familie der Ceri- 
thiadae, während sie von Morris, Lycett und Piette, wie mir scheint mit 
viel besseren Gründen, in die Nachbarschaft von Buecinum gestellt wird. 

Die nachstehend beschriebene schöne neue Art (Brachytrema superha 
Zitt.) aus Stramberg ist die grösste und zugleich die «jüngste Form dieser 
ausschliesslich jurassischen Gattung. 

P«lMODt(>^Bpbica Supplem«Bl. 14 



Digitized by Google 




210 



Die Gaatropodeo der Stramberger Schichten. 



Brachytrema superba Zitt. 

Taf. 43. Fig. 1. 2. 

Dimensiouen: 

Länge = 60 — 75 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im VerhäUniss zur ganzen Länge = 
0.65 bis 0,70. 

I>t(rchmess(r des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,85. 

Gewindtcinkel = 65®. 

Schale länglich eiförmig, bauchig. Gewinde spitz, aus ungeHihr 8 Um- 
gängen bestehend, die mit zahlreichen, etwas ungleichen Längsrippen und 
in ihrer Mitte mit einer Reihe von etwa 9 sehr kräftigen, stmupfen Knoten 
verziert sind. Die Knoten, über welche die Rippen unverändert verlaufen, 
besitzen eine längliche Form und bilden gewissemiaas.sen grobe, in der Mitte 
zu rundlichen Höckern angeschwollene Querrippen. Schlusswindnug sehr 
gross, bauchig, auf der ganzen Oberfläche der Länge nach berippt Die 
Querhöcker sind sehr dick und schwellen an ihrem unteren Ende zu einer 
zweiten schwächeren Knotenreihe an. Mündung sehr weit, breit eiförmig. 
Spindel unten ziemlich stark gedreht, einen zwar kurzen, aber sehr bestimmt 
entwickelten Canal bildend. Aussenlippe nicht verdickt, etwas zurückgebogen, 
innen mit welligen Ausbuchtungen. Innenlippe ohne Callus. 

Bemerkungen. Diese stattliche Form unterscheidet sich schon durch 
ihre beträchtliche Grösse, dann aber auch durch ihre Verzierung von allen 
bis jetzt beschriebenen Arten. 

Untersuchte Stücke: 5. 

Vorkommen: Stramberg, VVillamowitz, Kotzobenz. 

Taf. 43. Fi(f. 1. Brachytrema superba Zitt Deachaltes Exemplar von Stramberg;. 
Sammlung der k. k. geolng. Rcirhs-Anstalt. 

Fig. 2a. b. Steinkem von Stramberg f. 

Farn. Nerineidae. Zitt. 1873. 

Nerinea Defrance 18‘25. 

Der Gattungsname cNerinés wurde von Defrance im Dictionnaire des 
Sciences naturelles 1825 für solche thnrmförmige Schnecken aus der Jura- 
formation vorgeschlagen, bei welchen sowohl die Spindel als auch die Innen- 
wand der Aussenlippe mit Falten besetzt sind, die durch das ganze Gewinde 
verlaufen. Diese vage, auf drei Arten gestützte Diagnose musste erheblich 
erweitert und bestimmter umgrenzt werden, als sich nach und nach die 
Zahl der in Jura- und Kreidebildungen aufgefundeneu Arten in erstaunlicher 
Weise vermehrte. 

Deshayes (Cotfuilles caractéristiques p. 203) und ganz besonders Volti 
und Bronn (Neues Jahrb. für Mineralogie 1836, p. 538 etc.) beschäftigten 
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sich erfolgreich mit der Gattnng Nerinea, von welcher die beiden letzteren 
Autoren bereite 33 Arten beschreiben konnten. Dem scharfsinnigen Voltz 
fiel zuerst die zunächst der oberen Naht stark zurnckgebogene Zuwachs- 
streifung auf, woraus er ganz richtig auf das Vorhandensein «einer Art 
Huchts schloss, womit der äussere Muudraud in der Nähe des vorletzten 
Umgangs endigt. Auch auf die charakteristische Beschaffenheit der Falten, 
welche gegen die Mündung immer schwächer werden, in der Anfangswindung 
sich aber so verstärken, dass sie den inneren Hohlraum fast ganz ausfüllen, 
ivnrde schon von Voltz l)CSOuderer Werth gelegt. 

Im Goldfnss’schen Prachtwerke werden zwar eine erhebliche Anzahl 
i.ener Arten beschrieben, aber in der Gattungsdiagnose wird nicht allein 
nichts von dem Sntural-Ein.schnitt der Mündung erwähnt, sondern auch die 
irrthümliche Angabe von Deshayes, dass die Spindel durchbohrt sei, fest- 
gehalten, obwohl bereits Voltz das häufige V'orkommen ungenaWter Nerineen 
nachgewiesen hatte und obwohl Goldfuss selbst zahlreiche Arten mit nn- 
durchbohrter Spindel abbildet. 

Sharpe’s Versuch (Quarterly Journal geol. Soc. 1849, vol. VI, p. 101) 
die Gattnng Nerinea in 4 Subgenera zu zerlegen, hat wenig Anklaug gefnn- 
deu. Namentlich von d'Orbigny (Paléontologie française, Terrains jurassiques 
II, p. 77) und später von Pictet (Traité de Paléontologie Ul, p. 90) wurde 
wegen mangelhafter Abgrenzung der Kennzeichen gegen diese Untergattungen 
Protest erhoben. Ale. d’Orbigny hat unstreitig unsere Kenntniss über die 
Gattung Nerinea am meisten gefördert. In der Paléontologie française sind 
nicht weniger als 92 Arten aus Kreide- und Jura-Formation beschrieben. 
Seine Gattungsdiagnose enthält alle wesentlichen Merkmale und umfasst 
allerdings Schalen von höchst mannigfaltiger Form, die aber alle durch eine 
Reihe wichtiger, gemeinsamer Merkmale mit einander verbunden sind und 
sich gegen verwandte Gattungen ziemlich scharf abgrenzen. Die d’Orbigny- 
schc Gennsdiagnose lautet: 

«Schale mehr oder weniger verlängert, thurraförmig, aus einer grossen 
Anzahl genabelter oder ungenabelter Umgänge zusammengesetzt. Mündung 
schmal, viereckig, oval oder länglich, vom (unten) immer mit tiefem Sinus, 
und hinten (oben) mit einem Canal versehen, welcher beim Weiterwachsen 
der Schale, neben der Naht eine doppelte Linie oder Suturalband hinterlässt, 
welche.s dem Bande der Plcnrotomarien ähnlich ist. Spindel selten durch- 
bohrt, immer verdickt und beinahe immer mit grossen Falten versehen, 
«eiche die ganze Länge der Schale hindurch fortsetzen, aber sich verändern 
je nach ihrer grös.sereu oder geringeren Entfernnng von der Mündung. 
Anssenlippe öfters mit Falten besetzt, welche mit den Zwischenräumen 
der Spindelfalten correspondiren und wie diese in ihrer Form variiren.» 

Will man der Gattung Nerinea den Umfang belassen, welchen ihr 
d’Orbigny gegeben hat, so stehen au systematischer Wichtigkeit drei Merk- 
male obenan: 1. Auf der Spindel und häufig auch auf der Innenwand der 
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Ânasenlippe befinden eich in der Regel eine oder mehrere durch die Schale 
verlaufende Falten. 2. Die Mündung endigt au der Spindel mit tiefem 
Sinus oder Canal. 3. Die Aussenlippe besitzt da, wo sie »ich an den vorher- 
gehenden Umgang anheftet, einen tiefen spaltartigen Einschnitt (von d'Orbigny 
Canal genannt), dessen Vorhandensein auf allen Umgängen an der stark 
zurückspringeuden Zuwachsstreifung sowie an dem von zwei Linien begrenzten 
Suturalbaud erkannt werden kann. 

Nur das dritte Merkmal kann auf allgemeine Gültigkeit Anspruch 
machen. Alle Nerineen, wie verschiedenartig auch ihre äussere Form, Zahl 
und Gestalt der Falteu sein mag, besitzen den spaltartigen Anssehnitt an 
der Aussenlippe nebst dem Snturalband. Man muss sich nur wundern, dass 
d’Orbigny, welcher doch diesem Merkmal erhebliches Gewricht heilegt, alle 
in der Paléontologie française beschriebenen Nerineen ohne Ausschnitt ab- 
bilden lässt, selbst wenn die Mündung, rvie dies häufig geschieht, restanrirt 
gezeichnet ist. Wenn später Pictet gewissen Nerineen, für welche er die 
Gattung Cryptoplocus aufstellt, das Suturalband abspricht und Stoliezka 
die Itiericn zum Theil wegen des angeblich mangelnden Sutnralbandcs von 
Nerinea abtreunt, so beruhen diese Angaben auf Beobachtungen an unge- 
nügendem und mangelhaft erhaltenem Material. 

Exemplare mit vollständig erhaltenem Mnndsaum finden sich allerdings 
äusserst selten; dennoch hat mir das reiche Material des Münchener paläont. 
Musenms Gelegenheit geboten , den spaltfurmigen Einschnitt an der Mnnd- 
öffnnng bei N. Defranevi, N. CaeHlia, N. ürmitrutana, JV. mdanioides, N. 
Moreaiia*), JV. pygmata zu beobachten. 




.Vermr/t ÇntdUit. il'Orb. -V. (Ptÿgmitiê) BnmiyulaMa. Tburw. 

Was den Canal caler Sinns am unteren Ende der Mündung betritft, so 
besitzen in der That alle Nerineen mit länglicher Mundöffnung einen canal- 
artigen Au.sschnitt, welcher dadurch entsteht, das.» sich das Spindelende 
rasch verjüngt, meist wie schräg abgestutzt aussieht und sich zuweilen sogar 
zurückbiegt, so dass ein förmlicher Canal entstehen kann. Je länger die 



*) Nach I’cters {Nerineen des oberen Jura taf. lU. fi?. 5) liesitzt die als N. Mortana 
beschriebene Art vom Plassen auch am unteren Theil der Aussenlippe eine breite Aus- 
bnehtuDg, welche bei der ächten Nerinea Aforeana d'Orb. nicht vorhanden ist. 
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Alüudung, desto stärker pflegt in der Regel anch der canalariige Äusschuitt 
2 U .«ein. Es gibt aber anch Nbrineen mit niedriger, fast quadratischer oder 
gerundeter Mündung nnd Terhältnissmässig .schwacher oder anch durch- 
bohrter Spindel (Nerinca depressa Voltz, N. Mandclslohi Bronn etc.), bei 
welchen sich der Terminalcanal auf einen kanm sichtbaren Äusschuitt redu- 
cirt, dessen Vorhandensein an nuTollständigeu Exemplaren überhaupt uur 
durch eine schwache Biegung der Znwachsstreifuug am letzten Umgang nach- 
gewieseu werden kann. 

Das wenigst constante, wenngleich aaffÜIligste Merkmal der Nerineen 
besteht in den durchlaufenden Spindel- und Lippen-Falten. Ihre Zahl kann 
zwischen 10 und 1 schwanken, ihre Form ist bald einfach, bald zusammen- 
gesetzt, ihre Stellung auf Spindel, Iniienlippe *) und Aussenlippe höchst ver- 
schieden. Von d’Orbigny werden Gehäuse, welche in allen son.stigen Merk- 
malen mit Kerinea übereinstimmen, auch wenn sie gar keine inneren Falten 
besitzen, mit A’ermea vereinigt, während D. Shurpe dieselben au.'^eschlossen 
wissen will. 

Ans dem bisher Gesagten ergibt sich, daas die Gattung Xirinea zahl- 
reiche, höchst mannigfaltig geformte Arten enthält, welche insgesammt den 
.spaltiörmigeu Ausschnitt der Aussenlippe mit einander gemein haben, sowie 
durch mehrere andere minder constante Merkmale ausgezeichnet sind. 

Das Bodiirfni.ss nach einer übersichtlichen Gruppirung der grossen 
Menge von Arten hat D. Sharpe zur Aufstellung von 4 Subgenera {Nerinea 
im engeren Sinn, Nerinclla, Pti/^matis, Trochalia) nnd Matheron, Pictet 
und iStoliczka zur Zerlegung in mehrere Genera veranla,sst. 

Das Snbgenn.s Xerinea (im engeren Sinn) Sharpe begreift die .\rten 
mit 2 — 3 Spindelfalten und 1 — 2 Ausscnlippenfalten ; die Falten sind alle 
einfach ; Spindel solid oder genalrelt. 

Bei Nerinella Sharpe ist die Spindel solid, entweder einfach oder mit 
einer Falte versehen; Aussenlippe mit einer Falte; Mündung länger als 
breit; Schale zngespitzt oder nahezu eyliudrisch. 

Bei Trochalia Sharpe ist die Spindel genabelt nnd mit einer Falte 
besetzt; Aussenlippe einfach oder mit einer Falte; Schale gewöhnlich 
coniseli. 

Bei I’tygmatis Sharpe besitzt die Spindel in der Regel 3 Falten; 
Ansseulippe 1 — 3 Falten; eine oder mehrere Falten sind zusammengesetzt, 
entweder in zwei Lappen getheilt oder gegen aussen breiter als an ihrer 
Ba-sis. 



•) Ich habe bei der Beschreibung der .\rten die Falten, welche auf der eigentlichen 
Spindel stehen von denen unterschieden, welche sich auf der Innenlip)ie beünden, obwohl 
Spindel und Innenlippe an der Mündung stets innig verbunden sind, Auch Stoliezka 
bedient sich der Ausdrücke Coluinellar-folds, labral-folds und top-folds, von denen die 
letzteren meinen Falten der Innenlippe entsprechen. Sie werden top-fold (oder Dacbfalte) 
genannt, weil die Innenlippe die obere Decke der vierseitigen Mündung bildet. 
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Die üastropoJen der Stramberger Sdiiihten. 



Da Sharpe auf die äussere (icstalt wenig Werth legt und in zwei 
seiner Untergattungen genabelte und ungenabelte Formen vereinigt, so bleibt 
znr Unterscheidung von Neriimt, Xerittella und Troclwiia hauptsächlich die 
Zahl und Stellung der Falten übrig. Dies ist aber, wie bereits gezeigt 
wurde, gerade das schwankendste Merkmal und obwohl dasselbe für die 
Unterscheidung der Arten die trefflichsten Dienste leistet, so könnte es für 
grössere systematische Gruppen höchstens in der Weise verwerthet werden, 
dass alle Formen mit gleicher Zahl und Stellung der Falten mit einander 
zu einem Subgeuus vereinigt würden. Dann aber müsste man statt 3, mit 
gleichem Recht 5 — 6 Subgeucra abtrenneu. 

Zur Unterscheidung von Nerinella und Trochalia wird überdies die 
solide oder durchbohrte Beschaffenheit der Spindel zu Hülfe genommen, wo- 
für sich kein genügender Grund absehen lässt, da Sharpe sowohl bei Neriiiea 
als auch bei Ptygmatis genabelte und ungenabelte Arten antzählt. 

Glücklicher als die 3 ersten Snbgenera, welche von allen späteren 
Autoren verworfen wurden, scheint mir PtygmatU charakterisirt zu sein. 
D'Orbigny macht dieser Gruppe zwar den Vorwurf, dass die zusammen- 
gesetzten Falten in der Nähe der Schlusswindung immer einfacher werden 
und dass somit ein und dasselbe Individuum als Piygmatis l)eginneu und als 
Nerinca auf hören kann; es scheint indessen, dass die einfachen Falten lediglich 
auf den letzten und höchstens vorletzten Umgang beschränkt bleiben, wo 
die successiven Kalkanlagerungen noch nicht lange genug gedauert haben, 
um den Falten ihre sonderbare complicirte Gestalt zu verleihen. Auch bei 
anderen ächten Nerineen verwischen sich die Falten zuweilen in der Nähe 
der Mündung. 

Abgesehen von den Sharpe'schen Sectionen wurde von Matheron die 
Gattung Itieria, von Pictet überdies die Gattung Cryptoptocus abgezweigt, 
welchen neuerdings Stoliezka noch die Gattung Ilruvia beifügte. 

Itieria Math, enthielt ursprünglich nur eine einzige Art (J. Cabaneti) 
«mit bauchiger, länglich ovaler (der beinahe cylindrischer Schale, deren 
Spira in der Jugend ganz eingesenkt ist und auch im erwachsenen Zustande 
knrz bleibt. Die Mündung ist .schmal, länglich, unten (vom) mit einem 
«rudimentären Canal» endigend; Spindel durchbohrt, mit Falten besetzt; 
Anssenlippe mit Falten.» 

Pictet (Fossiles de St. Croix p. 217) hält die Gattung Itieria aufrecht, 
vermehrt dieselbe um zwei neue Arten aus der unteren Kreide, präcisirt in 
der Gattungsdiagnose die Beschaffenheit der Falten etwas genauer und hebt 
ausdrücklich den spaltfönnigen Ausschnitt (sinus étroit) oben an der Aussen- 
lippe hervor. 

Die Gattung Itieria Math, und Pictet würde sich demnach von Neriiiea 
lediglich durch ihren äusseren Habitus, welcher hauptsächlich durch ihre 
kurze oder sogar eingesenkte Spira bedingt wird, von Nerinea unterscheiden. 
Alle übrigen Merkmale stimmen mit Nerinea überein. Nun hat aber 
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Stoliczka (Cretaceous Gastropoda of Southern India p. 175) die Gattung Itieria 
abermals erweitert und derselben alle diejenigen genabelten Nerineen znge- 
wiesen, bei welchen sich der letzte Umgang dnrch ansehnliche Grösse, sowie 
ovale oder cjliudrische Gestalt auszeichnet. Grosses Gewicht legt Stoliczka 
auf die Beschaffenheit des schmalen und etwas verlängerten Spindelcauals, 
welcher alle Itierien anszeichnen soll. Wer indess Gelegenheit hat, Exem- 
plare gerade der typischen Art (71. Cabaneti) mit vollständigem Mundsaum 
zu untersuchen, wird sich überzeugen, dass der Columellar-Canal zu einem 
ganz schwachen Ausguss reducirt ist. Dasselbe lässt sich bei Itieria jmpoides 
d’Orb., Itieria pyriformis Gemm., li. Stasycii Zeuschu., It. Austriaca Zitt. 
u. a. A. beobachten. Auch die durchbohrte oder solide Beschaffenheit der 
Spindel kann bei Itieria ebenso wenig wie bei Nerinea als generisches Unter- 
scheidungsmerkmal benützt werden. Allerdings sind beinahe alle Itierien 
genabelt, doch gibt es auch Arten, bei denen sich der Nabel auf eine feine 
Spalte reducirt (It. pyymaea Zitt. oder die Spindel ist ganz solide (Itieria 
stAfusiformis Gemm.). Das von Stoliczka angezweifelte Sutnralbaud habe 
ich bei allen jurassischen Arten nachweiseu können, bei It. Moreana ist es 
mir sogar gelungen, den spaltförmigen Einschnitt der Aus.senlippe zu prä- 
pariren. 

Den Bemerkungen Stoliczka's über die Veränderlichkeit in der Länge 
des Gewindes bei den Individuen eiu und derselben Art kann ich nur bei- 
pflichten. Fast alle in dieser Monographie beschriebenen /liert'a- Arten liefern 
schlagende Beispiele für diese Beobachtung. Es ist darum durchaus logisch, 
wenn Stoliczka auch Gehäuse mit mässig langer Spira seiner Gattung 
Itieria auschliesst. 

Da übrigens Matheron und Pictet das Genus Itieria vorzugsweise 
w^en des kurzen oder eingesenkten Gewindes von Heriiiea abtreuuten, so 
wird damit auch die letzte Stütze für eine scharfe generische Unterscheidung 
hinfällig. 

Auf sehr schwachen Füssen steht die Gattung Itruvia Stoliczka. Die 
Differenz zwischen ihr und Itieria liegt in der soliden Beschaffenheit der 
Spindel und in der schwachen Entwickelung des Canales am Ende der Coln- 
melle. Es wurde oben gezeigt, dass anch bei Itieria (in der Stoliczka'schen 
Auffassung) zuweilen Arten mit solider Spindel Vorkommen und dass Itieria 
Cabaneti und Verwandte einen so schwachen Ausschnitt am unteren Ende 
der Spindel be.sitzen, dass er kaum noch Canal genannt werden kann. Ich 
möchte mich aus diesen Gründen der Meinung Pictet’s anschliessen und 
die von Stoliczka als Itruvia bezeichneten Arten mit der Gruppe der 
Itieria vereinigen. 

Es bleibt schliesslich noch Cryptoplocus Pictet & Campiches übrig. Diese 



*) Von N. pupifomùs d’Orb. allein liegen mir keine Original-ExemFlare vor. Die 
d’Orbignj’scbe Abijiblung laset übrigens das schmale Suturalbandchen deutlich erkennen. 



• r . 
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Die Gastroj odcn der Stramberger Schulitcn. 



Gattung zeichnet sich nach Pictet (St. Croix p. 257) fliirch den Mangel an 
Falten auf Spindel und Anssenlippe (die einzige vorhandene Falte steht auf 
der Innenlippe), ferner durch die viereckige oder gerundete niedrige Mund- 
öffnung aus, c welcher sowohl der untere Sinus (Canal), als auch der obere 
spaltförmige Einschnitt zu fehleu scheint.» 

Zahl und Stellnng der Falten haben, wie bereits gezeigt, geringen classi- 
ficatorischeu Werth. Was dagegen die Form der Mündung betrifft, die bis 
jetzt noch niemals unverselirt beschrieben worden ist, so lässt sich allerdings 
ans dem Verlauf der Zuwachsstreifung an wohlerhaltenen Exemplaren von 
Crt/pfopIoriiS-Artt'n schliessen, das.s der Basalansschnitt ganz ausserordentlich 
seicht sein musste, wenn überhaupt ein solcher existirte. Es gibt übrigens 
ächte Nerinren mit mehreren Falten (z. B. N. Bruvtnifam und Mavilehlohi), 
bei denen die Mündung genau dieselbe Form, wie bei Cnjptnplocus Ijesitzt 
und bei welchen der gewöhnliche Canal der typischen N'erineen ebenfalls 
auf einen kaum sichtbaren Ausguss redneirt ist. Das Vorhandensein des 
spaltförmigen Aussebnittes der Anssenlippe lässt sich auch bei Cryptoploais 
mit voller Sicherheit nachweisen. Wo überhaupt die Zuwachsstreifung noch 
erhalten ist, springt sie in der Nähe der Naht weit zurück, uud betrachtet 
mau ein besonders frisches Schaleustück mit der Loupe, so findet man auch 
leicht das von zwei feinen Linien begrenzte Sntnralband. Tafel 259 in 
d'Orbiguy’s Paléontologie française, Terr. Jur. IT zeigt den Verlauf der Zu- 
wachsstreifung bei Cryptoplocus drpressus ganz vortrefflich und lässt auch 
das schmale Band neben der Naht erkenueu. Noch deutlicher konnte ich 
dasselbe an Exemplaren von Nfrinea (Cri/ptoploc.) succedens aus Stramberg 
beobachten. 

Diese Betrachtungen dürften wohl zum Schlüsse berechtigen, dass alle 
bisherigen Versuche, die Giittung Kerinm Defr. lediglich auf Gnind der 
Hchalen-Beschaffenheit in mehrere gleichwcrthige mul scharf geschiedene 
Genera zu zerlegen, gescheitert sind. Lägen uns freilich die Thiere der ver- 
schiedenen Gehäuse vor, .so würde sich das Resultat möglicherweise ganz 
anders gestalten. 

Wenn übrigens vorläufig auch kein Grund zur generischen Zerspaltung 
vorliegt, so lässt .sich doch der Vortheil, in einem so artenreichen Genus die 
einzelnen Formen in Sectionen oder I ntergenera zu grupjiircn, nicht ver- 
kennen. Solche Untergattungen dürfen abi r, wie Stoliezka gewiss mit Recht 
bemerkt, nicht einseitig auf ein einziges Merkmal basirt sein. Weder die 
Beschaffenheit, Stellung und Zahl der Falten, noch das Vorhaudousein oder 
Fehlen eines Nabels, noch die äussere Form und Verzierung der Schale 
werden für sich allein zur Lhiterscheidung der verschiedenen Gruppen ge- 
nügen. Nur durch Berücksichtigung aller wesentlichen Charaktere wird es 
gelingen, die verschiedenen .\rten nach ihrer Verwandtschaft zu classificiren. 

Meiner Meinung nach la-sseu eich Itieria Math., (^.ryptnplonix Pict. und 
Ptijgmatis Sharpe als LTntergattuiigeu beibchalteu. Diesen würden sich die 



Digitized by Google 



Nerinea. 



217 



typischen Nerineen im engem Sinn ansohliessen, von denen jedoch die falten- 
losen Arten als besonderes Subgenns (Apftfiis) abzutrennen wären. 

Für die Gattung Neritiea Defr. nebst ihren Untergattungen würde ich 
folgende Diagnose verschlagen : 

Genus: Kerinea Defr. 

«Schale länglich oval, kegelförmig, thurmförmig oder nahezu cylindrisch. 
Umgänge zahlreich. Mündung viereckig, oval oder länglich, unten am 
Spindelende mit kurzem Canal oder seichtem Ausschnitt. Aussenlippe S-förmig 
gebogen, mit einem spaltartigen Eiuschnitt unmittelbar unter der Naht, 
welcher beim Weiterwachsen ein schmales Snturalband hinterlässt. Zu- 
wachsstreifnhg in der Nähe der Naht stark rückwärts gebogen. Spindel 
solid oder durchbohrt , beinahe immer mit Falten versehen , welche die 
ganze Scbalenlänge hindurch fortsetzen. Innen- und A ussenlippeu meist 
ebenfalls mit Falten besetzt.» 

I. Snbgonus: Itieria Math, emend. Zitt. 

(Syn. Itruvia Stol.) 

Schale länglich oval, genabelt (sehr selten nngenabelt); Spira kurz oder 
verlängert, zuweilen eingesenkt. Letzter L^mgang sehr gross, oval oder 
cylindrisch, die vorhergehenden Umgänge theilweise umfassend. Mündung 
schmal, länglieh. Spindel immer, lunenlippe und Aussenlippe meist mit ein- 
fachen oder zusammengesetzten Falten besetzt. 

2. Siiligeiiuä Ptygmatis Sharjie. 

Schale Verlängert, meist genabelt, seltener nngenabelt, meist glatt. Mün- 
dung viereckig. Umgäitge regelmässig auwach.send, nicht umfassend. Spindel, 
lunenlippe und Aussenlippe mit meist 5 — 7 Falten besetzt, von denen alle 
oder einige durch zusammengesetzten Hau ausgezeichnet sind. 

3. Snbgeniis: Narinaa Defr. (im engeren Sinne). 

Schale verlängert, kegelförmig, thurmförmig bis fast cylindrisch, un- 
genabelt, seltener genabelt. Mündung viereckig oder gerundet. Umgänge 
regehnässig anwachseud, nicht umfa.ssend. Spindel immer. Innen- und Aussen- 
lippe gewöhnlich mit einfachen Falten versehen. 

4. Subgenus: Aptyxia Zitt. 

(à priv. wTvÇtç Kalte). 

Schale sehr verlängert, thurmförmig bis fast cylindrisch, ungenabelt 
(selten genabelt?). Mündung länglich viereckig. Umgänge nicht umfassend. 
Spindel, Innen- und Aussenlippe Altenlos. 
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Die Giutropodeu der Stramberger Schichten. 



&. Subgenus: Ciyptoplocos Pictet & Camp. 

Schale länglich kegelförmig, genabelt, sehr selten ungenabelt, meist 
glatt. Mündung niedrig, viereckig oder gerundet mit sehr seichtem oder 
auch gar keinem Äosschnitt am Ende der Spindel. Umgänge zahlreich, 
nicht nmfassend. Spindel und Ansseiilippe faltenlos. Innenlippe mit einer 
sehr starken, durchlaufenden, einfachen Falte. 

Die Nerineen werden von einigen Autoren mit der Familie der Cerithidae 
(Rang, Blainville, Woodward), von anderen mit der Familie der Pyrami- 
delliden (d,’Orbigny, Pictet, Stoliczka) vereinigt. Von den drei letzt- 
genannten Forschern wurden die Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten, über- 
haupt alle Beziehungen zu beiden Familien so ausführlich erörtert, dass 
darüber wenig mehr zu sagen übrig bleibt. Mir scheint indess, dass man 
bis jetzt dem spaltförmigen Einschnitt der Aussenlippe, sowie dem hierdurch 
bedingten Suturalband riel zu wenig Bedeutung beigelegt hat. Weder bei 
den Pyramidelliden, noch bei den Cerithiden findet sich eine ähnliche Be- 
schafieuheit der Mnndötfnung, während alle Nerineen, wie verschieden auch 
ihre äussere Form, die Beschaffenheit ihrer Spindel und ihrer Falten sein 
mag, dieses Merkmales theilhaftig sind. 

Es ist bekannt, dass die Familien der Pleurotomaceen und Pleuroto- 
mariideu ganz analoge Einschnitte der Aussenlippe und entsprechende durch- 
laufende Bänder besitzen und dass dieselben vorzugsweise durch diese Eigeu- 
thümlicbkeit von den benachbarten Familien unterschieden werden. Warum 
soll nun bei den Nerineen, die ohnehin durch ihre stark entwickelten inneren 
Falten in sehr bemerkenswerther Weise ausgezeichnet sind, die gleiche 
charakteri.stische Beschaffenheit der Aussenlippe ihre systematische Bedeutung 
verlieren? Mir scheinen die Nerineen weder zu den Pyramidelliden noch 
zu den Cerithiden zu gehören, sondern eine selbstständige, zwischen jenen 
beiden stehende Familie zu bilden. Ihre Familien-Merkmale lassen sich 
folgendermaassen bezeichnen : 

Fam. Nerineidae Zitt. 

„Thier unbekannt. Schalen conisch oder thurmförmig. 
Mnndöffnung unten mit kurzem Canal oder seichtem Ausschnitt. 
Aussenlippe oben mit spaltartigem Einschnitt, welcher ein Su- 
tnralband hinterlässt. Im Innern auf Spindel und Lippen meist 
kräftige durchlaufende Falten.“ 

Sicher bestimmbare Vertreter der Nerineiden finden sich nur in Jura- 
und Kreide- Ablagerungen. Aus der alpinen Trias hat Hörnes (Denkschriften 
der k. k. Akademie, Wien 185G, XII, II, p. 27, Taf. 1, Fig. 4) eine Ncriiiea 
prisca mit 3 Spindelfalten beschrieben. Sechs weitere faltenlose triasische 
Arten sind in Stoppani’s Paléontologie Lombarde (Pétrifications d’Esino 
p. 35 — 37) abgebildet. Weder Hörnes noch Stoppani sprechen jedoch 
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von einem Snturalband and auch die Abbildangen lassen nichts von dem- 
selben erkennen. Auch ans dem Lias sind mir keine nuzweifelbaften Ver- 
treter aus der Familie der Nerineen bekannt. Herr Moore (Quarterly 
Journ. geol. Soc. 1867, vol. XXllI, p. 546, 547) beschreibt zwar 4 Arten 
ans dem englischen Lias, allein alle liegen nur in unvollständigen Exem- 
plaren vor: kein einziges zeigt eine Andeutung des Suturalbandes, und 

wo iiberhanpt eine Falte nachgewieseu werden konnte, steht dieselbe auf 
der Spindel und ist schwach entwickelt, lieber die beiden angeblich eocänen 
Arten (AI. supracretacea Bellardi und N. Serapidis Bell) hat bereits Sto- 
liczka seine wohlb^ründeten Zweifel ausgesprochen. 

In den Stramberger Schichten findet sich nur eine beschränkte Anzahl 
von Arten ; um so häufiger kommen aber Nerineen in den älteren Tithon- 
bildnngeu vor. 

Die grosse Verwirrung, welche bezüglich der Artbestimmuug in der 
Gattung Nerinea herrscht und andererseits die Wichtigkeit derselben für die 
Festatelluug geognostischer Horizonte haben mich zu einem eingehenderen 
Stadium der oberjurassischen Arten veranlasst.*) 

Ich habe die Ergebnisse meiner mühevollen und ziemlich undankbaren 
Untersuchungen in der Weise geordnet, dass sämmtliche, mir bekannte ober- 
jurassische Arten nach ihrer Verwandtschaft zusammengestellt wurden. Diese 
kritische Compilation dürfte Autoren, welche sich später mit Jura-Nerineen 
beschäftigen, von einigem Nutzen sein. Ich habe dieselbe darum der vor- 
liegenden Monographie einverleibt und jeder Uutergattung eine Liste der 
bereits beschriebenen Arten aus oberem Jura und Tithon vorausgeschickt. 

Subgenus: Itieria Mathéron eraendat. Zitt. 

Die Gruppe der Itierien erfreute sich einer nnr kurzen Lebensdauer. 
Einige wenige Arten treten zuerst im Corallien auf, die letzten finden sich 
in der mittleren Kreide. Als Höhepnnkt ihrer Entwicklung muss jedenfalls 
die Tithonische Stufe bezeichnet werden. 

Es lassen sich innerhalb der Untergattung Itieria wieder zwei Sectionen 
unterscheiden, von denen die eine Arten mit zusammengesetzten, die andere 
Arten mit einfachen Falten enthält. Die mit Ptyÿmafis-ahniichen Falten 

•) Zu diesem Zwecke suchte ich ein möglichst reichhaltiges Verglcichsmaterial zusammen 
zu bringen, Itei welcher Bemühung mich die Herren Cott eau in Auxerre, Prof. Gemmellaro 
in Palermo, Herr Mathey in Delsherg durch Zusendtmg reichhaltiger Sammlungen 
unterstützten. Auch vom k. k. Hof-Mineralien-Cabinet in Wien, von Herrn Hofrath von 
Fischer in München wurden mir alle jurassischen Nerineen zur Untersuchung anvertraut. 
Durch die besondere Uftte des Herrn Prof. Schimper war es mir überdies möglich, alle 
im Strassburger Museum befindlichen Origüialieu der Voltz’ sehen Arten zu untersuchen. 
Die hiesige paläontologisrhe Staatssammlung enthielt ausserdem schon lange eine erheb- 
liche Menge jurassischer Nerineen aus Suddeutschland, Hannover imd den Alpen (darunter 
mehrere Originalien zu (Joldfuss Pdr^acta GermanUte), deren Zahl durch neuere Aufsamm- 
iuDgen und Ankäufe in der Schweiz und in Frankreich bedeutend vermehrt wurde. 
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veraeheneu Formen charakterisiren hauptsächlich die Tithonbilduugen. Von 
den 9 aus Straraberger Scbichtcu beschriebenen Arten besitzen 7 complicirte 
Falten. In aus.seralpinen Jurabildangen waren bis jetzt keine derartige 
Formen bekannt, dagegen gehören Itieria (Nerinea) cyathus Pict. & Camp., 
Itieria Savii Gemm. und N. Calabra Montagna*) aus der unteren Kreide 
hierher. Im unteren Tithon (Palermo, Wimmis, Inwald, Plassen) sind die 
Itierien mit einfachen Falten häufiger, als die mit zusammengesetzten, im 
oberen Tithon kenne ich nur zwei {Itieria ritgifera und melmioides) mit 
einfachen Falten. In der Kreide fehlen zwar Arten mit einfachen Falten 
auch nicht {Itieria Bauga d’Orb., It. trmcata^ umhonata und rostrata Pictet 
und Camp., It. glohoides Stol.), allein die tithonischen schliessen sich in 
ihren Merkmalen enger an die jurassischen an. 

Von den 9 Stramberger Arten ist eine {Itieria Cabanctiana d’Orb.) auch 
aus dem jurassischen Corallien und Kimmeridgien bekannt ; eine andere 
{It. Staszydi Zeuschu.) habe ich im juras.sischen Dicenuskalk von Kelheim 
nachgewiesen. Dieselbe Art, sowie It. Austruica Zitt., Sinimene^ms Cost., 
It. ohtusiceps Zitt., //. mulfkoronata Zitt. finden sich auch im älteren Tithon. 
Nur drei (It. pygmaca Zitt , rugifera Zitt. und mehmioides Zitt.) beschränken 
sich auf die Stramberger Schichten und zwar tragen von diesen die beiden 
letzteren ein entschieden jurassisches Gepräge. 

Aus der Juraformation (inclusive Tithon) überhaupt kennt man bis jetzt 
folgende Arten: 

A. Arten mit einfachen Falten (meist 2 auf Spindel und Innenlippe, 1 auf der Innen- 
wand der Aussenlippc). 

1. mit 3 Falten: 

Itieria Cahaneliana d’Orb. P. F. Jur. 11. pag. pl. 265. 4 u. pl. 26C. vgl. d. Mou. 
p. 339, Corallien. Tithon. 

(= Itieria Cdianeii Math. Bull. Soc. géol. de Fr. vol 13. pag. 493). 

' * pupoides d’Orb. 1. c. pl. 2S6. fig. 4. 5. Ob. Corallien. Oyonnax. 

» pyriformis Geinm. Studii. pag. 14. tav. III. fig. 1. 2. Unt. Tithon. Sicilien. 

* pölymorpha Gemm. Studii. pag. 16. tav. III. fig. 3—6. Unt. Tithon. Sicilien. 

» TMyifera Zitt. vgl. d. Mon. pag. 340, Ob. Tithon. 

» Mqreana d’Orb. Pal. fr. Jur. II. pag. 100. pl. 267. fig. 1. Corallien. Unt. Tithon. 

(A>rin«i tomatella Buv. Stat. pag. 35. pl. 24. fig. 10. 11.) 

( , macrostoma Gemm. Ciaca. tav. 11. fig. 6. 7.) 

( . Moreana Gemm. Studii. pag. 22. tav. 111. fig. 6. 7. tav. IV. fig- 6.) 



•) Die Nerineen aus der unteren, mittleren und oberen Kreide des südlichen Italiens 
sind noch wenig bekannt. Eine Anzahl Arten aus der Gegend von Palermo wurden 
allerdings von G..,G. Gemmellaro beschrieben; auch Costa hat in den Alti del 
R. Istituto di -Napo*R, 2 Ser. vol. III. 1866 eine Ahhamllung über rrelacische Nerineen 
veröffentlicht, ferner hat Montagna in seinem Lfdirlmch der Geologie (Generazione 
nella terra), sowie in einer späteren Schrift (Intorno all esistenza di resti orgaiiizzati 
delle rocce detta azoiche. 1866) 47 Arten allerdings) sehr ungenügend beschriel>en und 
abgcbildet, allein trotzdem liegen in den italienischen Sammlungen, namentlich in Neapel, 
noch zahlreiche unbearbeitete Formen. 
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Itieria Heberti Ofrom. J^tudii. pag. 23. tav. IV. flg. 7. Unt. Tithon. Sicilien. 

» Cïymene d*Orb. P. Fr. X II. pag. 102. pi. 258. fig. 1. 2. Corallien. X'nt Tithon. 

N. Lamarmorae Mcneghini. in Gemm. Ciaca. pag. 17. tav. III. fig. 8-10). 
» fusiformis d’Orh. P. F. J. II. pag. lOl. pi. 267. fig. 3—5. Corallien. Yonne. 

> melanioideê Zitt, vgl. d. Mon. pag. 348 Tithon. Riebalitz. 

* 8vbfti»i/ormi8 Gemm. in sched. I^nt. Tithon. Sicilien. 

f— .V. fusiformiê Gemm. Studii. pag. 20. tav. IV. fig. 1. 2). 
fUnterfirhieden von N. fuyiformis d’Orb. durch solide Spindel und abweichende 
Beschaffenheit der 3 Falten). 

2. mit 5 Falten: 

Itieria Mosae Desh. Coq. caract. pag. 405. pl. 4. fig. I. 2. Corallien Aetartien. 

(Syn. N. costuiata Etallon. Leth. Bmntr. pag. 96. pl. VTI. fig. 41). 

B. Arten mit theilweise zusammengeeetzten Falten (meist 8 zusammengesetzte auf 
Spindel und Innenlippe, 1—3 einfache auf der Innenwand der Anssenlippe). 

Itieria éStafixycii Zeoschn. vgl. pag. 341. Ob. u. unt. Tithon. 

* Jienevieri Ijoriol. Mont Salève pl A. fig. 6. 7. 6. Ob. u. unt Tithon. 

» Austriaca Z.tt vgl. pag. 343. Ob. u. unt. Tithon. 

> multicoronata Zitt. vgl. pag. 340. Ob. u. unt. Tithon. 

» o6tuaiccps Zitt vgl. pag. 347. Ob. u. unt. Tithon. 

» Simmenensis Oost. vgl. pag. 346. Ob. u. unt. Tithon. 

» tpn6n'cota Desh. Mollusques de la Moréc. pag. 165. pl. 26. fig. 4.6. ? Tithon. 

» CkUuUoi Genim. Studii. pag. 24. tav. IV. fig. 8—11. Unt Tithon. Sicilien. 

» riatia Gemm. Studii. pag. 19. tav. HI. fig. 15. 16, wahrscheinlich unt Tithon. 
Mon?a. Unt Tithon. Sicilien. 

> pygmaea Zitt. vgl. pag. 347. Ob. Tithon. 

V » Xogreti Guirand et Ogérien. Quelques foss. nouv. du Corallien du Jura. (Mém. 

soc. d’eraulation du Jura 1865) pag. 9. fig. 6. Ob. Corallien. Valfin. 

Zahl und Form der Falten aus der Abbildung nicht deutlich ersichtlich. Umgänge 
treppenförmig ansteigend. 



Itieria Cabanetiana d'Orb. sp. 

1841. Acleon Cabanetiana (VOrb. Revue zool. pag. 318. 

1842. Itieria Cabaneti Math. Bull. Soc. géol. de France vol. XIII. pag. 493. 

1850. Nerinea Cabanetiana d’Orb. Pal. fr. Jur. 11. pag. 99. pl. 255. tig. 4. pl. 266. 

1869. Itieria Cabaneti Gemm. Studii. pag. 9. tav. II w* fig. 1 — 3. 

Von dieser charakteristischen Art befindet sich im Münchener Museum 
ein sicher bestimmbares, aus einem exotischen Block von Skotschau her- 
rührendes Fragment. Auch aus dem Kalkstein von Inwald liegt mir ein 
ziemlich wohlerhaltenes Exemplar vor. Diese Art findet sich ziemlich häufig < 

im älteren Tithonkalk von Palermo und fehlt nicht im oberen Diceraskalk 
von Kelheim. 

In Frankreich ist das obere Coralrag von Oyounax und Valfin die 
eigentliche Heimath dieser Form ; .sie beginnt übrigens schon im unteren 
Coralrag von Chatel Censoir (Yonne), bleibt hier aber meist etwas kleiner, 
als in jüngeren Ablagerungen. 
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Itieria rngifera Zitt. 

Taf. 41. Fi({. 1. 2. 3. 

Dimensionen: 

Länge = 115 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs >>« Verhältniss zur ganzen iMnge - 
ungefähr 0,65. 

Durchmesser des letztest Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,40. 

Geicindwinkd = 42°. 

Gehäuse gross, dickschalig, länglich oval bis spindelförmig, mit dicker 
Columelle und seichter Nabelspalte. Gewinde von verschiedener Höhe, bald 
ziemlich gestreckt, bald kurz, in der Regel aus 9 — 10 schwach gewölbten, 
durch eine vertiefte Naht geschiedenen Umgängen zusammengesetzt. Die 
letzte Windung ist sehr gross und nimmt bei niedrigem Gewinde zuweilen 
drei Viertheile der ganzen Schalenlänge ein. Ist die Schale einigermaassen 
gut erhalten, so erkennt man Zuwachslinien, welche sich von der Naht aus 
bogenförmig nach vorn ziehen und gegen die Basis wieder zurückbiegen. 
Einzelne langgestreckte, grobe Falten oder Runzeln laufen den Znwachs- 
streifen parallel und lassen sich zuweilen auch als längliche Knoten auf den 
Änfangswindungen noeh erkennen. Die Mündung ist länglich, eng, ol>eu 
und unten zugespitzt. Auf der Spindel befindet sich eine scharfe, einfache, 
kräftige Falte, eine zweite stumpfere steht höher auf der Innenlippe und 
eine dritte auf der Innenseite der Aussenlippe. 

Bemerkangen. Diese stattliche Art liegt in zahlreichen, aber meist 
schlecht erhaltenen Exemplaren vor. Sie wurde von Hohenegger und 
Peters mit Nerinea Moreana vereinigt, mit welcher sie in der That auch 
am mei.sten Verwandtschaft besitzt. Indessen gauz abge.sehen von der ge- 
ringeren Höhe des Gewindes unterscheidet sich Itieria rugifera Zitt. durch 
ihre abweichende Verzierung von der jurassischen Art. Bei letzterer sind 
stets kräftige, regelmässig vertheilte Knoten auf den Umgängen vorhanden, 
während unsere Straraberger Form nur gauz unregelmässige schiefe Falten 
oder vielmehr Runzeln trägt. Ueberdies besitzt Itieria rugifera eine sehr 
stark verdickte Spindel und einen sehr engen Nabel, der sich zuweilen aus- 
znfüllen scheiut, wenigstens lassen die Durchschnitte bald nur schwache, 
bald gar keine Spuren eines durchgehenden Canals erkennen. Itieria Clg- 
mene d'Orb. unterscheidet sich durch die glatten Umgänge. 

Beachtenswerth sind die Schwankungen in der Länge des Gewindes, 
welche sich übrigens bei vielen Itieria-Arten in ähnlicher Weise beobachten 
lassen. 

ünteranohte StUcke: 15. 

Vorkommen: Stramberg, Chlebowitz, Koniakau, Iskritschin, 
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Winchliti, Kotzobenz. — Herr Hofrath v. Fischer besitzt überdies 
2 Fragmente ans weissem Corallenkalk vom Pirgl am Wolfgang-See. 

Taf. 41. Fig. 1. IHeria rugifera Zitt Exemplar miHanger Spira von Koniakauf. 
Fig. 2. Exemplar mit kurzer Spira von Stramberg t- 
Fig. 3. Durchschnitt f- 



Itieria Stasajcii Zeuschn. sp. 

Taf. 40. Fig. 19—27. 

1849. Aeteon Staugcii Zeuschn. Geogn. Beschreibung des Nerineenkalkes von Inwald 
und Roczynjr (Sep. Ahz.) pag. 7. Taf. XVII. fig. 16—19. 

1866. Nerinea Siaszÿcii Peters, die Xcriueen des olieren Jura. pag. 17. Taf. II. 
Fig. 6. 7. 8. (non fig. 9.) 

1866. > aoctolia. Gemm. Nerinee della Ciaca, pag. 9. tar. II. fig. 8—10. 

1869. > {lüeria) Stattgcü Oost Corallien de Wimniis, pag. 4. pl. 1. fig. 16— 19. 

1869. « Staatyci Gemm. Studii. pag. 16. tav. III. fig. 8—10. 

Es gibt wenig Nerineen, die an Variabilität mit Itieria Staszycii wett- 
eifern können. Weder in der allgemeinen Form, noch in der Grösse, noch 
in der Baschaifenheit des Gewindes, des Nabels oder der Falten lässt sich 
eine vollständige Beständigkeit wahrnehmen. 

Was zunächst die äussere Gestalt der Schale betrifft, so ist diese bei 
der von Zenschner abgebildeten Grundform länglich puppenförmig, das Ge- 
winde ziemlich hoch und zugespitzt. Ich zähle an Exemplaren aus Inwald, 
die genau mit der Zeuschner’schen .Abbildung öbereinstimmen, 9 — 12 glatte, 
stark umfassende Umgänge. Ganz ähnliche Stücke kommen auch bei Stram- 
berg und Richalitz vor. Die Umgänge sind stets schwach convex und je 
nach der grösseren oder geringeren Länge der Schale hoch oder niedrig. ^ 
Nicht immer verjüngt sich das Gewinde so allmälig, wie liei der Grundform; 
es findet sich z. B. bei Palermo eine ziemlich langgestreckte Varietät 
{Nerinea socialis Gemm.) von entschieden puppenförmiger Gestalt, bei welcher 
die ersten Umgänge aufiallend ra.scli au Grösse zuuebmen. 

Sehr wichtig für die Gesammtform der Schale ist die Grösse des letzten 
Umgangs. Bei der Normalforni beträgt seine Höhe etwa die Hälfte der 
ganzen Ijänge; es gibt jedoch auch Varietäten, wo die Höhe der Schluss- 
windung nicht viel mehr als ein Drittheil der Gesammtlänge ausmacht. 
Diesen spindelförmigen Stücken stehen dann andere gegeuül)er, bei welchen 
der letzte Umgang mehr als die Hälfte, ja sogar bis zwei Drittheil der 
Totallänge betragen kann. Derartige Formen sind von Peters aus Stram- 
berg, von Ooster ans dem tithonischen Kalk von Wimmis abgebildet 
worden. 

Die Muudöffnuug ist äusserst selten und an keinem einzigen Exemplar 
tadellos erhalten. Immerhin lassen aber mehrere Stramberger Stücke er- 
kennen, dass Spindel und Inuenlippe durch einen schwachen Callns verdickt 
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and an ihrem unteren Ende mit einem leichten Äuegnse ver^hen sind und 
dass die etwas ausgebreitete Äossenlippe, eine geschwungene Linie bildend 
am oberen Theil dicht unter der Naht einen spaltartigen Einschnitt frei- 
lässt, das Vorhandensein eines solchen Ausschnittes wird auch aus der oben 
stark rückwärts gebogenen Znwachsstreifung angedentet. In seltenen Fällen 
ist der Erhaltungszustand hinreichend günstig, um auch noch die feine Be- 
grenzungslinie des ziemlich breiten, der Naht folgenden Sutural-Bäudchens 
erkennen zu lassen. 

Vollständige mit ‘der Schlusswindung versehene Stücke sind deutlich, 
zuweilen sogar ziemlich weit genabelt. Ist dagegen der ziemlich aufgetriebeue 
letzte Umgang weggebrochen, so bleibt nur eine feine Nabelspalte übrig, die 
durch Schneiden nicht leicht getroffen wird, so dass man in derartigen Fällen 
glauben könnte, die Spindef .sei solide. 

Verhältuissmässig am constautesten unter allen Merkmalen verhalten sich 
die Falten. Man zählt deren 3 auf Inuenlippe und Spindel, sowie 2 schwächere 
auf der Innenseite der Ausseulippe. In den Anfaugswindmigen sind die 
Falten am stärksten entwickelt und sämmtliche Enden derselben mehr oder 
weniger ausgebreitet, verdickt oder verHstelt, so dass sie den Hohlranm der 
Windungen nahezu ausfüllen. In der Nähe der Mündung verliert sich die 
obere kleinere Falte der Aussenlippe in der Regel vollständig und alle 
übrigen nehmen au Stärke und Complication ab. 

Will man die verschiedenen Varietäten etwas grnppiren, so zeigt .sich 
sehr bald, da.s.s mit Ausnahme von Stramljerg, wo der grösste Forinen- 
reichthum herrscht, beinahe jede Fundstelle ihre besondere Localform be- 
herl>ergt. 8o findet sich : 

1. Itieriii Stasiycii var. typicu (Taf. 40, Fig. 19, 20, 21, 22, 23) 
hauptsächlich bei Inwald. Sie ist von Zenschuer gut dargestellt worden 
und enthält die langestreckten Schalen mit mässig entwickeltem letztem Um- 
gang, dessen Höhe niemals mehr als die Hälfte der Totallänge Ixîtrâgt. 
Dieselbe Form findet sich auch bei Stramberg und zwar hier nicht allzu 
selten noch mit wohlerhaltencr Schlusswiudung. Solche Stücke erscheinen 
dann ziemlich weit genabelt (Fig. 23). Zwei Exemplare aus Kelheim 
schlies.sen sich am besten hier au, obwohl sie durch ihre .sehr schlanke, 
lauggesfieckte Form sich noch ziemlich scharf sogar von den längsten lu- 
walder Stücken abheben. 

2. Itkria Slaszycii var. sodalis Gemmellaro ist die im siciliauischen 
Tithon sehr verbreitete, ebenfalls langgestreckte, aber pnppenförmige Varietät. 
Dieselbe ist in der (iemmcllaro’sehen Monographie sehr gut dargestellt. 

3. Als Itieria Staszycii var. Galloproviiicialis bezeichne ich vorläufig 
eine Varietät aus dem tithonischen Corallenkalk von Mûries bei Montpellier, 
die sich von der typischen Form constant durch geringere Grösse zu unter- 
scheiden scheint. 
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4. Itieria Staszycii var. Helvetica (Taf. 40, Fig. 25, 26, 27) aenne ich 
die kurzen Schalen, mit sehr entwickeltem letztem Umgang, die bei Wimmis 
besonders hänfig Vorkommen, aber anch in ganz ähnlicher Weise bei Stram- 
berg, Chlebowitz und Koniakau gefunden werden (hierher gehören die 
Abbildungen Taf. II, fig. 6, 7 bei Peters und PI. I, fig. 16 — 19 bei Ooster). 

5. Itieria Staseycii var. gradaia (Taf. 40, Fig. 24) kommt bei Stram- 
berg, Koniakau und am Ignaziberg nicht allzn selten vor. Es gehören 
hierher schlanke, langgestreckte enggenabelte Gehäuse, die im Gesammthabitns 
der typischen Form nahe stehen, sich aber sehr leicht durch eine .schmale, 
schräg abfallende, stumpfkantig begrenzte Fläche unter der Naht unter- 
scheiden. 

üntersnchte Stücke: 100. 

Vorkommen. Stramberg, Ignaziberg, Koniakau, Chlebowitz, 
Grodischt, Bobrek, Richalitz. — Ferner im untertithonischenKorallenkalk 
von Inwald und Roczyny, Sicilien, Wimmis am Thuuer See, Mont 
Salève bei Genf, Murles bei Montpellier und im obersten Jurakalk von 
Oberau bei Kelheim. 

Taf. 40. Fig. 19. 20. 21. Itieria Staseyai var. typica aus weissera Korallcnkalk von 
Inwald in natOrlidier Grösse f. 

Fig. 22. Durchschnitt eines Exemplars der typischen Varietät von In wald 
in natürlicher Grösse. 22 b. Ein einzelner Umgang ini Durchschnitt, ver- 
grössert f. 

Fig. 2.S. Itieria Stauycii var. typica von Stramberg t- 

Fig. 24. » » » gradata von Ignaziberg f. 

Fig. 25. 26. 27. Itieria Staeiycii var. Hekelica von Stramberg t- 



Itieria Benevieri Loriol. 

Taf. 40. Fig. 28. 

1866. Itieria Benevieri Loriol, Mont Salève pag. 13. pl. .4. fig. II. 12. 

Diese kurze cylindrische Form ist wahrscheinlich nur eine extreme 
Varietät von Itieria Stascycii Zeuschner ; schliesst sich jedenfalls sehr 
enge an die Var. Helvetica an. Sie ist von Loriol aus dem tithonischen 
Coralrag des Mont Salève beschrieben und findet sich ziemlich selten bei 
Chlebowitz. 

Taf. 40. Fig. 28. Itieria Benevieri I.or. Von Chlebowitz, 28 c. ein Umgang, durch- 
schnitten und vergrössert +. 



Itieria Austriaca Zitt. 

Taf 41. Fig. 4—9. 

Dimensionen; 

Länge -- 25 — 55 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge der 
SeJuUe = ungefähr 0,50. 

Pl]M4DtO|^ApbiCS. .SQpplsmsnt. Ifi 
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Durchmesser des Idzten Umganges im Verhältniss eur ganeeii Länge 
der Schah = ungefähr 0,55. 

Getrind Winkel = convex; Winkel der Anfangswindungen 45“, der 
Schlussteindungen 20°. 

Schale puppeuförmi^, bald länglich, bald kurz eiförmig, genabelt. Das 
Gewinde ist zugespitzt ; die ersten Umgänge wachsen viel rascher an, als 
die späteren, und bilden einen weit stumpferen Gewindwinkel, als jene. An 
vollständigen Exemplaren zählt man 10 niedrige, stark umfassende, schwach 
convexe Umgänge, welche durch eine rinuenartig vertiefte Sutur geschieden 
sind. Jeder Umgang ragt unter der Naht etwas über den vorhergehenden 
vor. Der letzte Umgang nimmt ungefähr die halbe Höhe der ganzen Schale 
ein. Unterhalb der Nabt sind die Windungen mit einem Kranz runder, 
domähnlicher, mehr oder weniger deutlich entwickelter Knoten besetzt, von 
denen jeder Umgang etwa 9 — 10 trägt. Diese Knoten verwischen sich an 
grösseren Exemplaren beim Weiterwaebseu allmälig und fehlen fast immer 
auf dem letzten, zuweilen auch schon auf dem vorletzten Umgang. Eine 
gegen die Sutur stark zuriiekspringende Zuwachsstreifung bekundet das Vor- 
handensein eines Einschnittes am oberim Eck des Mundsaums. Das Sutural- 
bändcheu selbst läs.st sich zuweilen noch erkennen. Die Schlusswindnng ist 
an gestreckten Exemplaren fast cyliudrisch, an den kurzen kugeligen, regel- 
mäs.sig gewölbt ; die ersteren sind weit, die letzteren, sowie alle uuaus- 
gewachsenen Stücke ziemlich eug genabelt. Die Mundöffuung ragt über die 
Basis der Schluaswindung heraus und besitzt eine länglich ovale Gestalt. 
Iunenli])iie und Spindel sind meist durch eine schwache Callosität verdickt 
und mit 3 dünnen, aber complicirten Falten t)csetzt : die Ausseulippe trägt 
2 kleine Falten, von denen bald die oltere, bald die untere sehr schwach 
entwickelt sind. Stellung und Form der Falten wie bei Iticria Stassycii 
beschallen. Im Durchschnitt erscheint der Nabelcanal stets beträchtlich 
weiter, als bei It. Stasxycii. 

Bemerktingen. Auch diese Art lä.sst beträchtliche Schwankungen in 
ihrer äusseren Form erkennen. Ohne die vermittelnden Zwischenformen 
würde man nicht leicht die langgestreckten und die kurzen, fa.st kugeligen 
Varietäten zu einer und derselben Art stellen. .Am I’irgl bei St. Wolfgang 
findet sich die letztere besonders häufig, während beiStramberg und Ko- 
niakau mehr die ergtere vertreten ist. An den fast immer .stark abgerielwnen 
Stöcken vom Pirgl hal>eu sich nur ausnahmsweise noch die runden Knoten 
erhalten und zwar stehen dieselben etwas enger, als an den Stücken aus 
Stramberg, meistens sind sie ganz und gar abgerieben und auch die Naht 
verflacht oder nur noch schwach vertieft. 

Von Itieria Staszycii unterscheidet sich die vorliegende Art schon l>ci 
ganz oberflächlicher Betrachtung durch ihre viel beträchtlichere Grösse. Hat 
man woblerhaltene, noch mit Knoten versehene Stücke vor sich, dann ist 
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überhaupt kaum noch ein Vergleich zwischen beiden Arten möglich. Sehr 
nahe verwandt ist Hierin Simnieiiensis Ooster, mit welcher man Jtieriu 
Austriaca verwechseln könnte, wenn man nur die Abbildungen in der Ooster- 
schen Monographie vergleichen wollte. In der Beschreibung hebt jedoch 
Ooster hervor, dass die Schalenverzierung bei der Art aus dem Wimmiskalk 
ans schrägen , langgestreckten Knoten bestehe. Diese stumpfen Knoten 
verdicken sich, wie ich mich an den zahlreich vorliegenden Stücken aus 
Wim mis überzeugen kann, etwa in der Mitte oder in der unteren Hälfte der 
Umgänge, wodurch die ganze Sculptur der Schale einen anderen Charakter 
erhält als bei Itieria Austriaca. Ein weiterer auffälliger Unterschied besteht 
in der Beschaffenheit des Gewindes. Bei Itieria Simnieiiensis nehmen die 
Umgänge von der Spitze bis zur Schlnsswindung ganz allmälig an Umfang 
zu, während bei Itieria Austriaca die ersten Umgänge sehr rasch, die 
s])äteren nur langsam auschwellen. Dadurch entsteht die charakteristische 
puppenfönnige Gestalt und der convexe Gewindwinkel unserer Art. 
üntersnehte Stücke: 200. 

Vorkommen: Bei Strumberg, Zamarsk, Koniakau nicht häufig. 

{20 Ex.) Sehr gemein im weissen Korallenkalk vom Pirgl am St. Wolf- 
gangsee in Oberöstcrrcicli. Ein ubgeriebencs, kuotenloses Exemplar aus Kel- 
heim stimmt in der Grösse und der Gesammtform recht gut mit den Stücken 
vom Pirgl überein. 

Taf. 11. Ki((. 4. 5. 6. Itieria Austriaca Zitt. Vom Pirgl am Wolfsgangscc, fund 
Sauimlung des Herrn Hufrath von Fischer in Mttuchen. 

Fig 7. Itieria Austriaca Zitt. Gros-es Exemidar mit schwarlien Knoten 
von Koniakau f. 

Fig. 8. St. Itieria Austriaca Zitt. Knotige Varietät von Stramberg, t und 
Sammlung der k. k. geolog. Reichs-.Vnstalt iu Wien 



Itieria Simmenensis Oo.ster. 

Is55. Aerinai Staetycii Peters pars. Die Ncrineen des oberen Jura pag. 17. taf. 11. 
fig. 9 (non fig. 6 — 8). 

IHCV. Aerinca (Itieria) Simmenensis Ooster. Corallien de Wimntis pag. 6. pl. 2. 
fig. 1-9. 

Bei Kichalitz und Inwuld finden sich ziemlich selten Exemplare, 
welche in der Grösse, iu der Beschaffenheit des Gewindes und der länglichen 
schräg stehenden Knoten ganz mit der von Ooster beschriebenen Art über- 
einstimmen. Der von Peters 1. c. fig. 9 als Nerinea Staseyeii beschriebene und 
abgebildete Durch.schnitt aus Richalitz gehört wahrscheinlich hierher. In der 
Schalenverzierutig erinnert diese Art mehr an Itieria Moreana d’Orb., als an 
Itieria Austriaca Zitt. In der Ooster’schen Monographie finden sich die 
verschiedenen Form-Varietäten durch zahlreiche Abbildungen erläutert. 



Digitized by Google 




228 



Die Ga$tropoden der Stramberger Schichten. 



Itierla mnlticoronata Zitt. 

Taf, 40. Fig. 29. 30. 

Dimensionen: 

Länge = 25 — 35 Mm. 

Höhe des leisten Umgangs im Verhältniss sur ganseti Länge = 0,42 — 45. 

Durchmesser des leisten Umgangs im Verhältniss sur gansen länge 
0,40—42. 

Geieindwinkd ungefähr 35°. 

Schale länglich puppenfurmig, genabelt, oben zngespitzt, unten verdickt. 
Spira hoch, aus mindestens 14 — 15 sehr niedrigen, .schwach convexen Um- 
gängen zusammenge.setzt ', Uewindwinkel spitz, Umgänge sehr langsam zu- 
nehmend. Sutur deutlich, aber schwach vertieft. Sämmtliche Umgänge, 
auch der letzte, tragen unter der Naht einen Kranz von 8 — 10 kräftigen, 
rundlichen Knoten und lassen überdies bei günstiger Erhaltung eine feine, 
oben zuruckgebogeue Zu\vachs.streifuug, sowie ein ziemlich breites Sutural- 
band erkennen. Der letzte Umgang Lst gewölbt und in der Nähe der Naht 
am dicksten. Äusnahmsweise kann er nahezu die Hälfte der ganzen Schalen- 
länge einnehmen und daun eine mehr cylindrische Gestalt erhalten. Die 
Mündung ist ziemlich eng. Auf der Inneulippe und Spindel stehen drei 
kräftige, zusammengesetzte, auf der Innenseite der Aussenlippe zwei dünne 
Falten. Der Nabel ist an Exemplaren mit l)e.schädigtem Mundsanm wenig 
sichtbar, im Durchschnitt indessen lässt sich der durchbohrende Canal bis 
zur Spitze verfolgen. 

Bemerkongen. Mau könnte diese zierliche Art vielleicht als eine 
langgestreckte V'arietät der Jtieriu Austriaca betrachten, da sie mit dieser 
mehrere wi-sentliche Merkmale gemein hat und dieselbe auch fast überall 
begleitet; allein schon die viel schlankere, aus zahlreicheren, ganz langsam 
au Umfang zunehmenden Winduugen zusammengesetzte Spira, deren Gewiud- 
winkel nur 35° beträgt, macht die Unterscheidung beider Arten leicht. 
Ucberdies verwischen sich die runden Knoten bei Itieria Atistriaca in der 
Regel auf den beiden letzten Umgängen, während sie l)ei der vorliegenden 
Art auf den nämlichen Windungen eher an Stärke zunehiucu. 
ünteranchte Stücke : 10. 

Torkommen: Stramberg, Koniakau, Ignaziberg, Willamowitz 
und Zamarsk. Ein sehr schön erhaltenes Exemplar aus dem weiss<-n Korallen- 
kalk vom I’irgl bei St. Wolfgang befindet sich in der Sammlung des Herrn 
Hofrath V. Fischer. 

Taf. 40. Fig. 29. Itieria multicoronata Zitt. Vnn Stramberg f. 

Fig. SO. a. b. Itieria multicoronata Zitt. Wobl erhaltenes Exemplar vom 
Pirgl am Wolfgaiigsee. Sammlung des llcmi Hofrath von Fischer. 

Fig. 30c. Durchschnitt eines Exemplars von Ignaziberg f. 

Fig. 3(t d. Ein einzelner Umgang vergrossert f. 



Digitized by Googl 



Itieria. 



229 



Itieria obtnsiceps Zitt. 

Taf. 41. Fig. 10. 11. 12. 13. 

Dimensionen; 

Länge = 20—25. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge — 0,52. 

Durchmesser des letzten Umgangs im VerhäUniss zur ganzen Länge 
- 0,52. 

Gewindwinkel = 20 — 25“. 

Gehänse dickschalig, pappenförmig, länglich oral, genabelt, mit einer 
aus 8 niedrigen Umgängen zusammengesetzten stampfen Spira. Die Embrjonal- 
windungen entwickeln sich fast in einer Ebene, so dass das obere Ende des 
Gewindes eine ziemlich ansehnliche abgestumpfte Fläche bildet ; später erhält 
das Gehäuse einen Gewiudwinkel von etwa 20 — 25“. Die Umgänge steigen 
treppenförmig an und bilden an der rinnenartig vertieften Naht eine unebene, 
wellige Linie. An einzelnen Exemplaren bemerkt man einige unregelmässig 
vertheilte längliche Knoten, die aber niemals zur kräftigen Entwickelung 
gelangen. Der letzte Umgang nimmt etwas mehr als die Hälfte der ganzen 
Länge ein. Die schwielig verdickte Innentippe trägt 3 kräftige, die Aussen- 
lippe 2 schwächere zusammengesetzte Falten. Der Nabel ist durch eine 
senkrecht abfallende Wand, die mit der Basis der Scblusswiudung eine Kante 
bildet, begrenzt. 

Bemerkungen. Diese bei Inwald sehr häufig vorkommende Art wurde 
von Zeuschner wahrscheinlich zu /Iterta gerechnet ; sie unterscheidet 

sich aber leicht von jener durch das abgestumpfte Gewinde, sowie durch die 
treppcnförmig aufsteigenden, zuweilen geknoteten Urninge. Von Itieria 
Simmenensis zeichnet sie sich ebenfalls durch das stampfe Gewiud-Ende, 
ausserdem durch geringere Grösse und durch sehr schwache Entwickelung 
der Knoten ans. 

Vorkommen. Aus dem Strumberger Kalk besitzt die geologische Reichs- 
Anstalt in Wien ein einziges Exemplar, während mir von Inwald etwa drei 
Dutzend Stücke vorliegen. Diese Art findet sich auch vereinzelt im grauen 
Kalkstein von Wimmis am Thuner See. 

Taf. 41. Fig. 10. 11. 12. Itieria oblusiceps Zitt. Exemplare von Inwald, f 

Fig. 13. Itieria oblueieeps Zitt. Von Stramberg. Sammlung der k. k. 
geologischen Reichs-Anstalt. 

Itieria pygmaea Zitt. 

Taf. 41. Fig. 14. 15. 

Dimensionen: 

Länge — 9 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,44. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,38. 

Geunndtcinkel - 27“. 
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Schale klein, zugespitzt, spindelförmig, sehr eng genabelt. Spira hoch, 
aus 7 — 8 glatten, ganz schwach gewölbten Umgängen bestehend. Sntur 
massig vertieft. Der letzte Umgang nimmt nicht ganz die Hälfte der Total- 
länge ein. Die Muudöffnung ist an mehreren Exemplaren vollständig er- 
halten, von ovaler Gestalt, an der Basis mit seichtem Ansguas, aber ohne 
eigentlichen Canal. Die schwielig verdickte Innenlippe trägt 3 kräftige, 

etwas complicirte Falten. Hinter der Aussenlippe bemerkt man häutig eine 
wulsturtige Verdickung. Der Mundsaum selbst bildet unter der Naht einen 
weit zurückspringenden, verhältnissmässig breiten Ausschnitt. An Längs- 
durclisehnitten erkennt man, da.ss sich etwa in mittlerer Höhe der Umgänge 
auf der Innenseite der Aussenlipi>e eine Falte befindet. 

Bemerkungen, ln der äusseren Form gleicht diese kleine zierliche Art 
am meisten Itirria Stas^ijcii, unterscheidet sich aber, abge-sehen von den 
ganz verschiedenen Grössenverhältnissen, durch den sehr engen Nabel und 
durch da.s Fehlen einer zweiten Falte auf der Aussenlippe. 

Untersuchte Stücke : 25. 

Vorkommen: Bei Kichalitz in grauem Kalkstein ziemlich häufig. • 
Tat 41. Fig. 14, a. b. Itieria pygmata Zitt. Von liiclialitz in natürlicher Grösse 
Fig. 14. c. (1. Da.ssellie F.aenijilar in dreifacher Vergrösserung t. 

Fig. 15. Dassellie Exemplar durchschnitten f. 



Itlerla melanloides Zitt. 

Tat 41. Fig. 16. 17. 18. 19. 

Dimensionen: 

Lüiiffc = 12 — 15 Mm. 

Häliv (len letzten Umgamjs im VerhtiUiiiss zur ganzen ScMlenlänge 
= 0,30. 

Ortisnter Durchmesser des letzten Umgangs im Verhiätniss zur gan- 
zen Schalenlänge = 0,28. 

Gcwiiulwinliel = ungefähr ïô*. 

Hchale langgestreckt, kegelförmig, zugespitzt, mit sehr enger Nabelspalte. 
Gewinde hoch, mit G — 7 glatten, schwach gewölbten, durch eine etwas ver- 
tiefte Naht getrennten Umgängen. Die letzte Windung nimmt nicht ganz 
den dritten Theil der ganzen Schalenlänge ein. Mündung länglich oval, an 
der Basis mit Ausguss versehen, luneiilippe durch Callus etwas verdickt. Aus- 
senlippe oben an der Naht mit tiefem, engem Einschnitt. Von den 3 ein- 
fachen Falten Ijefindet sich die .schwächste auf der Spindel, eine ziemlich 
lange und etwas gekrümmte auf der Innenlippe und die dritte auf der 
Innenwand der Aussenlippe. 

Bemerkungen. Diese kleine, glatte .4rt erinnert in ihrem ganzen 
Habitus eher an eine Melania oder Chemnilzta, als an eine Nerinea. Sie 
steht übrigens Itieria fusiformis d’Orb. sehr nahe, unterscheidet sich indessen 
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von dieser dnrch ihre winzige Grösse, schlankere Form, and namentlich 
dorch geringere Höhe des letzten Umgangs. 

UntersDohte St&cke: 30. 

Vorkommen: Bis jetzt nnr im grauen Knll<steiu von Richalitz; hier 
aber ziemlich häufig. 

Tat. 41. Fig. IG. 17. IS. Itieria mekmioideê Zitt. Von Richalitz in natürlicher 
Urö98c t. 

Fig. 19. Ititria melamoiäes Zitt. Dreifach vergr09sert t 
Untergattung: Ptygmatis Sharpe. 

Von den Sharpe’schen Untergattungen scheint mir Ptygmatis allein 
einige Berechtigung zu besitzen, obwohl allerdings verä.stelte Falten auch bei 
Itieria vorkommeu und einzelne typische Neriueeu (z. B. N. Sttesxi Pet., 
N. Goldfussiana d'Orb., N. Fleuriausa d’Orb., N. crenaia Mst. n. a.) ebenfalls 
schwache Anfänge zur Complication der Falten erkennen lassen. Immerhin 
lassen sich indess die gestreckten (nicht zu Itieria gehörigen) Formen mit 
zusammengesetzten Falten ohne Schwierigkeit von den übrigen Nerineen trennen. 
Sie bilden jedenfalls eine natürliche Fonuengmppe, da mit der complicirteren 
Kaltenbildnng stets auch der Mangel an hervorragenden spiralen Verzierungen 
auf der Schalenoberfläche vereinigt ist. Alle bis jetzt bekannten PtygmcUis- 
Arten be.sitzen entweder glatte Schale oder sind nur an der Naht mit einer mehr 
oder weniger kräftigen Knotenreihe geschmückt {Ptygmatis Hattert Peters). 

Im mittleren Jura finden sich bereits mehrere, meist sehr langgestreckte 
und glatte Formen (N. implicata d’Orb., N. triplicata Voltz, N. bacillus 
d'Orb., N. trachaea Deslongch., N. Axottensis d’Orb., N. suhhrunirutana 
d’Orb. u. a.). Aus dem Malm (und zwar aus den Etagen Corallien bis 
Portlandien) kennt man bis jetzt 14 Arten, von denen 2 auch im unteren 
Tithon Vorkommen. Die beiden Abtheilungen des Tithon euthulten 8 Arten, 
vou denen nur 2 {Ptygmatis pseudo-Brwttrutaua und Cttrpaihica) auch m 
den Stramberger Schichten nachgewiesen werden konnten. Beide finden sich 
auch im ausseralpinen, oberen Jura. Für Ptygmatis Caiiimbriea Sharpe aus 
Portugal ist das Alter noch nicht sicher ermittelt. In der Kreide geht 
Ptygmatis an Artenzahl zurück. Gemmellaro beschreibt aus der Ciaca von 
Palermo (z. Th. untere Kreide) N. tomaia Gemm. (non Qnenst.), N. Erycina 
und Staj>panii\ Sharpe aus portugie.sischem Hippuritenkalk Pt. Olisopottensis 
und Eschwegi-, d'Orbigny ans der untereu und mittleren Kreide N. bifurcata 
und y. Uchatixiana.*) Auch N. Podolica Pusch, dürfte zu Ptygmatis ge- 
boren. Die cretacischen Arten schliessen sich in ihrem ganzen Habitns sehr 

*) Bei N. Udutuxiana ist mir die Beschaffenheit der Falten nicht genauer bekannt ; 
die sonstigen Merkmale der Schale sprechen für Ptygmatis. If. Fleuriausa d’Orb. und N. crenata 
d’Orb. glaube ich wegen ihrer verbUtnissm&ssig einfachen Falten und wegen defSchalen- 
sculptur von Ptygmatis ansschliessen zn müssen. 
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enge an die oberjurassischen und tithonischen an, so dass das Snbgenns 
Ttygmatis fur die Unterscheidung cretacischer und obeijurassischer Schichten 
nur geringen Werth besitzt. 

Uebersicht der oberjurassischeu (incl. tithonischen) Piygmatis^ 

Arten*): 

A. Genabelte Formen. 

. PtygmoUs CarpatAica Zeusclm. Vgl. d. Mon. pag. 356. Ob. u. unt. Tithon u. Diceras- 
kalk von Kelheim. 

> p$eudo-Bruntrutana Gcmm. Vgl. d. Mon. pag. 861. Tithon, Kimmehdge 

und Portiand'Stufe. 

» Credneri Zitt Vgl. d. M. pag. 363. Kimmeridge-Stufe. 

y. BrunPrutana und Mandelslohi C'redn. Ner. taf. V.) 

> 5alomoniana Cotteau, Mollusques de l'Yonne pag. 24. Kimmeridge-Stufe. 

(sehr ähnlich Pt. Crednen', nur mit schwachen Knötchen Ober der Xaht). 
» Curmonitmsia Loriol, Haute Marne pag.91. pl.Vl. fig. 12. Kimmeridge-Stufe. 

> Mandddohi Bronn, Jahrb. 1856. pag. 553. Corallien- uud Kimmeridge-Stufe. 

> Manddslohiformis Schauroth, Verz. pag. 14S. taf. IV. fig. 12. Diphyakalk. 

Sette Communi (unkenntlich). 

» Bruntrwtana Thurm. Bronn, ebend. pag. 656. vgl. auch die Monogr. 
pag. :J52. Corallien bis Portland-Stufe. 

» Eka d’Orb. (pars) Pal. fr. J. II. pl. 286. fig. 1. Portland-Stufe (besitit 
6 Falten, wovon 8 einfach). 

* Meneghinii Gemm. CiacA pag. 7. ta?. I. fig. 8—12. Unt. Tithon. 

Von Ptygm. Bruntrutana Thurm, durch concaveu Gcwindwinkel unter- 
schieden. 

• Hycearina Gemm. in schedulis. Unt. Tithon. 

(= Nerinea gradata Gemm. (non d'Orb.) Studii pag. SO. tav. V. fig. 8. 9). 
» gradata d'Orb., P. F. J. II. pag. 132. pl. 272. fig. 5—7. Corallien. 

» crassa Etall. Corail, pag. 40. Ob. Corallien (Kimmeridge). 

Unterscheidet sich nach Etallon von Ptygmatis gradcUa d’Orb. durch 
puppenförmiges Gewinde, das aus höheren und viel weniger zahlreichen 
Umgängen zusammengesetzt ist. 

> baeuUformia Gemm. Ciaca. pag. 8. tav. I. fig. 13. 14. Unt. Tithon. 

Sehr ähnlich N. Clio d’Orb. aber genabelt (allerdings sehr eng); 
Umgänge überdies höher und weniger zahlreich. 

» Haurri Peters, Ner. pag. 16. Taf. II. Fig. 1—3. Unt Tithon. 

Weit genabelt, mit starken Knoten unter der Naht N. Haueri Gemm. 
Studii. tav. II. fig. 20. 21. ist nicht mit der Peters'schen Form identisch; 
unterscheidet sich durch solide Columelle, spitzeren Gewindwinkel 
und einfachere Beschaffenheit der Falten. 

B. Ungenabelte Formen. 

Ptygmatis erronea Zitt. vgl. d. Mon. pag. 353. Portland-Stufe. 

{N. Bruntrutana d’Orb. [non Thurm.] P. F. J. II. pl. 283. fig. 2). 
(N. d'Orbignyana Thurm., non Zeiwchn.) 



*) Die meisten Ptygmatis • Arien besitzen 6 Falten (3 auf Spindel und Innenlippc, 
2 auf Aussenlippe). Wo keine besondere Bemerkung beigefügt ist, dürfen überall 5 Falten 
angenommen werden. 
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Ptyfmatü CUo d'Orb., P. F. J. n. |wg. 139. pl. 275. fig. 8—6. Corallien. 

(i\T. diotdu. Et. Cor. U. pag. 41). 

> excmata Gemm. Ciaca pag. 22. Ut. III. fig. 11. 12. Ont Tithon. 

> qmnquepUcata Gemm. Studii. pag. 13. Uf. II fig. 8—10. Unt. Tithon. 

» Coniwitnica Sharpe, Quart. Journ. VI. pag. 114. pl. XII. Gg. 4. ünter- 

creudscher Kalkstein von Portugal. 

SchUnke, fast cylindrische, glatte Art mit nur 4 Falten. 1st möglicher- 
weise genabelt? 

> torUplicala Et. Cor. II. pag. 41. Ob. Corallien (Kimmeridge). 

Sehr schlank und dünn; Umgänge ausgehöhlt; 7 Falten, davon 3 
auf der Aussenlippe. 



PtygmatlB pseado-Bnmtrntana Gemmellaro. 

Taf. 41. Fig. 23. 24. 26. 



1844. Kerinea 

1849. 

1849. 

1866. 

1869. 

1866. > 



I86T. . 

1869. 

1869. > 



Bruntrutana Goldf., Petref Germ. III. pag. 40. Taf. 176. fig. 6 a. 
(ob 6 b Î). 

Bruntrutana Zeuschn (non Thurm.) Xerineenkalk von Inwald. pag. 137. 
Taf. 16. fig. fig. 6—8. 

Manddslohi Zeuschn. (non Bronn) 1. c. Uf. 16. fig. 9—12. 
Bruntrutana Peters, Nerineen. Sep.-Abz. pag. 11. Uf. I. fig. 1—3. 
carpathica Eullnn (non Zeuschn.) Leth. Bruntr. pag. 96. pl. VII. fig. 40. 
p/eudo-Bruntrutana Gemmellaro, Nerinee della C'iaca. pag. 6. Uv. I. 
fig. 4 u. 7 (non fig. 6. 6). 

Bruntrutana Eichwald, Lethaea Rossica (pars) vol. II. 2. pag. 839. 
pêtudo- Bruntrutana Gemmellaro, Studii II. pag. 12. tav. II s». fig. g. 7. 
Bruntrutana Ooster, Corallien de Wiinmis. pag .7. pl. 2. fig. 12—18. 



üeber keine Nerineen-Form existirt eine weitlänfigere Literatnr und 
dennoch eine grössere Unsicherheit, als über Nerinea Bruntrutana Thurm, 
und ihre Verwandten. 

Der Name Nerinea Bruntrutana findet sich zum ersten Mal ohne Be- 
schreibnng in Thnrmann's erstem Mémoire sur les sonlévements jurassiques 
(Mémoires de la Société naturhistoriqne de Strasbourg 1832, p. 17) und be- 
zieht sich auf eine bei Bruiitmt hänfig vorkommende oberjnrassische Nerinea. 
Die erste Beschreibung, allerdings nur eines Durchschnittes, gibt Bronn in 
der Lethaea geognostiea (1. Aufl. p. 399, Taf. XXI, fig. 13). Die beigcfügte 
Abbildung stellt eine spitzwinkUg zulaufende, genabelte Nerinea mit ebenen 
Umgängen dar. Im Neuen Jahrbnch für Mineralogie etc. 1836 folgten so- 
dann die Anfsätze von Voltz und Bronn über die (vattung Nerinea und 
dort wird p. 556 die Schale von Nerinea Bruntrutana als «lang kegelförmig»; 
Umgänge als «schwach, sattelförmig vertieft oder glatt, eben» beschrieben. 

Durch die Freundlichkeit des Herrn Prof. Schimper in Strassbarg 
hatte ich Gelegenheit die Voltz'schcn Original-Exemplare zn untersuchen. 
Das Stück, welches höchst wahrscheinlich der mangelhaften Abbildung 
Fig. 13 als Original gedient bat, stammt aus dem cPortlandien von Etravanx 
in der Hante-Saöne» ; dasselbe besitzt schwach vertiefte Umgänge, welche 
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an der Naht etwas anschwelleu. Ein anderes Exemplar von Trecourt stimmt 
genau mit der bei Bruntrut gemeinen Form überein, welche von Etallon 
(Lethaea Bnmtrutana p. 94, pl. VTI, fig. 39) als Nerinea BrutUrutana Thurm, 
beschrieben und abgebildet wird. 

Unter dem sehr reichhaltigen Material, welches mir aus dem Berner 
Jura zur Verfügung steht, finde ich keine Fonn, welche mit dem Stück aus 
Etravaux der Voltz’schcn Sammlung übereinstimrat ; auch Etallon und Cont- 
jean beschreiben nichts Aehuliches. *) Thnrmann hat demnach sicherlich 
nicht jene, sondern die mit glatten, ebenen Umgängen versehene Nerinea 
gemeint, welche im Corallien von Caquerelle, St. Ursaune, Tarêche etc. alle 
übrigen Arten an Häufigkeit flbertrifft. Da die erste Beschreibung und Ab- 
bildung von Bronn ebenfalls eine Nerinea mit ebenen Urningen im Auge 
hat, so scheint mir der Name Nerinea Brunirutana auf die bei Bruntrut 
häufig vorkonimende und nicht auf eine in jener Gegend höchst seltene Art 
bezogen werden zu raü.sseu. 

Was die Beschreibung der ächten Nerinea Bruntrutana betrifft, so ver- 
weise ich auf Etallon’s Lethaea Bruntrutana, wo leider von dieser wichtigen 
Art nur eine einzige Abbildung und zwar nach einem ganz ungewöhnlich 
grossen Exemplar gegeben ist. Dort werden die innigen Beziehungen zu 
Nerinea Mandehlohi Bronn mit Recht hervorgehoben. Auch von dieser Art 
liegt mir der Abguss des bei Goldfuss abgebildeten Originals, sowie mehrere 
verkieselte Stücke aus dem schwäbischen Jura vor. Dieselben unterscheiden 
sich lediglich durch einen beträchtlich stärkeren Gewindwinkel, weiteren 
Nabel nnd ansehnlichere Grösse von Nerinea Bruntrutana, vielleicht auch 
durch ganz schwach gewölbte Umgänge und vertieftere Naht, wenn diese 
letzteren Merkmale nicht, wie ich vermuthe, von dem ungünstigen Erhaltungs- 
zustände herrühren. Die Pulten entwickeln sich bei Nerinea Mandelslohi 
etwas stärker und verengen das Lumen der Umgänge mehr, als bei Nerinea 
Bruntrutana, sind im Uebrigen jedoch genau in derselben Weise gebaut und 
angeordnet. Die d'Orbiguy'sche Nerinea Mandelslohi stimmt, abgesehen von 
der Grösse, viel besser mit Nerinea Bruntrutana Thurm., als mit der ächten 
N. Mandelslohi Bronn überein. Ira Corallien von St. Mihiel findet sich 
iudess sehr häufig eine Form, welche bezüglich ihrer Grösse, ihrer Nabel- 
weite und ihres Gewiudwinkels besser zur Broun’scheu N. Manddslohi passt, 
während dagegen viele vorliegende Exemplare von Conlauges , Avalion 
und Tonnerre (Yonne) genau mit Nerinea Bruntrutana Thurm, überein- 
sti mm en. 

Will man überhaupt Nerinea Bruntrutana und Mandelslohi als zwei 
verschiedene Arten feslhalten, .so umfasst die erstcre alle kleineren Exem- 



•) Herr von Loriol (Description des étages jurassiques sup. de la Haute-Marne 
pog. 93) envähnt dagegen eine schlanke Afeririea des Berner Jura, welche concave Umgünge 
und Anschwellungen an der Naht besitzt. 
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plare mit verhältnissmässig spitzem Gewiudwinkel, während zu Ncritiea 
JfamMshhi die grcissen weitgenabelten, namentlich in Schwaben und bei 
St. Mihiel vorkommenden Stücke mit stumpferem Gewindwiukel gehören. 
Für letztere wäre die Abbildung von Goldfuss*) maassgebend. 

Neriiiea F.Ua d'Orb. läs.st sich äusserlich nicht von Nerinea Bruntrulana 
unterscheiden. D’Orbigny gibt im Text (Pal. fr. Jur. II, p. 157) 5 Falten 
an: d.imit stimmt jedoch der pl. 285, fig. 1, abgebildete Steinkem nicht, 
denn an diesem zählt man auf der Spindel 3 ganz deutliche einfache Falten, 
eine zusammengesetzte auf <ler Innenlippe und zwei weitere anf der Anssen- 
lippe; also im Ganzen sechs. Sollte fig. 2 zu Nerinea Bruutrutana gehören 
und der Steinkem, fig. 1, als Typus von N. Elea zu betrachten sein? 

Das bereits oben erwähnte Vo Uz' sehe Original von Etravaux glaube ich 
mit der von Credner (Gliederung der oberen Juraformation im nordwestl. 
Deutschland p. 177, taf. V, fig. 14) als Nerinea Mandchlohi beschriebenen 
Art aus dem Kiranieridgekalk von Hannover vereinigen zu dürfen. Dieselbe 
unterscheidet sich durch ihre sehr schlanke Form, die mehr oder weniger 
sattelförmig vertieften Umgänge und die auf einer gürtelartigeu Anschwellung 
gelegene Naht sehr leicht von N. Mandeldohi Broun, wie von anderen ver- 
wandten Arten. Ich nenne die.selbe Nerinea Credneri und glaube damit 
auch N. Bruntiutana Credner (non Thurm.) vereinigen zu dürfen, da mir 
die von Credner hervorgehul>enen Differenzen in der Faltenbildung nach 
mehreren vorliegenden Durchschnitten vom Töujesberg nicht genügend be- 
gründet zu sein scheinen. 

Für die ungenabelte, von d’Orbigny (Pal. française Jurass. II, pl. 283, 
fig. 2) abgebildete Nerinea aus dem Portlandien hat bereits Thurmann den 
Namen N. d'Orhignynna (Leth. Bruntr. p. 100) in Vorschlag gebracht; da 
dieser Name jedoch bereits seit 1849 für eine von Zenschner aus Inwald be- 
■schriebene Art vergriffen ist, so schlage ich dafür die Bezeichnung Nerinea 
erronea vor. 

Nerinea pseudo-Bmntndana Gemmellaro besitzt eine couische, genabelte 
Schale mit etwas convexem Spiralwinkel von ca. 14 — 18°. Die zahlreichen 
glatten Umgänge sind mehr oder weniger sattelförmig vertieft und in der 
Nähe der Naht oben und unten angeschwollen. In der Mitte dieses Gürtels 
liegt die Sutur, sowie das schmale Sutnralbändcheu. Die Beschaffenheit der 
5 complicirten Falten ist von Gemmellaro sehr genau beschrieben worden. 
Mehrere Exemplare aus Sicilien, welche ich der Güte meines Freundes Prof. 
Gemmellaro verdanke, stellen es ausser Zweifel, dass N. Bruntrutana Zeuschuer 
und N. Mandelshhi Zenschn. (non Bronn) aus dem Nerineeukalk von luwald, 
ferner N. Bninirulana Ooster (non Thurm.) aus dem Corallien von Wimmis 
mit jenen identisch sind. Auch am Plassen und in der Gegend von Nikols- 
burg kommt die gleiche Form vor. — Die Abbildung von Nerinea Brun- 

*) Auf die Widersprüche der Goldfuss’scben Beschreibung mit der Abbildung hat 
bereits Peters (Nerincen des oberen Jura Sep.-Abz. pag. 13) aufmerksam gemacht. 
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tnäana bei Goldfass (Petr. Germ. III, taf. 175. fig. 5 a) gehört ebenfalls hier- 
her, ferner Nerinea Carpathica Etallon (Leth. Bruntr. p. 95, pl. VII, fig. 40 ) 
aus dem Epiastartien ron Bruntrat, wie bereits Gemmellaro nachgewiesen hat. 

Von Nerinea Credneri Zitt. unterscheidet sich N. pseudo-Bruntrutana 
durch stumpferen Gewindwinkel und stärker entwickelte, etwas complicirtere 
Falten, welche das Lumen der Umgänge bis auf einen engen, rergabelten 
Spalt ausfüllen. ' 

Nerinea Salomoniana Cotteau (Mollusques de l’Yonne 1857, p. 24) be- 
sitzt an wohlerhaltenen Stöcken kleine Knoten über der Naht; das gleiche 
Merkmal unterscheidet auch N. Curmontensis Loriol, deren Umgänge überdies 
eben, nicht sattelförmig vertieft sind. 

Nerinea Mcneghinii Gemmellaro ist an ihrem concaven Gewindwinkel, 
an den ebenen Urningen und an der ungewöhnlich grossen Schlusswinduug 
leicht zu erkennen; dagegen scheint sich N. tornata Gemm. lediglich durch 
einen geraden (anfänglich nicht convexen) Gewindwinkel von der ächten 
N. Bruntmtana Thurm, zu unterscheiden. 

Die Bemerkungen von Peters über Nerinea Mandelslahi Zeuschn. und 
deren Identität mit N. pseudo-Bruntrutana scheinen mir unanfechtbar zu 
sein. Mit einher Vorsicht dagegen müssen die sorgsamen Beobachtungen 
Gemmellaro’s über die Beschaffenheit der Falten (Nerinee della Ciaca p. 6) 
benützt werden. Es ist vollkommen richtig, dass Nerinea pseudo- Bnmtru- 
tana unter allen verwandten Arten (mit Ausnahme von N. Carpathica 
Zeuschn.) die stärksten und complicirtesten Falten besitzt; man bemerkt 
häufig, dass namentlich die mittlere Spindelfalte und die untere Aussenlippen- 
falte eine Spitze mehr erkennen lassen, als die entsprechenden Falten bei 
N. Bruntmtana, Mandelslohi und Credneri ; untersucht man jedoch günstige 
Schliffe von sehr grossen Exemplaren der letzteren sArten, so zeigt sich 
meist genau derselbe Faltenban, wie bei N. pseudo-Bruntrutana. 

Vorkommen: Es ist beach tenswerth, dass diese bei Inwald so ausser- 
ordentlich gemeine Art an den meisten Fundorten der ächten Stramberger 
Schichten nur als grosse Seltenheit anftritt. Ich kenne aus Stramberg, 
Koniakan und Ignaziberg nur 4 mangelhafte Fragmente, dagegen haben die 
exotischen Blöcke von Richalitz zahlreiche wohlerhaltene Exemplare ge- 
liefert. Ausserdem liegt ein Steinkem von Wisch litz vor. — Im unteren 
Tithon findet sich Nerinea pseudo-Bmntrutana masseuhaft bei In wald, ferner 
am Plassen bei HaUstadt, bei Wimmis am Thuner See und in Sicilien. 
Ausserhalb des alpinen Gebietes ist unsere Art im Astartien der westlichen 
Schweiz nachgewriesen. 

Bei Richalitz hat sich bis jetzt nur die schlanke Form gefunden; jene 
stumpfe Varietät, von welcher Peters (1. c. taf. I, fig. 1) ein schönes Exemplar 
abbildet, liegt mir aus dem oberen Tithon nicht vor. 

Taf. 41. Fig. 28. Ptÿgmatù pseudo-Bruntrutana Geram. Von Inwald t- 

Fig. 24. 26. Ptygmatis pseudo-Bruntrutana Gemm. Von Richalitz t- 
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PtygmaÜB Carpathlca Zeuschn. 

Taf. 41. Fig. 20. 21. 22. 

1849. Aériiwa Carpathiea Zeuachn. Nerineenkalk von Inwald. S. 187. Taf. XVII. 

Fig. 1-4. 

1865. • • Peters, Nerineen des oberen Jura. Sep.-.\bz. pag. 14. 

Taf 1. fig. 4-6. 

1859. > • Gemmellaro, Sludii pag. 31. tav. V. fig. 10. 11. tav. list«. 

fig. 11— IS. 

(non N. Carpathica Etallon). 

Dimensionen; 

Länge = 60 — 80 nun. 

Spiraheinkel — 26— 31®. 

Schale weit genabelt; Spiralwinkel zwischen 26 und 31® schwankend, 
das Gehäuse daher mehr oder weniger spitz oder stumpf kegelförmig. Um- 
gänge sehr zahlreich, fast glatt, eben oder in der Mitte ganz schwach vertieft, 
anmittelbar über der Naht mit einem wulstigen Gürtel versehen, wodurch 
das Gehäuse einen treppenförmigen Bau erhält. An wohlerhaltenen Exem- 
plaren bemerkt man ansser den etwas callösen, gegen das Suturalbändchen 
scharf umgebogeuen, sonst fast geraden Zuwachsstreifen, feine Längslinien auf 
den Umgängen. Die Naht nebst dem schmalen Suturalbändchen liegt un- 
mittelbar unter dem wulstigen Gürtel, nur auf den Anfangswiudungen 
schwillt auch der obere Theil der Windungen etwas an, so daas die Naht 
alsdann auf der unteren Hälfte des erhabenen Wulstes verläuft. Schluss- 
windung kantig mit schwach convexem Basaltheil. Muudöffnung länglich 
viereckig, durch 5 Falten verengt. Die Falten sind auf dem letzten Um- 
gang einfach, auf den vorhergehenden sehr complicirt und denen von Xerinea 
pseudo-Bruntrutana sehr ähnlich. Die Details ihres Baues sind Fig. 22 a. b. 
dargestellt. 

Bemerkungen, Obwohl extreme Formen von Nerinea Cetrpalhica durch 
ihren weit geöffneten Spirabvinkel, durch das treppenförmig aufsteigende 
Gewinde, dnreh die ebenen Umgänge nnd durch den wulstigen Gürtel über 
der Naht ohne alle Schwierigkeiten von Nerinea pseudo-BruntnUnna unter- 
schieden werden können, so kommt man beim Vergleich der schlanken 
Varietät von JV. Carpathica mit der stumpfwinkligen v^n Nerinea pseudo- 
Bruntrutana doch leicht in Verlegenheit, namentlich wenn die Stücke etwas 
abgerieben sind. In solchen Fällen liefern die mehr oder weniger ausge- 
höhlten Umgänge und namentlich die Lage der Sntnr in der Mitte oder 
unter dem erhabenen Gürtel gute, wenn auch nicht durchaus constante 
Merkmale zur Unterscheidung beider Arten. Absolut beständige Differenzen 
scheinen mir überhaupt kaum zu existiren; wer darum den Artbegriff etwas 
weit zu fassen geneigt ist, dürfte zur Vereinigung von Nerinea pseudo- 
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liruninäona uud ('urjmthicd ebenso berechtigt sein, wie zu der von Neriiiea 
HruntruUwa und MmidchloJii. 

üntersnehte Stücke: ca. 30. 

Torkommen: Ziemlich häufig und schön erhalten bei Kichalitz. 
Ganz ahgeriehene Exeiujilare, deren Bestimmung indes« durch Grösse, Ge- 
windwinkel und Faltenhescliaffenheit ermöglicht wird, sammelte B(oheuegger 
aus exotischen Blöcken von Grodischt. — Unsere Art findet sich nicht 
selten, wenn auch viel weniger häufig als N. pseiuIo-Bruiilruta/ia bei In wald, 
sie ist überdies in schönen Exemplaren Ijei Nikolsburg und neuerdings durch 
Gemniellaro auch in Sicilien anfgefunden worden. — Mit der Oherndorfer- 
schen Sammlung hat das hiesige Museum auch einige Stücke aus dem 
jiirasshscheu Diceraskalk von Kelheim erhalten. 

Taf. 41. Fig. 20. 21. Ptygmatis Carpathica Zeusrhii. Von Kichalitz t- 

Fig. 22. l*tygmatis carpathica Zcuaclm. Diirchschnittcaes Exemplar von 
Kichalitz, um die Faltcnhililung zu zeigen t- 

Untergattung: Neriaea. (Im engeren Sinne.) 

Mindestens zwei Drittheile aller Itekamiten Nerineen fallen unter dieses 
Subgenus, dessen Merkmale bereits oben (p. 335) hervorgehoben mirdeu. Will 
man in dieser äusserst artenreichen Gruppe weitere Sectioneu abtrennen, um 
verwandte Formen einander näher zu bringen, so verdienen in erster Linie 
die Falten berücksichtigt zu werden. Bei den Individuen ein uud derselben 
Si>ccies pflegt die Zahl, Form nnd Stellung der Falten äti8ser.st constant zu sein; 
wenigsten.« habe ich unter den mir genauer bekanuteu jurassischen Arten höchst 
selten Schwankungen wabrgenoinmeu. Kräftig entwickelte Falten unterliegen 
so gut wie gar keinen Veränderungen ; nur die dünnen, kurzen, zuweilen 
auf Aussenlippe oder Spindel vorkomnienden Zwi.schcnfälteben können hier 
und da ganz vei-schwinden, so dass einzelne Exemplare einer Art 3 oder 4 
kräftige Hauptfalten und 1 Zwischenfältchen besitzen könneu, während dies 
letztere anderen Stöcken fehlt. .\nch dieser Fall ist übrigens nur sehr selten 
zu beobachten. 

Gruppirt mau die Nerineen (im engeren Sinn) nach der Zahl der Falten, 
so zeigt sich sofort, dass in den auf diese Weise gebildeten Abtheilnngen 
sehr häufig Reihen zusammeukommeu, bei welchen übereinstimmende oder 
ähnliche äussere Form und 5'erzierung anf einen genetischen Zusammenhang 
hinzuweisen scheinen. Ein uothwendiger Zusammenhang zwischen äusseren 
und inneren Merkmalen existirt allerdings nicht immer. So zeigt z. B. 
Ncrinea canaUndata d’Orb. nur 3 Falten, vrährend die änsserlich kaum unter- 
scheidbare N. Palischi Peters 4 besitzt; freilich ist die vierte neu hinzugetretene 
Spindelfalte sehr viel schwächer, als die 3 übrigen. Selbstverständlich muss 
die innere Beschaffeuheit der Nerineen stets au durclLsehnittcnen Exemplaren 
untersucht werden uud zwar eignen sich für die Bourtheiluug der Falten 
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am besten die Umgänge in der mittleren Schalenlänge. Die Anfangs- 
windnngen sind häufig dnrch Kalkubsondemngeu mehr oder weniger aus- 
gefüllt, so dass sich die Falten kaum noch unterscheiden lassen und in der 
Nähe der Mündung pflegen die Falten dünner zu werden oder zuweilen 
sogar ganz zu verschwinden. 

Bei den Neriuecu im engeren Sinn kommen höchst selten mehr als 5, am 
häufigsten 3, seltener 4, 2 und 1 einfache Falten vor; die Spindel ist bei 
den jurassischen Arten fa.st immer solide, in der Kreideformation dagegen 
werden genabelte Formen ziemlich häufig. 

Aus den Strambcrger Schichten lag für 11 Arten genügendes Material 
zur Beschreibung vor, einige weitere sind durch unvollständige Fragmente 
vertreten. Von den ersteren besitzen zwei (N. Lorioli Zitt. und N. Parlsehi 
Peters) 4 Fallen, eine (X. crchriplicaia Zitt.) 6 Haupt- und 4 Ncbeufalten, 
C (A'i Zeuscimeri Peters, X. Defrancci Desh., X. Hoheneggeri Pet., X. 
SiU'stacd Zitt., X. cfr. Goodhalli Sow. und X. Gemm.) 3 Falten; eine 

{Xerinm crispa Zeuschn.) 2 Falten, und endlich Xerinea cocMeoidcs Zitt. 
eine Falte. Von den genannten Arten finden sich 2 (A'. Dtfranrci und X. cfr. 
GoodhaUi Sow.) auch in ausscralpinen .lurabildungen, allein die tithonischen 
Exemplare besitzen gewisse kleine Dilfereuzen, welche sich vielleicht aus einer 
längeren räumlichen und zeitlichen Abtrennung von den Stammformen erklären 
lassen. Die genabelte X. afftuis Gemm. wurde von Geminellaro aus der 
Ciaca von Palermo beschrielien und liegt dort vermuthlich in der unteren 
Kreide. Alle übrigen Arten beschränken sich auf die Tithonbilduugeu und 
zwar gehören 3 Arten (JV. Zeuschmri Pet., Hohcmggcri Pet. und crispa 
Zcuschn.) beiden Abtheilungeu der Tithonstufe au. Lediglich auf die Stram- 
berger Schichten sind beschränkt X. crehripUcata Zitt., X. Lorioli Zitt., X. 
Partschi Peters, X. Silcsiaca Zitt. und X. cochlcoidcs Zitt. 

Abgesehen von X. affinis Gemm. tragen die tithonischen Nerineen eher 
ein jurassisches, als ein cretacisches Gepräge. 

Ich habe die Stramberger Neftüeen nach der Zahl ihrer Falten geordnet 
und überdies jeder Gruppe ein Verzcichniss der oberjura-ssischen Arten vor- 
ausgeschickt, in welchem die Formen nach ihrer Verwandtschaft zusammen- 
gestellt sind. Alle durch Beschreibung und Abbildung genügend festgestellten 
Arten, soweit sie mir bekannt geworden sind, habe ich dem Verzeichniss 
einverleibt, dagegen wurden eine Anzahl von Namen aus dem d ’Orb igny 'sehen 
Prodrome, welche d’Orbiguy in der Paléontologie française wieder zurückzog 
(rvie X. Atalanta, Callirhoe, PJudora, striata, subturräella) nicht weiter in 
der Synonymik fortgeschleppt. Ebenso blieben Arten, deren falsche gene- 
rische Be.stimmung bereits von anderen Autoren nachgewiesen ist (Xerinea 
stdeata Schübl. etc.) unlreräeksichtigt. 
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A. Arten mit mehr als 5 Falten aus dem oberen Jura 
(inclue. Tithonstufe). 

Jferinea erebripUeata Zitt. Ob. Tithon. Vgl. d. Mon. S. 368. 



Nerinea crebriplicata Zitt. 

Taf. 42. Fig. 1. 2. 3. 

Dimensionen: 

Länge der vorhandenen Fragmente = 20—40 Mm. 

Geioindwinkel =6“. 

Schale sehr lang, thurmfSrmig, schlank, fast cylindrisch, ungenabelt (?). 
Umgänge hoch, zahlreich, ganz eben, wie es scheint glatt oder vielleicht mit 
feinen Längslinien verziert. Sutur vertieft. Schln.sswindung aussen gekielt. 
Auf der Innenwand der Aussenlippe stehen 3 einfache Falten, von denen 
die mittlere am kräftigsten entwickelt ist, 3 ähnliche Falten befinden sich 
anf Spindel und Inuenlippc; an.sserdem erkennt man über und unter den- 
selben je zwei ganz seichte Rinnen anf den vorliegenden Steinkemen, welche 
weiteren schwachen Spindel- und Innenlippenfalten entsprechen, so dass sich 
damit die Zahl der Falten im Ganzen auf 10 erhöht. 

Bemerkongen. Obwohl nur .Steinkerne und Hohlabdrücke von dieser 
Art vorliegen, so glaubte ich dieselbe doch beschreiben zu müssen, da sie 
sich von allen jurassischen Xerineen durch ihre zahlreichen einfachen Falten 
sehr leicht unterscheiden läs.st. 

Torkommen; Ziemlich häufig in exotischen Blöcken von Wischlitz 
und Bobrek. 

Taf. 42. Fig. 1. 2. 3. Werinea crebriplicala Zitt. Steinkern von Wischlitz f. 

B. Arten mit 5 Falten aus dem oberen Jura (inclus. Tithonstufe). 

Nerinea Utes. Goldf. Petr. Gemi. III. taf. 176. tig. 3. Ckiralrag. Nattheim. 

Sehr lange, fast cylindrische Schale, mit ebenen längsgestreiften 
Umgängen, ungenabelt. 3 einfache Falten auf der Spindel, 2 auf der 
.4ussenlippc. 

• conica Huv., Stat. pag. 35. pl. IV. fig. 5. Astartien. Meuse. 

Der vorigen ähnlich, Gewindwinkel weiter, genabelt? 

• Valfinensis Et., Cor. II. pag. 40. Ob. Coralrag. Valftn. 

Sehr kleine glatte .Art von schlanker Form, ähnlich N. inomata 
d'Orb., aber mit 3 Falten anf Spindel und Innenlippe und 2 auf der 
.Anssenlippe. 

C. Arten mit 4 Falten aus dem oberen Jura (inclus. Tithonstufe). 

(3 Falten auf Spindel und Innenlippe, 1 auf der Auesenllppe.) 

1. Spindel solid, iindurchbohrt. 

Nerinea Partschi Pet. Vgl. d. Mon. pag. 369. Ob. Tithon. Stramberg etc. 

• Petersi Gemm., Studii. pag. 34. tav. V. fig. 17. 18. ünt. Tithon. Sicilien. 
> sinistrorsa Gemm., Studii. pag. 38. tav. V. fig. 19—21. Unt. Tithon. Sicilien. 
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JVeriiMa Btnedtei Gemin., Studii pag. 38. tav. Y. fig. 14. 15. Unt Tithon. Sicilien. 

> <S'u«wi Petera, Ner. pag. 16. taf. II, fig. 4. 5. Unt. Tithon. Plassen. Sicilien. 

> pertffrina Gemm., Studii pag. Id. tav. III. fig. 17. 13. Unt. Tithon. Sicilien. 

» Cassiope d'Orh., Pal. Fr. Jur. II. pag. 137. pi. 274. fig. 7. Ob. Corallien. 

Ojonnaz. 

> ? rertefrrolia Etallon, Jura Grayl. pag. 349. Corallien. Jura. 

Ganz nngenflgend beschrieben. 

2. Spindel mit sehr enger, zuweilen geschlossener Nabelspalte 
versehen. 

yerinea Lorioü Zitt, vgl. d. Mon. pag. 00. Oh. Tithon. Chlebowitz. 

> nodosa Voltz. Goldf. Petr. tab. 176. fig. 8. Ob. Oxfordien u. Corallien. Ar- 

dennen. Meuse. Berner Jura etc. 

(N. nodosa d’Orb., P. K. J. II. 95. pl. 254. fig. 3—6.) 

(N. Calypso d’Orb., P. F. J. II. pag. 136. pl. 274. fig. 4—6.) 

Die üntorsuchuDg der Volta’schen Original-Exemplare, sowie zahlreicher Stfleke aus 
verschiedenen Fundorten veranlassen mich nodosa Voltz und N. Calypso d'Orb. zu 
vereinigen. Die letztere stimmt genau mit dem von Bronn abgebildcten, im Strassburger 
Museum befindlichen Original-Abguss überein. Nach den d’Orbigny’schcn Abbildungen ver* 
matbet ntan kaum eine Identität dieser beiden .\rten; allein die Figuren in der Paléonto* 
logie française sind offenbar nach abeichtlich ausgewählten Stücken mit sehr auseinander 
gehenden Merkmalen angefertigt und alle Mittelformen ignorirt. Uebordies sind die Diffe- 
renzen in der Faltenbildiing beträchtlich Übertrieben. 

Nerinea Golc^uosiana d’Orb., Prodr. Diccraskalk. Kelheim. Ingolstadt. 

(JY grandis Mst. [non Voltz]. Goldf. Petr. II, t.af. 175. fig. 8.) 

{N. PodoHca Quenst [non Pusch].) 

> Bruckneri Thurm., Leih. Bruntr. pag. 92. pl. VII. fig. 37. Astartien. Berner Jura. 

» d'Orbignyana Zeusciin., Nerineeok. pag. 138. taf. XVII^ fig. 10. U. Unt. 

Tithon. Plassen. Inwald. Sicilien. 

• pudiea Gemm., Ciaca pag. 20, tav. II, fig. 17 — 19. Unt. Tithon. Sicilien. 

{N. d*Orhignyana Gemm. [non Zeusebn.]). 

Steht JV. d'Orbignyana Zeiischn. nahe, unterscheidet sich aber durch 
kürzere pup])enfonnige Schale und etwas abweichende Verzierung der 
Oberfläche. 

3. Nabel ziemlich weit. 

AVnnea commIms Peters, Ner. pag. 17. taf. II. fig. 10. 11. Unt. Tithon. Inwald. 
Plassen. Wimmis. Sicilien. 



Nerinea Partschi Peters. 

Taf. 41. Fig. 30. 31. 32. 

1855. Utrinea ParttM Peters, Xerineen Sep.-.\liz. pag. 19. Taf. II. fig. 12—14. 



Dimensionen: 

Länge = über 100 Mm. 

Gewindwiiikel = 10°. 

Schale sehr laug thurmfürmig , fast cylindrisch , nngeuabelt. Das 
schraabenfömiige Gewinde besteht ans sehr zahlreichen, niedrigen, in der 
unteren Hälfte tief ausgehohlten, glatten Umgängen, welche sich an der 
Naht zu scharfen, hervorstehenden Kielen erheben. Durch die tiefe Aus- 

PftlMODtographic«. ^fippiunent. ^ ” 10 
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höhlnng in der anteren und die Anschwellnng in der oberen Hälfte scheinen 
die Windungen düteuförmig in einander zu stecken. Der Gewindwinkel ist 
ein wenig convex, indem die Änfangsumgänge einen offeneren Winkel zeigen, 
als die späteren. Der letzte Umgang ist gekielt, der Basaltheil gewölbt. 
Mündung länglich viereckig, durch 4 Falten verengt. Von den Falten be- 
finden sich die 2 kleinsten auf der Spindel, eine dritte etwas stärkere auf 
der lunenlippe und die vierte, sehr kräftig entwickelte, in der Mitte der 
Anssenwand. 

Bemerkungen. Diese höchst charakteristische Art hat sich bis jetzt 
nur in den jüngeren Tithonbildungen gefunden. Sie steht änsserlich Nerinea 
camliculata d’Orb. sehr nahe, doch sind ihre Windungen stets tiefer aus- 
gehühlt. Der Hauptnnterschied beruht übrigens in den Falten. Nerinea 
incavata d'Orb. besitzt deren nur drei, Nerinea Partschi Peters vier. 

Untersuchte Stücke: 15- 

Vorkommen: Stramberg, Eoniakau, Ignaziberg und Stanislowitz. 

Tnf. -11. Fig. 30. Nerinea PartacM Peters. Von Stramberg t- 

Fig. 31. Nerinea Partschi Peters. Von Koniakau. 32. Durchschnitt -f. 

Nerinea Lorioli Zitt. 

Taf. 41. Fig. 26. 27. 28. 29. 

Dimensionen: 

IMiige der Schale = 15 Mm. 

Holte des letzten Umgangs iw VerhaUniss zur ganzen Schalen- 
länge = 0,30. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Vcrhältniss zur ganzen Schcden- 
länge = 0,25. 

Gewindunnkel = 16°. 

Schale klein, länglich kegelförmig, zugespitzt, mit sehr euger Nabel- 
spalte oder auch ungenabelt. Die Anfaugsvrindungen tragen zwei scharf 
begrenzte, knotige Kiele, von denen der obere etwas stärker hervorragt, als 
der untere; zwischen beiden befindet sich eine schmale, etwas concave Fläche. 
Die Naht liegt tief eingesenkt. An grösseren Exemplaren verwischen sich 
die knotigen Kiele, namentlich der untere; das Gewinde steigt alsdann mit 
fast ebenen Umgängen treppenförmig au. Die Schlusswindung besitzt ausser 
den beiden Knotenreihen noch einen dritten Kiel ; der Basaltheil ist gewölbt. 
Mündung schmal, länglich oval, mit 4 Falten versehen. Von den Falten 
stehen die beiden schwächsten und gleichmässig entwickelten auf der Spindel, 
eine dritte dünne, aber ziemlich lange auf der Innenlippe und eine vierte 
auf der Innenwand der Anssenlippe. 

Nerinea Lorioli gehört in die Verwandtschaft der Nerinea nodosa Voltz 
{Nerinea Calypso d’Orb.), unterscheidet sich aber von jener durch ihre ge- 
ringe Grösse und abweichende Verzierung. Im Neriiieenkalk von Inwald 
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findet sich ebenfalls eine Neri»ea mit 4 Falten, welche von der vorlief^euden 
Art lediglich dadnrch abweicht, dass die Umgänge treppenfönnig ansteigen 
und die obere Knotenreihe die untere bei weitem an Stärke übertritft. Man 
kann sagen, dass die Inwalder Form gerade die Mitte hält zwischen Xerinea 
nodosa Voltz und N. Lorioli Zitt. Mit der Inwalder Xerinea stimmen einige 
vorliegende Exemplare ans dem granen Korallenkalk von Wimmis überein; 
ähnliche Stücke sind von Ooster (Corallien de Wraniis) auf pl. IV, fig. 8, 
12 und pl. III, fig. 15, abgebildet worden, aber theils mit der dreifältigen 
Nerinea nodidosa Desh., theils mit Xeriiiea notfosa Voltz vereinigt worden. 
Der Durchschnitt pl. IV, fig. 12, gibt allerdings nur 3 Falten an, allein er 
geht wahrscheinlich nicht bis auf die Mittellinie der Spindel, bei welchem 
Verfahren häufig unrichtige Bilder erzielt werden. 

Im äusseren Habitus gleicht Xeriiiea lorioli am meisten X. elegans 
Thurm, und X. hicostata Gemra., difierirt aber von l>eiden durch die Zahl | 
and Beschaffenheit der F'alten. 

ÜBtersachte Stücke : 15< 

Torkommen: Ziemlich häufig in eiuem grauen «exoti-schen» Kalkstein- 
block von Chlebowitz; selten bei Strumberg. 

Taf. 41. Fig. 26. Kerinea Lorioli Zitt. In natürlicher Gr6sse von Straraherg f- 
Fig. 27a, Nerinea Lorioli Zitt. Von Chlebovitz in natfirlicher flrtisse. 

27 b. vergröaaert t- 

Fig. 28. 29. Nerinea Lorioli Zitt. Von Chlebowiti t 



D. Arten aus dem oberen Jura (inclus. Tithoustufe) mit 3 einfachen 
Falten. (1 auf der Spindel, 1 auf der Innenlippe und 1 auf der 
Innenwand der Aussenlippe.) 

1. Ungenabelte Formen. 

Nerinea Salinenri» il’Orb., I*. Fr. J. II. pag. 150. pl. 2S1. l’ortlandien. Jura. Doubs. 
Haute Saune. 

» irinodosa Voltz. Bronn Jalirb. 1836. pag. 562. taf. 6. fig. 10. Portlandien. 

Doubs. Jura. (d’Orb. I’. fr. J. II. p. 153. pl. 283. fig. 1 — 3.) 

» ? Meriani F.lall. (non Pictet), Letli. Bruiilr. jiag. 100. Portlandien. Jura. 

Schlecht iharakterisirt, scheint N. Salineneia nahe zu stehen. 

> Zeutchneri Peters, vgl. d. Mon. pag. 306. l'nt. und ob. Tithon. Stramberg. 
Inwald. Wimmis. Sicilien etc. 

(= N. Strambergenri« Peters.) 

» Haidingeri Pet., Nerineen pag. 24. tab. IV. fig. 4. 5. Unt. Tithon. Plassen. 
Xikolsbiirg. Wimmis. 

• Salerenrie Loriol, Cor. Mont-Salève pag. 12. pl. A. fig. 15. Unt. Tithon. 
Mont-Salève. 

» suprajureniis \o\iz. Bronn Jahrb. 1836. pag. 551. fig. 2 u. 3. Goldf Petr. III. 

taf 175. fig. 10. Corallien. Benier J\ira. 

» CoslOf d'Orb., P. Fr. J. II. pag. 109. pl. 262. fig. 3.4. Corallien. Ardennen. Meuse. 

Imterscbeidet sich lediglich durch etwas grosseren Gewindwinkel von 
N. mprajurensia Voltz. 

» 

< 






Digitized by Google 




244 



Die Gastropoden der Strainl>erger Schicbteo. 

Utrin^a Afäneten Et., Leth. Brunir, pag. 110. pi. XIV. fig. 4. KpUtrombieD. Berner 
Jura. 

> turrita Yoltz, Buv. Stat. Atl. pag. 34. Corallien. Meuse. 

Die von Voltz versendeten AbgUsse stehen N. suprajurerms am 
nächsteo. unterscheiden sich aber durch noch niedrigere Umgänge und 
doppelte Knotenreihe neben der Naht. 

» Dtfrancei d'Orb. (an Desh?>, P. Fr. J. II. pag. 108. pl. 262. fig. 1. 2. Vgl. 
d. Mon. S. 367. 

(s= N. noduloaa Deslongch. [non Desh.].) 

» £Ugaudiae Tburm., Leth. Bruntr. pag. 91. pl. VII. fig. 35. Kimmeridgien. 
Berner Jura. Solothurn. 

> ararica Etall., Leth. Brunt, pag. 108. pl. IX. fig. 59. Corallien. Jura. 

Sehr ähnlich N. Defrancei aber ohne Knoten neben der Naht, letzter 
Umgang sehr angeschwollen. 

» ? Cknsorienttis Cotteau, Moll. pag. 23. Corallien, Yonne. 

.\ehnlich N. Defrancei, aber kleiner und mit zwei Knotenreihen neben 
der Naht 

> ? binodosa Et., Cor. pag. 34. Ob. Corallien (.4startien). Valfin. 

> iuberctäosa Roem., Ool. pag. 144. tab. II. fig. 29. — Credn. Gliedcrg. pag. 165. 

tab. II. fig. 5. u. tab. III. fig. 5. Coralrng. Hannover. 

> Vi$urgi« Room, (non d'Orb.). Goldf. III. pag. 44. tab. 176. fig. 6. Coralrag. 

Hannover. 

» ? Thurmanni Et., Cor. pag. 34. Ob. Corallien. Valfin. 

Grosse Art, nach Etallon ähnlich iV. Visurgis. 

> ureicina Thurm., Leth. Bruntr. pag. 103. pl. Vlll. fig. 50. Corallien. Berner 

Jura. Yonne. 

(= Vieurgis d’Orb., P. Fr, J, II. pl. 268. fig. 5—7 [non Room.].) 

» Acreon d’Orb., P. Fr. J. II. pag. 254. pl. 234. fig. 6. 7. Ob. Oxfordien. Ar- 
dennen. 

> speciosa Yoltz, vgl. Tburm.»Letb. Bruntr. pag. 104. pl. VIII. fig. 51. Corallien. 

Jura. Doubs. Meuse etc. 

» ? aubêpeciosa Etall., Jura Graylois pag. 347. Corallien. Jura. 

> pseudcMvpeciOtfa Loriol, Haute Manie pag. 89, pl. VI. tig. 7. Corallien und 

Sequanien. 

(= *V. specioia d'Orb. [non Voltz], P. Fr. J. II, pl. 269. fig. 1. 2.) 

» Cynthia d’Orb., 1. c. pag. 134. pl. 27.3. fig. 4. Corallien. Yonne. 

> V pprnmûlahs Greppin (non Mstr.), Matériaux |K>iir la carte géol. de la 

Suisse VIII. pag. 88. 

» faiîax Thunn., lx>th. Bruntr. pag. 92. pl. VII. fig. 36. Kimmeridgien. Port- 
landien. Borner Jura. 

> ^4fuana Thirria d’Orb., P. Fr. J. H. pag. 124. pl. 269. fig. 3. 4. Corallien 

Normandie. Yonne. 

> Gaudryana d'Orb., 1. c. pag. 144. pl. 277. fig. 4. 5. Corallien. Y'onne. 



Nerinea Laufonensit Thurm., Loth. Bruntr. pag. 102. pl. VIII. fig. 49. Corallien. 
Berner Jura. 

* Caeedia d’Orb. (non Credner), 1. c. pag. 131. pl. 272. fig. 1—4. Corallien. 
Yonne. 

» ? f^emiturritella Kfall., Jura Grayl. pag. 347. Corallien. Jura. 

WabrscUeinlich idontiseb mit y. Caecûia d'Orb. 
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Nerinea turritetla Voltz (non Goldf.). D’Orb. 1. c. pag. 143. pi. 277. fig. 1—3. Coralrag. 
Metise. Yonne. Lindner Uerg bei Hannover. 

(= iV. Itoenieri Phil.. Jahrb. 1837. pag. 293, tab. III. fig. 1. 2.) 

(non K. Roemeri Thurra. u. Loriol.) 

(== K. subteres Mat. Goldf. Petr. tab. 175. fig. 6.) 

(= K. Roenifri Goldf. (pars), 1. c. tab. 176. fig. 5 b. [non 5 c. d.].) 

Die Voltz'schcn Originalstücke im Strassburger Museum stimmen genau mit d’Orbigny’s 
Bes 'hreibung und Abbildung ül>erein. Ks zeichnet sich diese Art vorzüglich dadurch aus, 
dass die Umgänge mit ihrem unteren (vorderen) Theil etwas über die Naht hervorragen, 
während bei der sehr nahe stehenden X. scalata Voltz der obere (hintere) Theil vorsteht. 
Nerinea Roemeri Phil, aus dem Coralrag vom Lindner Berg bei Hannover gehört sicher 
zu dieser Species, wie ich mich an einer Reihe mehr oder weniger wohlerhaltener Exem* 
plare überzeugen kann; ebenso ergibt die Untersuchung des im hiesigen Museum befind- 
lichen abgeriebenen Originales von A'. suhteres Mst. die Unhaltbarkeit dieser Art. 

Xerinea Roemeriformis Schauroth, Verz. pag. 147. tav. IV. fig. 10. Diphyakalk. Sette 
( ommuni (unkenntlich). 

* scalata Voltz. D Orb. P. Fr. .1. II. pag. 145. pl. 277. fig. 6. Coralrag. Meuse. 
Yonne. Berner Jura. 

(= ? X. Roemeri Thurm., Leth. Bruntr. pag. 106. pl. VHI. fig. 54.) 

Auch hier ist d'Orbigny vollkommen in Uebereinstimmung mit den Voltz’schen 
Originalstucken aus Commerey. In der Gegend von Delsberg findet sich sehr häufig eine 
Thurm, und Et. als X. Roemeri beschriebene Form, von welcher mir zahlreiche, aber 
meist stark abgeriebene Stücke vorliegen. Die ganze Form, Verzierung der Oberfläche 
und Gew'indwinkol stimmen mit X. scalata Voltz überein, dagegen ist allerdings von dem 
treppenartigen Vorstehen des ol»eren Theiles der Umgänge meist wenig zu l>emerken. 

Xerinea Hereynica Zitt., Coralrag. Hoheneggelsen, Hannover. Haute Marne. 

(= X. fasciata Roeni.. Ool. pag. 144. tab. IX. fig. 31.) 

(= X. Roemeri P. de Loriol, Haute Manie pag. 94. pl. VI. fig. 14.) 

(= ? X. Roemeri Goldf,. Petr. tab. 176. fig. 5 c. d.) 

(= X. fasciata Credn., para pag. 172.) 

Diese kleine 1>ei lIobeneggelHen sehr häufig vorkommemle Art steht X. scalata Voltz 
am nächsten. Ihre Umgänge steigen troppenförmig an und zwar ragt stets der obere Theil 
derselben etwas hervor. Die Verzicning der Schale besteht aus mehreren gekörnelten 
Gürtellinien, von welchen 3 etwas stärker entwickelt sind, als die 3^4 übrigen. Die beste 
Abbildung der Schalenverzierung gibt Loriol. Durch diese Verzierung und etwas spitzeren 
Gewindwinkel unterscheidet sich X. Hereynica von X. scalata Voltz. 

? Xerinea {Turritella) antiqua Desh., Mollusques de la Morée pl. 26. fig. 3. Tithon? 

Vielleicht iilentisch mit X. scalata Voltz. 

» cfarus Dcslongch., Mém. Soc. Lin. vol. VII. pag. 185. pl. VIII. fig. 28. 29. 
— D'Orb. P. Fr. J. II. pag. 97. pl. 254. fig. 8 — 10. Coralrag. Normandie. 
Hoheneggelsen. 

> ? semiscalata Etall., Cor. pag. 37. Ob. Corallien. Valfin. 

» Allica d’Orb.. P. Fr. J. II. pag. 98. pl. 255. fig. 1—3. Corallien. Calvador. 

> subtricincta d'Orb., 1. c. pag. 130. pl. 271. fig. 8— 10. Corallien. Yonne. 

» elatiar d’Orb., 1. c. pag. 125. pl. 270. fig. 1—4. Corallien. Charente-Inférieure. 

• tRoma(<i d’Orb., 1. c. ]iag. 129. pl. 271. fig. 4. 5. 

» ? ValUmia Lor. et Cotteau, Portiandien de l’Yonne pag. 20. pl. IV. fig. 7. 8 

und pl. XII. fig. 2. Portiandien. Yonne. 

Die Falten sind nicht sicher nachgewiesen. 
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Nerinea styîoidea Contj., Montbél. pag. 2S3. pi. VII. fig. 8—11. Virgalien. Jora. 

(? N. virgulina Et, Leth. Bruntr. pag. 468. pi. 62. fig. 3.) 

» Calliope d’Orb., 1. c. pag. 133. pi. 273. fig. 1—3. Corallien. Meuse. Yonne. 

> ornofa d'Orb., 1. c. pag. 135. pi. 274. fig. 1—3. Corallien. Yonne. 

» fasci<Ua Voltz. Br. Jahrb. 1836. p. 554. fig. 21. D'Orb. P. Kr. J. II. pag. 121. 
pi. 268. fig. 3. 4. Corallien. Calvados. 

> ? quadricincta Mstr. (pars) Goldf. tab. 176. fig. 4. Coralrag. Xactheim. 

> bipanctata Quenst., Jura pag. 769. taf. 94. fig. 21—23. Nattheim. 

(«V. Boeniêri Quenst. [non Pbil.}, 1. c. pag. 769.) 

> Danustnêis d'Orb., 1. c. pag. 118. pi. 267. fig. 4—6. Ob. Corallicu. Oyonnax. 

» #tu5octcuIa Etall., Cor. p. :i6. Ob. Corallien. Valfin. 

» CoUaldina d*Orb., 1. c. pag. 116. pi. 266. fig. o— 7. Corallien. Yonne. 



Perinea (roodhaJti Sow., Kitton Strata below the Ch. pi. XXIII. fig. 12. Kirameridge. 
England. Normandie. Tilhoo. 

» turricuiata d'Orb., 1. c. pag. 117. pi. 267. fig. 1. 2. Corallien. Meuse. 

» contorta Buv., Stat. pag. 35. pi. IV. fig. 7. 8. Corallien. Meuse. Berni-r Jura. 

(= y. perexUnsa Grepp., Matériaux pour la carte géol. de la Suisse 
Vol. VIII. pag. 8ö.) 

> capmata Thurm, u. Kt. Letb. Bruntr. pag. 107. pi. VIll. fig. 56. Corallien. 

Hemer Jura. 

> canalieulata d'Orb., 1. c. pag. 113. pi. 264. fig. 4-6. Corallien. Yonne. 

> tomato Qomst, Jura pag. 767. taf. 94. fig. 12. Coralrag. Nauheim. 

> baciUaris Hut., Stat pag. 287. pi. 28. fig. 10. Portlandien. Mcnse. 

(= y. tabularis Contj., Month, pag. 232. pi. VI. fig. 10. Astartien.) 

> Afitstoni Contj., Month, pag. 232. pi. VI. fig. 9. Astartien. Virgulien. Jura. 

> Seguenzae Gemm., Studii pag. 10. tav. II. fig. 18. 19. Unt Titbou. Sicilieu. 
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nta elongata Voltz. Broun Jahrb. 1836. pag. 560. tig. 15. D’Orb. P. F. J. 11. 
pag. 119. pi. 208. fig. 1. 2. Corallien. Meuse. Haute Saôue. 

Btrnardiana d’Orb., 1. c. pag. 112. pi. 264. fig. I — 3. Ob. Corallien. Oyonnax. 
Valfin. 

Uohcncggeri Peters, Nor. vgl. J. Mon. i»ag. 369. Unt. u. ob. Tithon. Inwald. 
Kicbaiitz. Sicilien. Wimmis. 

Oppdi Gemm., Studii pag. 28. tav. V. fig. 1. 2. Unt. Tiihon. Sicilien. 
Wimmisctuiië Ooblcr, Cor. de Wimmis. pag. 10. pl. 3. fig. 10-13. Unterer 
Tiilum. Wimmis. 

.S'i7«»iVwa Zitt., vgl. d. Mou. pag. 370. OI>. Tithoii. Koiiiakau. 

JoUyana d’Orb., 1. c. pag. 115. pl. 266. fig. 1 — 4. Corallien. Nièvre. Meuse. 
l^rno-Jurensis Etall, !.æth. Bruntr. pag. 467. pl. 62. fig. 2. Kimmeridge. 
Hemcr Jura. 

? Hinaldina Et, Leth. Bruutr. pag. 100. pl. VIII. fig. Portlandien. 

Doubs. 

bicristata Et, Leth. Bnmtr. pag. 99. pl. V'III. fig. 44. Astanien. Virgulien. 
Hemer Jura. 

Matiae d’Orb.. 1. c. p. 138. pl. 275. fig. 2. Corallien u. Sequanicn. Meuse. 
Yonne. Valfin etc. 

Ijoryana Gemm., Studii pag. 35. tav. VI. fig. 1. 2. Unt. Titbon. Sicilien. 
rettcuhtii Credn., Gîieil. pag. 168. tab. III. fig. 6. Kimmeridge. Hannover. 
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Nerinea eyUndrica Vo1t£. Broim Jahrb. 1836. pag. 542. 6g. 16. D*Orb. P. Fr. J. 11. 

pag. 152. pl. 282. fig. 4—5. Portlandien. Haute Saône. Unter Tithon. 
Sicilteo. 

« «KÔcylmdrtca d'Orb., 1. c. pag. 111. pl. 263. fig. 3. 4. Corallien. Meuse. 
Yonne. Unt. Titbon. Sicilien. 

> MonsMiardensis Con^., Montb. pag. 348. tab. 27. fig. 3. Corallien and 

Kiromeridgien. Jura. 

> JCrato d'Orb., 1. c. pag. 151. pl. 282. fig. 1-3. Portlandien. Jura. Unteres 

Titbon. Sicilien. 

* ? FemetalMfki Cotteau, Mollnsquea de IToune pag. 22. Corallien. Yonne. 

Aehnlicb N. iubei^ndrieot aber mit einer Làngsrippe über der Naht. 

> ? Eichwaidiana d’Orb., March. Vem. Keys. Geology and Paleontology of 

Russia II. pag. 448. pl. 37. fig. 7. Oolithischer Jurakalk. Don etc. 
(Gehört nach Kicbwald in die untere Kreide.) 

» Suevica Quenst., Jura pag. 767. tab. 94. fig. 10. Coralrag. Nattheim. 

(= N. Urtbra Mstr. [non Ziet.]. Goldf. Petr. lab. 175. fig. 24.) 

> strigiUala Credn., Glied, pag. 169. tab. 111. fig. 7. Kimmeridge. Hannover. 

* guhscalaria Mstr. Goldf, Petr. tab. 175. fig. 12. Coralrag. Nattheim. 

(= JV. punctata Quenst. [non Voltz], Jura pag. 767. tab. 94. fig. 7 — 9.) 



Nerinta Schloentnichi Gemm.. Stndii pag. 14. tav. 11^*. fig. 14 — 17. Unt Tithon. 
Sicilien. 

> nodH/o.^a Desh., Moll, de la Mor. pag. 165. pl. 26. fig. 6 — 7. Tithon? Morea. 

Unt Tithon. Wimmis. 

» bico«tata Gemm., Stndii pag. 11. tav. II. fig. 22 — 25. Unt. Tithon. Sicilien. 

» Moj.fUocici Gemm., Studii pag. 34. tav. V. fig. 22—24. Unt. Tithon. Sicilien. 

» eîegans Thurm. D*Orb. P. Fr. J. II. pag. 146. pl. 278. fig. 4—6. Corallien. 

Renier .Jura. Meuse. Yonne. Ain. 

{= N. tubdegana Stall., Cor. pag. 35.) 

> Crithea d’Orb., I. c. pag. 142. pl. 276. fig. 5 — 7. Corallien. Calvados. Tonne. 

» Kohleri Stall., Leth. Bruntr. pag. 106. pl. IX, fig, 58. Corallien. Berner Jura. 

» punctata Bronn, Jahrb. 1836. pag. 559. fig. 23. Portlandien. Haute Saône. 



Nerinea Santonenêis d'Orb., 1. c. pag. 156. pl. 284. Portlandien. Charente. Unter 

Tithon. 

> yantuacensia d’Orb., 1. c. pag. 110. pl. 263. fig. 1. 2. Ob. Corallien. Jura. 

Sicilieu. 

» iHirtula Gemm., l’iaca pag. 25. tav. 111. fig. 17 — 19. Unt. Tithon. Sicilien. 

> titan Sharpe, Quarterly Journ. VI. pag. 111. pl. XU. fig. 3. «Subcretaceons 

iimestono. Portugal. 



Die folgeudcii Arten gehören in die Gruppe der ungenabelten dreifältigen Nerineen, 
lassen sich aber wegen ungenügender Beschreibung nicht eiutheilen: 

ycrinea incisa Stall., Cor. pag. 36. Ob. Corallien. Yalfin. 

> seuipta Stall., Cor. pag. 35. Ob. Corallien. Valfiu. 

> Vauxiona ('otteau, Moll, de l’Yonne pag. 23. Corallien. Yonne. 
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2. Genabelte Formen. 

Kerinea dilatata d*Orb., 1. c. pag. 146. pl. 278. fig. 1 — 3. Ob. Corallien. Ain. Yonne. 
» Piliae Gcmm., Stiidii pag. 17. tav. II. fig. 11. 12. Unt. Tithon. Sicilien. 

» Airoldina Gemm., Ciara pag. 11. tav. I. tig. 18. 19. UnL Tithon. Sicilien. 

* 11 oatnaÀ'ûmn Zcuschn., Nerineeuk. tab. XVII. fig. 7—9. Unt. Tithon. In- 

wald. Wimmis. Sicilien. 

» c^ffinis Gemm., vgl. d. Mon. pag. S72. 

Nerinea Zeaschneri Pet«rs. 

Taf. 42. Fig. 4 . 5. 

1849, Arrin«a Vollzü Zeuschn. (non d'Orb., non d'Arch,), Kcrineenkalk von Inwald 
pa*. 1.S8, tiif. XVI. fig, 13. 14. 

18.55. > Zeuachneri Petora, Ncrincen dos ob. Jura. Sop.-iVba. pag. 21. 

1855. . SIrambffffenak Peters. I. c. pag. 23, taf. III. fig. 3. 4. 

1.S69. . Zeuachneri Ooster. (Jorall. de W'immis pag. 1 1. pl. 4. fig. 1 — 7 u. 13. 

1869. . Stramherffcnsis Gemm.. Studii II. pag. 25. tav. IV. fig. 12. 13. 

Die Fig. 4 und 5 abgebildeten Fragmente aus Stramberg stimmen aufs 
genaueste mit der Zeuschner’schen Abbildung ültereiu, besser sogar als mehrere 
Exemplare aus luwald, welche ich zu vergleichen in der Lage bin. ' 

Um die Einziehung von Nerinea Stranifiergiiisis PetcTS zu rechtfertigen, 
muss ich erwähnen, dass das kleine Bruchstück, auf welches Peters seine 
Art Itegründet, höchst wahrscheinlich von deai.sellrcu Individuum herrührt, 
wie das Fig. 4 abgebildete Fragment des hiesigeu Museums. Peters hatte 
indess die schwächere Knoteureihe über der Naht, welche an einer Stelle 
deutlich zu erkennen ist, nicht beachtet und auch vom Zeichner wurde die- 
selbe überseheu. In der Olterflächenverzierung unterscheidet sich demnach 
Nerinea Stramhergensis nicht von N. Zeuschneri, dagegen soll der tiewind- 
winkel bei crsterer 27”, bei letzterer nur 18 — 20” betragen. Diese Maasse 
sind aber höchst wahrscheinlich theilweise Exemplaren der viel schlankeren 
Nerinea Defraneei d'Orb. entnommen, welche in der Sammlung der k. k. geol. 
Reichs-Anstalt unter der Bezeichnung N. Zeuschneri lagen. Ich muss aller- 
dings zugestehen , dass die aus Inwald vorliegenden Stücke der Nerinea 
Zeuschneri grösstentheils eine ziemlich schlanke Form besitzen, wer indess 
die zahlreichen Abbildungen von Ooster l>etrachtet, wird sich überzeugen, 
das.s bei N. Zeuschneri sehr langsam und ziemlich rasch an Umfang zu- 
nehmende Formen Vorkommen. Die Falten stimmen in Zahl, Beschaffenheit 
und Stellung bei N. Zeuschneri und N. Stramhergensis völlig überein. 

Wenn Zeuschner die vorliegende Art mit Nerinea Eenatmana d'Orb. 
vergleicht, so kann hier doch nur von einer ziemlich entfernten Aehnlichkeit 
die Rede sein ; weit näher steht Nerinea Zeuschneri einer Anzahl oberjurasai- 
scher Arten, namentlich Nerinea siqmajurensis Thurm., N. Visurgis Roem., 
N. Sequana Thirria, N. Defraneei Desh. und N. Salercnsis Loriol. 
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Bei N. suprajureïms besitzen die Umgänge fast genau dasselbe Ver- 
hältniss der Höhe zum Durchmesser, wie bei K. Zemclmeri und sind auch 
in gleicher Weise in der Mitte vertieft. Dagegen ist erstere schlanker, ihr 
Gewindwinkel kleiner und an der Naht fehlen die charakteristischen Knoten- 
reihen. Bei N. Visurgis sind die Umgänge gestreift und die Knoten, wenn 
überhaupt vorhanden, nur sehr schwach entwickelt. K. Sequana nud De- 
francei besitzen nur eine Kuoteureihe ülier der Naht uud zudem unterscheidet 
sich letztere Art von N. Zettschneri durch spitzeren Gewindwinkel und höhere, 
ebene oder doch nur schwach concave Umgäuge. 

Am nächsten steht jedenfalls N. Salrvriisix Lor., allein bei dieser be- 
findet sich, wie bereits Loriol erwähnt, die stärkere Kuotenreihe über, bei 
N. Zeuschneri unter der Naht. Zudem besitzt N. Salevi>iisis deutliche 
Längsrippen auf der Mitte der Umgänge ; auch ist der Spiralwiukel etwas breiter. 

Torkommen; Ziemlich selten bei Stramberg (3 Ex.) und bei Gro- 
discht (1 Ex.), ausserdem bei Inwald uud sehr häufig im grauen Kalkstein 
von Richalitz. 

Taf. 42. Fig. 4. Aenaeo Zeiuchneri Peters. Von Stramberg f- 

Fig. 5. Original-Exemplar von Ntrinea SIrambergensis Peters. Sammlung 
der k. k. geolog. Reiehs-Anatalt in Wien. 



Nerinea Deftitncei var. posthnma Zitt. 

Taf. 42. Fig. 6. 7. 



1836. 



1842. 



1650. 

1850. 

1852. 

18.54. 

1855. 

1859. 

1861, 

1861. 

1862. 

1866. 



.A’cnn^o 



Dffrancei Desh., Mollusques de rExpéd. en Morée 3. pafr. 1S6. pi. 26. 

fin. 1. 2. 

nödulo$a I>eslnn>i;rh. (non Desh.). Mém. Soc. Lin. Norm. pajj. 181. pl. 8, 
fiß. 23. 24. 

D^ranai d‘Orb., Prodr. II. pag. 4. Et. 14. No. 53. 

Defrancei d Orh.. P. Fr. J H. pag. 108. pl. 262. fig. 1. 2. 

» Buvignier, Sutist. géol. de la Meuse Atlas jtag. 34. 

» Cotteau, Etudes sur les Mollusques de TYonnc pag. 22. 
Castor und Zeuschneri (t>ars) Peters, Nerineen. Sep.*AlME. pag. 22. 23. 
V^ancei Etallon. Corallien du Hante dura II. pag. 33. taf. 11. fig. 17. 
> Thiirm. & Etallon, I^eth. Bruntr. pag. 102. pl. VIII. fig. 48. 
» llohenegger, Geognost. Verh. der Nordkarpathen pag. 20. 

» Contj., Etude de Tétage Kimmeridg. des envir. de Mont- 
Itéliard p. 231. 

» Lorid, Description des fossiles de Toolite corallienne etc. 
du Mont Salève pag. 9. 



Schale massig gross, thurmförmig, ziigespitzt, ungeual)elt. Spira hoch, 
mit zahlreichen, treppenförmig ansteigenden, ziemlich hohen, fa.si ebenen 
oder doch nur schwach vertieften Uingangen, deren Diircliraes.ser sich zu 
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ihrer Höhe wie 100 : 50 — 60 verhält. Der regelmässige Spiralwmkel beträgt 
ungefähr 17°. Än der Naht sind die Umgänge angeschwollen und mit 
einer einzigen über der Sntur befindlichen Knoteureihe versehen. Das 
Snturalband ziemlich breit und scharf begrenzt. Letzter Umgang oben sehr 
steil und fast eben, mit einer knotigen Kante versehen. Basaltheil glatt. 
Mündung schief vierseitig mit 2 Falten auf Spindel und Innenlippe, sowie 
einer dritten auf der Anssenlippe. 

Bemerknngen. Das durchschnittene Exemplar, welches Peters als 

Xerinca Castor abbildete, ist auf der Oberfläche sehr stark abgerieben. Es 
haben sich später eine .\nzahl besser erhaltener Stücke gefunden, deren 
Merkmale eine Vereinigung mit ^eritiea Castor d'Orb. nicht gestatten. Eis 
befindet sich nämlich an sämmtlicheo frischen Exemplaren über der Naht 
eine bei N. Castor nie beobachtete deutliche Knotenreihe, und überdies ist 
der Gewindwinkel derselben spitzer, als bei AT. Castor. Auch die Umgänge 
unterscheiden sich von letzterer durch ansehnlichere Höhe und geringere 
Coneavität. 

Vergleicht mau dagegen Stücke von Nerinea Defrancei, welche im 
Corallien von Coulanges sur Vonne in grosser Menge und sehr günstiger 
Erhaltung verkommen, so ergibt sich eine ausserordentlich grosse Aehnlich- 
keit, sowohl in der allgemeinen Form, in der Schalenverziernng, im Gewind- 
winkel, als auch in der Zahl und Stellung der Falten. Wenn ich trotzdem 
die Stramberger Form als Varietät unterschieden habe, so begründet sich 
dies darauf, dass dieselbe niemals die bedeutende Grösse, wie die ältere 
französische Stammform erreicht, und dass ihre Umgänge in der Mitte 
weniger ausgehöhlt sind. 

Mit der Originalabbildung der Xerinea De/'rancei Desh. im Atlas der 
Expedition eu Morde stimmen unsere Stramberger Elxemplare im Gesammt- 
habitus fast besserüberein, als mit jenen aus dem französischen Corallien; da 
übrigens das abgeriebene griechische Original keine Knotenreihe über der 
Naht erkennen lässt, so scheint mir die Identität der Deshayes’schen und 
d'Orbigny’schen Xerinea Defrancei nicht völlig sichergestellt zu sein. 
Xerinm tuberculosa Koem. gehört derselben Gruppe an, unterscheidet sich 
aber von X. Defraiutei durch weit schlankere Form. 

Vorkommen ; Die vorliegende Art zeichnet sich durch eine grosse 
horizontale und verticale Verbreitung aus. Sie findet sich am häufigsten im 
unteren Corallien von Frankreich und der Schweiz, steigt aber auch in das 
obere Corallien (Kimmeridge) von Valfiu und Oyonnax herauf, wurde von 
Loriol im unteren tithonischeu Coralleukalk vom Mont Salève beobachtet 
und kommt endlich nicht allzu selten in oberen Tithonschichteu von Stram- 
berg (8 Ex.), Koniakau (3 Ex.), Richalitz (3 Ex.) und Grodischt vor. 

Tif. 42. KiR. 6a. b. Xerinea Defrancei var. posfAuino. Von Stramberg t- 
Fig. 7. Etwas abgcriebencs Exemplar von Kichalilz f. 
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Nerinea Hoheneggerl Petei-s. 

Taf. 42. Fi|r. 8. 9. 10. 

1855. yerinta Hoheneggeri Peters, Xerineeii des oberen Jura. Sep. -Abr. pag. 24. 
taf. III. Bg. 1. 2. 

1869. » » Gemmellaro, Stndii II. pag. 30, tav. V. tig. 6. 7. 

1869. > » Ooster, le Corallien de Wimrais pag. 13. pi. 5. 6g. 7. 8. 

Dimensioueii: 

Länge — über 100 Mm. 

Höhe der Umgänge im Verhältniss eu ihrem Durchmesser (= 100) 
= 65-70. 

Gficindwinkel = 13—15“. 

Schale sehr lang, thnnuförmig, dickschalig, angeuabelt. Umgänge zahl- 
reich, treppenförmig ansteigend, in der Mitte ganz eben, an der Naht 
stumpf augeschwolleu. Diese Anschwellung wird durch zwei perlschnnr- 
artige Knütchenreihen gebildet, von denen die über der Naht meist deutlich 
erhalten ist, während die unter der Naht befindliche gewöhnlich abgeriebeu 
erscheint. Ansserdem sind die ebenen Umgänge mit mehr oder weniger 
kräftig gekörnelten Längsrippen verziert, deren Zahl mit zunehmender Grösse 
der Schale steigt. Auf den Aniangswindungen lassen sich meist nur 4 
unterscheiden, später zählt man 5 — 6. In der Mitte der Umgänge ragt 
eine dieser Längsrippen stärker hervor und zeichnet sich durch kräftigere 
Körnelung aus. Der letzte Umgang ist kantig begrenzt, die convexe Basis 
mit Längsstreifen versehen. 

Mündung schief vierseitig mit 3 Falten. Von den beiden inneren 
Falten ist die tief an der Spindel befindliche stumpf und wenig vorrageud, 
die auf der Innenlippe scharf und schmal. Die kräftige, ziemlich lange 
Ausseuwandfalte ist nach aufwärts gerichtet. 

Bemerknngen. Die Abbildungen von Peters nach einem Exemplar 
aus Kichalitz sind vollkommen correct; sie bedürfen jedoch einiger Ergänzung, 
da die Anfangswiudnngeu, wie bereits oben bemerkt, nicht unerhebliche 
Eigenthümlichkeiten erkennen lassen. Es erinnern Fi'agmente, wie das 
Taf. 42, Fig. 10 dargestellte, im ganzen Habitus an Nerinea Lorgana Gemm., 
doch scheint die Oberflächenverziernug bei der sicilianischen Art etwas ab- 
zuweicheu. 

Der Gewindwinkel zeichnet sich durch geringe Grösse ans, scheint 
übrigens nicht vollständig constant zu sein, wenigstens liegen mir einzelne 
Stücke vor, welche bei sonst übereinstimmenden Merkmalen rascher au Dicke 
znuehmen, als die übrigen. 

Ziemlich bedeutende Schwankungen beobachtet man in der Körnelung 
und Stärke der Längsrippen. Es finden sich bei Inwald Exemplare, an 
welchen dieselben beinahe zu einfachen Linien redneirt sind, neben anderen, 
auf deren Längsrippen sich ziemlich kräftige Knoten perlschuurartig anf- 
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setzen. In diesem Falle entwickeln sich drei Rippen auf Kosten der übrigen 
besonders stark und verdrängen die letzteren zuweilen gänzlich. 

Von bekannten Arten lassen sich N. Mariae d’Orb. und 'S. 0{>pdi 
Gemmellaro näher vergleichen. Die erstere unterscheidet sich dnrch concave 
Umgänge, durch die scharfe, fast kielartige Anschwellung au der Naht, so- 
wie durch abweichende Verzierung der Längsrippen. Es fehlt bei S. Mariae 
die hervorragende Mittelrippe niid überdies sind die Knoten auf den Rippen 
weit schwächer entwickelt und von langgestreckter, nicht rundlicher Form. 
Bei Ncrinea Oppeli Gemm. ist der Gewindwinkel grösser; die Umgänge sind 
concav und die Knotenreihe au der Naht weit gröber, als bei der vorliegen- 
den Art. 

Dntersnchte Stücke; SO. 

Vorkommen: Ziemlich häufig bei Richalitz. Sonst kenne ich aus 
dem oberen Tithou nur ein etwas zweifelhaftes Exemplar von Stramberg. — 
In grosser Zahl und ziemlich gut erhalten findet sich N. Hoheneggeri bei 
Inwald; ausserdem ist sie aus dem weissen Koralleukalk von Pirgl und 
Plassen, von Wimmis und in der Provinz Palermo nachgewiesen. 

Taf. 42. Fig. 8 a. b. Nerinea Hoheneggeri Peters. Von Kichalitz. Nach dem Ori- 
ginal-Exemplar von Prof. Peters gezeichnet. Sammlung der 
k. k. geolog. Reirh3-.\nstalt. 

Fig. 9. 10. Nerinea Hoheneggeri Peters. Fixemplare von Inwald t- 



Nerinea SUeslaca Zitt. 

Taf. 42. Fig. 11. 

1S61. Nerinea Joüyana Hohenegger (non d’Orb.), geognost. Beschreib, d. Nord- 
Karpathen pag. 20. 

Dimensionen: 

Länge der Schale (nach dem Geicindtcinkel) = 230 — 250 Mm. 

Höhe der Umgänge im VerhüUniss zn ihrem Biirchmenser = 0,65. 

Geicindwinkel ungefähr 10°. 

Diese grosse lang thurmfömiige, fast cylindrische, ungeual>elte Scrinea 
lag unter der Bezeichnung Nen'nca Jollyana iu der Hohenegger’sehen Samm- 
lung. Sie stimmt jedoch weder mit dieser, noch mit irgend einer anderen, 
bis jetzt beschriebenen Art überein. Die Umgänge sind hoch, in der Mitte 
etwas ausgehöhlt, au der Naht augeschwellt und über dersellten wahr- 
scheinlich mit einer Kuotenreihe versehen, die au dem Original-Exemplar 
fast ganz abgerieben ist. An weniger abgerielienen Stellen bemerkt man 
3 einfache, in gleichen Abständen stehende Längsrippeu auf den Umgängen. 
Die Schlusswindung ist aussen mit knotigem Kiel versehen ; die länglich vier- 
eckige Mündung schief abgestutzt. Von den 3 Falten zeichnet sich die auf 
der Aussenwand befindliche durch ihre bedeutende Dicke und Länge aus ; 
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eine dünne, schmale, gebogene Falte befindet sich auf der Innenlippe, eine 
dritte etwas kräftigere auf der unteren Hälfte der Spindel. 

Bemerkungen. Im äusseren Habitus steht diese Ärt N. Vogtiani Mor- 
tiUet (Pictet & Camp. St. Croix p. 240, pl. 68, fig. 1, 2) aus dem Urgonien 
am nächsten ; vergleicht man jedoch die Beschaffenheit der Falten, sowie die 
Details der Oberflächenverzierung, so kann von einer Identification nicht die 
Rede sein. Unter den jurassischen Formen kommen N. Hoheneggeri Peters, 
N. Oppeli Gemm., N. JMyana d’Orb. und N. Mariae d’Orb. zwar als Ver- 
wandte in Betracht, künnen aber bei genauerer Betrachtung keine Ver- 
anlassung zu Verwechselung bieten. 

Vorkommen: Obwohl mir nur das abgebildete Exemplar ans Koniakau 
zur Verfügung steht, so schien mir dasselbe doch so charakteristische Merk- 
male zu besitzen, um die Änfstellnng einer neuen Art zu rechtfertigen. 

Taf. 42. Fi«. 11a. b. JSerinta Sileeiaca Zitt. Von Koniakau f- 

Neiinea cfr. Goodhalli. Sow, 

Ein vereinzeltes Fragment aus dem Stramberger Kalk lä&st sich von 
yerinea Goodhalli Sow. aus dem Kimmeridge-clay von England nicht unter- 
scheiden. Dasselbe ist jedoch zu unvollständig, um die specifische Identität 
mit Sicherheit behaupten zu können. 

Xeritiea Goodhaüi wurde von Gemmellaro ira tithonischen Kalkstein 
von Sicilien nachgewiesen und auch P. de Loriol beschreibt (Description des 
fossiles du Mont Salève p. 10) unter dem Namen Neritiea dilaiata d’Orb. 
eine Xeritiea aus dem Coralleukalk des Mont Salève, die eher zu X. Goodhalli 
gehören dürfte als zu jener; der pl. A, fig. 14 abgebildete Durchschnitt zeigt 
wenig-stens ganz evident, dass die Art vom Mont Salève keine durchbohrte 
Columella besitzt und darum nicht mit X. dilaiata d’Orb. vereinigt werden kann. 

Nerinea sp. 

Abgesehen vou den beschriebenen Arten liegen noch Fragmente oder 
Anfangswinduugen von 2 bis 3 Nerineen mit 3 Falten vor. Unter diesen 
gehören mehrere Exemplare von Chlebowitz einer nicht näher bestimmbaren 
-Art aus der Gruppe der Xeritiea speciosa Voltz an. Eine andere sehr zier- 
liche, langgestreckte Form besitzt einige Aehnlichkeit mit X. éleUior d'Orb. 
— Einige ganz unbestimmbare Steinkern-Fragmente tragen in der Samm- 
lung der geologischen Reichs- Anstalt die Bezeichnungen X. Santonensis d’Orb., 
X. Hoheneggeri Peters und X. cfr. Salitietms d’Orb. und finden sich unter 
diesen Namen auch in Peters’ Monographie der jurassischen Nerineen Oester- 
reichs angeführt. Ganz fehlerhaft waren die Bestimmungen in der Hohen- 
egger’schen Sammlung. Es haben darum auch die in Hohenegger’s Be- 
schreibung der Nordkarpathen p. 20 citirten Namen nur ausnahmsweise in 
der Synonymik Aufnahme gefunden. 
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Nerinea affinis Oemm. 

T«f. 42. Fig. 12. 13. 

1865. Nerinea afßnie Gcmm., Kerinee della Ciaca pag. 15. tar. I. fig. 16. 17. 

Diluensiouen: 

Länge = 44 — .55 Mai. 

Höhe der Umgänge im Verhältniss eu ihren» Durchmesser = 0,50. 

Spiraltciukcl = 18°. 

Schale kegelförmig, weit genabelt, mit regelmässigem Spiralwinkel von 
18° anwachsend. Umgänge concav, an der Naht angeschwollen and wahr- 
scheinlich mit einer Knotenreihe besetzt. Die Sntur verlänft auf dem er- 
habenen Gürtel. Schlasswindnng aussen gekielt, mit schwach gewölbtem 
Basaltheil. Mündung viereckig, höher als breit, oben verschmälert. Man 
zählt 3 Falten ; davon befindet sich die längste nud stärkste in der Mitte 
der Spindel, eine etwas schwächere anf der Innenlippe, und eine ganz kurze, 
kaum hervorragende auf der Innenseite der Anesenwand. Das Lumen der 
Umgänge liesitzt eine länglich dreieckige Gestalt. Der Nabel ist ziemlich 
weit; die Umgänge steigen treppeiiförmig darin auf. 

Bemerkungen. Obwohl der Erhaltungsznstand der vorliegenden Stücke 
Manches zu wünschen übrig lässt, so .scheint mir die Identität mit Nerinea 
afßnis Gemm. doch schwer anfechtbar zu sein. Die concaven, wie es scheint 
glatten Umgänge mit der erhöhten Suturalregiou , der ziemlich stampfe 
Gewindwinkel, der weite Nabel und besonders die Beschaffenheit der drei 
Falten bilden eine Summe von Merkmalen, die zu keiner anderen Art, als 
zu Nerinea affinis pa.sscn. Die nahestehende N. Wosinskiaiia Zeuschn. unter- 
scheidet sich durch spitzeren Gewindwinkel, engeren Nabel und abweichende 
Sculptnr der Oberfläche. Sehr ähnlich ist auch N. V(ddensis Pictet & Camp, 
aus dem Valanginien. welche sich übrigens ebenfalls durch schlankeres Ge- 
winde, sowie durch abweichende Beschaffenheit der drei Falten unterscheidet. 

Dntersnohte Stficke: 5. 

Torkonunen: Stramberg, Koniakau. — ln Sicilien findet sich 
Nerinea affinis in der sogenannten Ciaca, welche theils aus tithonischen, 
theils aus cretacischen Schichten gebildet wird. Da dieselbe in Geminellaro's 
Monographie der Tithonbildungeu nicht aufgeführt wird, so scheint sie der 
Kreideformation anzugehören. 

Taf. 42. Fig. 12. 13. Nerinea affini» Gemm. Von Stramberg f- 
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E. Arten aus dem oberen Jura (inclusive Tithonstnfe) mit 2 Falten. 
L Sine Falte auf der Spindel, die andere auf der Innenwand der Atiaeenlippe. 

a. Spindel undurchbohrt oder mit gans enger Nabelspalte. 

Nerinea grandis Voltz (non Goldf., non Quenst.). Bronn Jahrb. pag. 54d. fig. 1. 

D'Orb. P. Fr. J. II. pag. 149. pl. 280. Portlandien, Dou^. Haute SaAne. 

> De»voidyi d’Orb., 1. c, pag. 107. pl. 261. Corallien u. Kimmeridgien. 

(= N. grandis Qnenst, Jura pag. 766. tab. 94. flg. 3.) 

» Oosae Roem., Ool. pag. 148. Ub. XI. fig. 27. Kimmeridgien. 

* ? coHStricta Roem., Ool. pag. 143. tab. XI. 6g. 30. «Portlandkalk». Goslar. 
» quadridncta Mst. Goldf. Petr. tab. 176. fig. 4. Coralrag. Nattheim. 

» Poamti Gemm.. Stiidii pag. 26. tav. IV. fig. 16. 17. Unt. Tilhon. Sicilien. 

b. Weit genabelt. 

Kerinea obtusa Credn., Gliederg. pag. 162. tab. I. fig. 4. Kimmeridge. Hannover. 

> turbinata Sharpe, Quart. Joum. géol. Soc. VI. pag. 113. pl. XII. fig. 2. 

«Suhcretaceous limestone». Portugal. 

S. Eine Falte auf der Spindel, die andere auf der Innenlippe. Auasenlippe 

ohne Falte. 

Nerinsa eonaidea Peters, Nerineen pag. 26. tab. III. fig. 8. 9. Unt. Tithon. Inwald. 
Plassen. Wimmis. Sicilien. 

» Pîassenensis Pet., l.c. pag. 27. tab. III. fig. 10—12. Unt Tithon. Plassen. Sicilien. 
» crispa Zeuschn., vgl. d. Mon. pag. 373. Unt. und ob. Tithon. 

* bipHcata Quenst., Jura pag. 766. tab. 94. fig. 11. Coralrag. Nattheim. 

» simpUx Desh., Moll, de la Morée pag. 186. pl. 26. fig. 8- 9. ?Tithon. Morea. 



Nerinea crispa Zeuschn. 

1849. Kerinea crùpa Zeusclincr, Nerineenkalk von Invald pag. 1S8. taf. XVII. 
Bg. 12—15. 

1855. • » Petora, Nerincon des oberen Jura. Sep.-Abz. pag. 26. 

1869. » » Ooster, Corallien de Wimmis pag. 14. pi. 6. fig. 1 — 4. 

1869. > > Gemmellaro, Studii II, pag. 37. 

VoD dieser kleiuen, zneifaltigen, bei lawald, am Plasaeu, Wimmis und 
Palermo ziemlich häufigen Art liegen nur aus Richalitz uud Chlebowitz 
einige abgeriebene Exemplare vor, deren Bestimmung inde.ss durch die 
charakteristische Bildung der Falten sichergestellt ist. 

F. Arten aus dem obereu Jura (inclusive Tithonstufe) mit einer 

einzigen Falte. 

(Die Falte steht immer auf der Spindel.) 

Nerinea cochlea Gemm.. Ciaca pag. 27. tav. IV. fig. 10—12. Tithon. Sicilien. 

» coehleoides Zitt., vgl. d. Mon. pag. 874. Ob. Tithon. Stramberg.' 

> Natlheimensi» d’Orb., P. Fr. J. II. )<ag. 144. Coralrag. Nattheim. 

(= N. turritella Goldf. (non Voltz), Petr. tab. 176. fig. 6.) 

» Iricincfa Mstr. Goldf. Petr. tab. 170. fig. 1. Nattheim. 

« ? quin(ptecincta Mstr. Goldf. Petr. tab. 176. fig. 2. Nattheim. 

» unipli'cafa Quenst.. Jura pag. 766. tab. 94. fig. 6. Coralrag. Nattheim. 
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Die Gastropoden der Stramberger Schicbten. 



Nerinea cochleoides Zitt. 

Taf. 42. Fig. 14. 

Dimensionen: 

Länge = 15 — 30 Mm. 

Gewindwinkél = 5 — 8®. 

Schale sehr verlängert, fast cylindrisch, ungenabelt, mit dicker Spindel. 
Spiralwinkel anfänglich pnppenförmig, später mit etwa 5—8° ansteigend. 
Umgänge zahlreich, niedrig, glatt, in der unteren Hälfte ausgehöhlt, an der 
Naht zu einem scharfen Kiel hervortretend. Letzter Umgang gekielt. Mün- 
dung länglich vierseitig. Eine einzige Falte am untern Theil der Spindel 

Bemerkungen. Diese charakteristische Art steht Nerinea cochUa 
Gemm. sehr nahe, allein bei dieser sind die Umgänge in der Mitte nicht 
ansgehöhlt und an der Naht nicht kielartig angeschwolleu, sondern sie 
steigen einfach treppenförmig an. 

Torkommen: Ich kenne nur das abgebildete Fragment von Ch 1 ebo witz. 

Taf. 42. Fig. 14 a. b. Nerinea cochleoidee Zilt. In natürlicher Grösse von Chle- 
bowit*. 

Fig. 14. c. (i. Dasselbe Exemplar vergrossert t- 

« 

Snbgenus : Aptyxls Zitt. 

Obwohl die Stramberger Schichten keinen Vertreter dieser faltenlosen 
Gruppe enthalten, lasse ich doch um das Verzeichniss der oberjurassischen 
Nerineen zu vervollständigen, eine Liste derjenigen Arten folgen, welche mir 
bekannt geworden sind. Ich vermuthe, dass diese Liste weit weniger voll- 
ständig sein wird, als die vorhergehenden, da sicherlich noch manche Äptyxis- 
Arten unter der Bezeichnung Cerithium oder TurrMla in der Literatur zer- 
streut sind. 

Ntrinta {Apiyxi^ sex^stata d’Orb., P. Fr. J. II. pag. 127. pl, 270. fig. 5 — 8. Ob. 

Corallien. La Rochelle. 

> > Alienef%si8 d'Orb., 1, c. pag. 129. pl. 271. fig. 6. 7. Ob. Corallien. 

La Kochelle. 

» > RuppdUnsis d Orb., I. c. pag. 128. pl. 271. fig. 1 — 3. Ob. Corallien. 

» > exarata Confj., Month, pag. 233. pl. VII. fig. 6. 7. Corallien. Ch&- 

tilloD. 

* » ? reirogrtssa Etall., Cer. pag. 26. Ob. Corallien. Valfin. 

> » substriata d’Orb., 1. c- pag. 140. pl. 276. fig. 1. 2. Corallien. Meuse. 

> * planata Quenst., Jura. pag. 770. tab. 94. fig. 31. 32. Coralrag. 

Nauheim. 

> » «ttbcocWMfw Mstr. Goldf. tab. 175. fig. 14. Coralrag. Nauheim. 

* »? Clytia d’Orb., P. Fr. J. II. pag. 141, pl. 276. fig. 3. 4. Corallien. 

Meuse. Yonne. 

» {Cerithium) Setemanni Lor. &. Pellat.. Monogr. de l’étage Portlandien de 
Boulogne pag. 24. pl. 111. fig. 8—10. Portlandien. Boulogne. 

» » pseudo-excavatum Lor. & Pell., 1. c. pag. 23. pl. III. fig. 5. 6. 

Portlandien. Boulogne. 
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Subgeuns: t’ryptoplocus Pictet & Camp. 

Sämmtliche bis jetzt bekaunten Arteu dieser an ihrer einfachen, kräftigen 
Falte auf der Tnnenlippe leicht keuntlicheu Untergattung vertheilen sich 
auf die oberen Jurabildungen und die untere Kreide. Vi>n Pictet und 
Stoliczka wurde die Frage aufgeworfen, ob sich auch Trochus monoplicxts 
d’Orb. (Pal. fr, Jur. II. pl. 305, fig. 5 — 9) aus dem Lias an die oberjurassi- 
schen Formen anschlösse. Obwohl mir kein Exemplar dieser seltenen Art 
zur Untersuchung vorliegt, glaube ich doch aus dem Verlaufe der Zuwachs- 
streifung, sofern dieselbe nämlich bei d’Orbigny richtig dargestellt ist, das 
Vorhandensein eines tiiuturalbandes in Abrede stellen zu dürfen. Damit 
wäre denn auch jede Vereinigung mit CryptopVtais ausgeschlossen. 

Im Stramberger Kalk kommen nur drei Cryptopliycm^KriQVi vor, von 
diesen sind zwei {Cr. cotisobrivus und cingtdatus Zitt.) neu, die andere (Cr. 
succede^is Zitt.) findet sich auch im unteren Titbon und im ausseralpineu, 
oberen Jura. 

Tm Ganzen kennt man bis jetzt au.s der Juraformatian (iucl. Tithon- 
stufe) folgende Arten: 

.K. Genabelte Formen. 

Ciyptoplocwt tiepreasus Voltz. Br. Jahrb. 1636. pag. 540. fig. 17. 

(= Nerinea utnbüicaia d’Orb-, P. Fr. J. U. pl. 259. im Text pag. 104. 
als N. depressa Voltz.) Corallien. Kimmeridge-Stufe. 

9 depresêo^ormis Schauroth, Verz. pag. 147. taf. IV. fig. 11. Diphyakalk. 
Sette ('ommuni (unkenntlich). 

» succedena Zitt, vgl. d. Mon. pag. 376. Titlioii u. Kimmeridge. 

» cotiaodnifitM Zitt, vgl. d. Mon. pag. 378. Ob. Titbon. 

» cinj^idottia Zitt., ebendaselbst pag. 379. Ob. Titbon. 

* Picteti Gomra., Studii pag. 39. tav. VI. fig. 3—8. Unt. Titbon. Sicilien. 

» (AerifiM) ? terdfra Zict., Verst pag. 48. tab. 36. fig. 3. Coralrag. Natt- 

heim. 

* » pyramid(üi8 Mstr. Goldf. Petr. pag. 45. tab. 176. fig. 11. 

Kimmeridge. Unt. Titbon. 

> * subpyramidahs Mstr. Goldf. Petr. pag. 40. Ub. 175. fig. 7. 

Diceraskalk von Kelheim. Unt. Titbon. Plassen u. Sicilien. 

» > macrogoniua Thurm, und Marcou. Jura Salinois pag. 112. 

(teste Etallon) Portlandien. Jura. 

(jV. subpyramidcdis d’Orb. (non Mstr.), P. Fr. J. pag. 148. 
pl 279.) 

(JV. Sincnai« Etall, Cor. pag. 28.) 

(Cryptoplocus conicus Stoliczka. Cret. Fauna of Southern 
India II. i>ag. 181.) 

» • annulatus Sharpe. Quart. Joiirn. geol Soc. VI. pag. 112. 

pl. XIII. fig. 1. «Subcrctareous limestone*. Portugal. 

B. Ungenabolte Formen. 

Cryp/op2ociw 2itUli Gemm., Studii pag. 44. tav. VII. fig. 8—10. Unt. Titbon. Sicilien. 

I'kJft«oDtO|rrtphic«. Supplement 17 
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Die Gai>lroi)odcn der Slrambcrger Schichten. 



Diesen jurassischen Formen schliessen sich aus der Kreideft)rmation noch an Cr^to- 
moniliftr d’Orb.; Cr. Santen Crwcia Pict. & Camp, und vielleicht Cr. hreviê d'Hombre 
Firmas (d’Orb. Pal. fr. Cret. II. p. 162, fig. 3, 4). 



Cryptoplocns snccedens Zitt. 

Taf. 42. Fig. 15. 16. 17. 

1841). üerinea depresaa Zonschn., geognostische Beschreibnng des Nerineenkalks 
Tcn In«ald und Rorzvny. Ilaidinger's naturw. Abhaadl. III. 1. 
])ag. 137. taf. 16. fig. 1 — 4. 

1858. > depressa ljuenst., Jura («g. 765. tab. 94. fig. 1. 2. 

1869. Cryptoplocm depressus Ooster, Corallien de Winmiis pag. 15. pl. 6. fig. 0 — 7. 

1869. » « (ieuim., fSludii paleontol. i>ag. 42. tav. XI. fig 9 — 11. 

D i m e u s i o n e u : 

IMiige = 100 — 120 Miu. 

nahe der Vmgüuyc im Verhültniss tu ihrem Durchmesser — 0.36. 

Geirhidwhihel = 17—20“. 

Schale lauggestreckt, conisch, zugespitzt, glatt, weit genabelt, unter 
regelmässigem (weder convexem, noch coucavem) Gewiudwiukel von 17 — 21“ 
anwachseud. Umgänge zahlreich, eben oder schwach gewölbt, häufig in der 
Art treppenförmig ansteigend, dass der grössere Umgang den vorhergehenden 
unterhalb der schwach vertieften, aber deutlichen Naht ein wenig überragt. 
Die Höhe der Umgänge beträgt ungefähr ein Urittheil des Durchmessers. 
Idchlusswindung aussen kantig; Basis gewölbt. An wohlerhaltenen Exem- 
plaren erkennt man feine, dichtgedrängte Zuwachslinieu, die in der Nähe der 
Naht weit zurückspringen und in einem verhältni.ssmässig breiten, von zwei 
feinen Linien begrenzten Bändchen aufhören. Dieses Suturalband ist von 
der Naht durch einen Zwischenraum getrennt, dessen Breite etwa der dopjjelten 
Breite des Bändchens gleichkommt. Mündung rhombi.sch, an der Spindel 
abgestutzt. Die kräftig entwickelte Falte der Innenlipix: steht der Spindel 
etwas näher, als der Aussenwand. Im Querschnitt erscheinen die Umgänge 
beinahe ebenso hoch, als breit. 

Bemerkungen. Erst nach langem Zögern habe ich mich entschlossen, 
dem Beispiele Gemmellaro's zu folgen und die vcrbreitet.ste tithonische Crypto- 
plocus-Xrt von der V o 1 1 z ' sehen Stammform abzutrenuen. Beim Vergleich 
meiner Beschreibung mit der von Bronn veröfientlichten Abbildung der 
Nerinea depressa Voltz (Neues Jahrb. 1836, taf. VI, fig. 17) scheint aller- 
dings kaum ein Grund zur Unterscheidung vorzuliegen. Allein eine Be- 
sichtigung des im Strassburger Museum Ijefindlichcu Originales, welche mir 
Dank der Zuvorkommenheit des Herrn Professor Schimper ermöglicht wurde, 
zeigt, dass in der rohen Abbildung im Jahrbuch alle wichtigeren Verhältnisse 
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verzeichnet sind, üa-s dargestellte Fragment be.sitzt nur 38 Mm. Länge, bei 
einem grössten Durchmesser von 35 Mm. ; von den 4 vorhandenen Umgängen 
i.st der vorletzte nur 9,5 Mm. hoch, nicht 14 Mm. wie die Zeichnung nugibt. 
Auch im Querschnitt erscheinen die Umgänge im Verhältui8.s zu ihrer Breite 
viel zu hoch. Das A’oltz’sche Original stammt aus dem Corallien von Tré- 
court in der Haute-Saône. Zahlreiche damit übereinstimmende Stücke liegen 
mir aus dem oberen Corallien von Val fin vor. D’Orbigny hat die.selbc Form 
ganz vortretflich in der Paléontologie fiunçai.se (Terr. jur. II. pi. 259) air- 
gebildet und sie im Atlas Kerinca umbiiiciUa, im Text Xerinea depresaa ge- 
nannt. Auch die Abbildungen von Thurmann und Etallon (Leth. Bruutr. 
pl. 8, fig. 42) sowie die von ('njptoplocm umhilicattis (iimimellaro (Studii 
tav. IP'* tig. 18, 19) geben eine correcte Vorstellung von den Merkmalen 
der Voltz ’sehen Art. Von dem geschickten Zeichner der Paléontologie 
française ist das äusserst schmale Bändchen, welches nnmittelbar nelKui der 
Naht liegt, nicht übersehen worden. 

Vou Cryptoploens depressus Voltz unterscheidet sich fV. »uceedens Zitt. 
vor allem durch höhere Umgänge (beim erstereu Höhe zum Durchmesser gleich 
31 : 1()0, bei letzterem 30 : 100), ferner durch die Bescliaffenheit dee Sutural- 
bäudehens, welches bei ('ryptojdocus mccedens etwas breiter ist und in einem 
kleinen Abstand der Naht folgt, während es bei ('ryptoplocHs depresstts als 
ganz .schmaler Streif unmittelbar neben der Naht liegt. 

Die I'ormen, welche ich unter der Bezeichnung Oryptojdocus succedens 
zusammeugefasst halre, lassen sich iK'züglieh der Bt^.schaflenheit ihrer Umgänge 
in zwei (fruppen vertheileu, die vielleicht später, wenn besseres und zahl- 
reicheres Material vorliegt, als zwei besondere Arten uuterscliieden werden 
müssen. Bei der einen, welche alle Ijesser erhaltenen Exemplare aus den 
Stramix-rger Schichten enthält, sind die Umgänge vollständig eben und 
steigen meist in der oben beschriebenen Art treppeuförmig an ; zuweilen 
bemerkt man auf der unteren Hälfte der Windungen ganz schwach erhabene 
Längsstreifen, die ich in ähnlicher W'eise auch an einem Crypt«plocus de- 
]>rcssiis von Valfin entwickelt gefunden habe. Die zweite Gruppe zeichnet 
sich durch schwach gewölbte Umgänge und stärker vertiefte Naht aus. 
üeberdies ist die Schlns.swiuduug aussen mit einer sehr stumpfen Kante be- 
grenzt. -Diese im unteren Tithou von Inwald, W'immis und in Sicilien 
verbreitete Varietät ist in den citirten Werken von Zeuschner, Ooster 
und Gemmellaro abgebildet. Ich glaube hierher auch die Exemplare aus 
dem oberen wersseu .Iura von Stotzingen und Nattheim rechnen zu dürfen. 

Dnterenchte Stücke: 20. 

Vorkommen: Ziemlich häufig beiStramberg, Kouiakau, Kichalitz, 
Kotzobenz, W’illamowitz, Grodischt. — Ausserdem ira unteren Tithon von 
I nwald, Wimmis, Sicilien und im obersten weissenjura von W'ürtemberg. 

Taf. 42. Kig. 15. IC. 17. Cryfioploau niccedens Zitt. Exemplare in natürlicher 
Grösse von Straraberg t- 
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Dip Gabtropo<Ieii tier Straiiiberger Sehichten. 



Cryptoplocas con8obrinas Zitt. 

Taf. 42. Kig. l»i. 1». 

D i ui e 11 8 i o u e 11 : 

Liimjc der Schale =150 Mm. 

Höhe der Umgänge im Vcrhällniss eu Ihrem DiirehmcAier = 0,37. 

Gewindwinhcl — 23® (etwas eoncav). 

Gehäuse gross, dickschalig, langgestreckt, couisch, weit geiialxdt, unter 
einem etwas concaven Winkel von 23® auwachsend. Umgänge ziemlich hoch, 
eben oder im oberen Drittheil etwas vertieft, mit feiner Zuwachsstreifung 
versehen, sonst glatt. Sie steigen wie bei ('ryploploai.1 nueredens meist 
schwach treppenförmig an , indem der grö.ssere Umgang an der Xalit 
über den vorhergehenden vortritt. Schlusswinduiig aussen kantig, Basis ge- 
wölbt. Suturalband wie liei Crgptoidocus sticcedens beschaffen. Mündung 
rhombisch. 

Bemerkungen. Vielleicht ist diese Art nur eine Varietät von Crypto- 
ploctL<t succcdetis Zitt. Die vorliegenden Stücke unterscheiden sich aber durch 
erheblich grösseren und etwas concaven Gewindwinkel, sowie durch schwach 
vertiefte Umgänge. 

Crypioplocus pyramidalis Mstr. besitzt gleichfalls einen schwach concaven 
Gewindwinkel von nahezu derselben Grösse. Das Münster’sche Original- 
Exemplar stammt vom Plassen; in vortrefflicher Erhaltung findet sich die 
Münster’sche Art auch im unteren Tithon von Palermo und diese sicilianischen 
Stücke stimmen aufs Genaueste mit solchen aus den Pterocerasschichten von 
Hannover überein. Vergleicht man Cr. pyramidalis Mstr. mit Cryptoplocus 
consobrinus Zitt., so fällt zuerst die verschiedene Höhe der Umgänge in die 
Augen. Bei Crypioplocus pyramidalis verhält sich Höhe zum Durchmesser 
wie 28 — 30 : 100, bei der Stramberger Art wie 37 : 100. Bei beiden Arten 
steigt das Gewinde treppenartig an, allein während bei Cr. consobrinus 
der obere Rand des grösseren Umgangs über den vorhergehenden hervor- 
ragt, tritt bei Cr, pyramidalis der untere Rand des kleineren über den 
folgenden l.Tmgaug heraus. Das Sntnralbändchcn ist bei der jurassischen 
Art sehr schmal und dicht an der Naht gelegen, bei Cr. consobrinus breiter 
und etwas von der Naht entfernt. 

Mit Crypioplocus sticcedens und consobrinus ist auch Cr. subpyramidalis 
Mstr. (non d’Orb.) aus dem Diccraskalk von Kelheim verwandt; zeichnet 
sich alxr durch viel grösseren Gewindwinkel, weiteren Nabel und stärker 
treppenförmiges Hervoi-treten der ebenen Umgänge aus. 

Was d’Orbigny als Perinea subpyramidalis ans dem Portlandien be- 
schreibt, gehört zu einer ganz verschiedenen, durch sehr weiten Naliel und 
niedrige, concave Umgänge ausgezeichneten Art. Dieselbe hat von Thur- 
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mann (nach Etallon’s Versicherung) den Namen Neriiica macrogmüa und 
später von Stoliczka den Namen Cryploploctis conicus erhalten. 

üotersnchte Stücke: 3. 

Torkommen: Koniakau, Stramberg. 

Taf. 42. Fig. 18a. b. Ciyptoplocus contobrinus Zitt. Von Koniakau t 

Fig. 19. Durchschnitt eines grossen Kxemplars von Stramberg t- 



Crjptoplocns cingolatas Zitt. 

Taf. 42. Fig. 20. 

1855. ? .Yenneo pyramidalis l’eters (jiars). Nerineen des oberen Jura. Separal- 
Alizug iiag, 28. Taf. IV. Fig. 3 (non 1. 2). 

Dimensionen : 

Hötu’ der Unujünye im Verhältiim zu ihrem Durchmesser = 0,30. 

Geicinduinhel = unyefähr 25“. 

Obwohl ausser dem abgebildeten, sehr unvollständigen Fragment nur 
noch ein zweites abgeriebenes Stück vorliegt, habe ich doch nicht gezögert, 
die betreffenden Rc.ste wegen ihrer höchst charakteristischen Verzierung als 
besondere Art zu beschreiben. In der allgemeinen Form steht Cryptoplocus 
cine/ulalus dem Cr. pyrttmidalis nahe, besitzt indess einen erheblich kleineren 
üewindwinkel. Die Umgänge sind niedrig, in ihrem oberen Drittheil ziem- 
lich stark vertieft, gegen unten schwach gewölbt uud etwas über die Naht 
hervortretend. Das schmale erhabene Suturalbändchen folgt in kleinem .\b- 
stand der Naht, Ausser der feinen Zuwachsstreifuug befinden sich auf der 
unteren Hälfte der Umgänge etwa 6 schwach erhabene, glatte, durch gleich 
breite Zwischenräume ge.schiedene parallele Längsgürtel, welche an dem ab- 
gebildeten Fragment trefflich erhalten sind. Schlasswiuduug au-ssen kantig, 
Nabel weit, Mündung rhombisch. 

Bemerkungen. Die eigenthümliche Schalenverzierung unterscheidet 
CryptoidocHS ciiiyidatus von allen bis jetzt beschriebenen Formen. Ich ver- 
muthe, dass das von Peters als Neriiiea pyramidalis abgebildete Stück zur 
vorliegenden Art gehört, obwohl die Gürtellinien durch Abreibung der Ober- 
fläche nicht mehr zu erkennen sind. 

Vorkommen: Die beiden in der Sammlung der k. k. geolog. Keieha- 
Anstalt befindlichen Stücke stammen von Stramberg. 

Taf. 42. Fig. 20 a. b. c. Cryptoplocua cingtilattis Zitt. Fragment von Stramberg. 

Sammlung der k. k. geolog. Reicha-Anatalt. 



Digitized by Googic 




202 



T>io (îastropodon dor Straiuberjrer Scliirhton. 



Familie: Ceritlilidae. 

iJie ehemalige (iattuug CWilhium Hrug. bildet jetzt eine zienilicli um- 
fangreiche Familie, welche von H. und A. Adams in die beiden Unterfamilien 
Cerilliiiiiac und Totarnuhnae zerlegt wurde. Für den Paläontologen hat es 
wenig Werth, dass bei den ersteren der hornige Deckel eine ovale Form 
und wenig Spirallinien, bei den letzteren kreisrunde Gestalt und viele Spiral- 
wiudnngen besitzt; wichtiger i.st der Umstand, dass sich die lieiden üiiter- 
fainilicu auch durch äussere habituelle Merkmale der Schale unterscheiden 
und dass die Cerithiideu lediglich in rein marinen fiewässern, die Potainidinen 
dagegen vorzugsweise, wenn auch nicht ganz ausschliesslich in Brakwa.s.scr- 
8fim)>fen oder in Flussmündungen lebeu. 

-Aechte Potamidinen sind aus juras-sischen oder tithouischen Ablageruugeu 
bis jetzt nicht mit Sicherheit nachgewiesen worden ; sie fehlen jedenfalls den 
Stramljcrger Schichten und kommen daher hier nicht weiter in Betracht. 
Die lebenden Oerithiiueu werden von den Gebrüdern Adams in die Gattungen 
Cerilhiiim, Verfagus und üdinu zerlegt, denen sich nach der Meinung nam- 
hafter Gonchyliologen auch Fastigklla Reeve auschlicsst. 

Eine ganze Reihe erloschener Gattungen {Fibula Piette, Euostoma 
Piette, C'erifella Morris & Lyc. [Tubifer Piette], Chilodonta Etallon, 
Mesosioma De.sh., Sniidbergeria Bos(iuet, Qiioyn Desh.) wurden von 
den Paläontologen in den letzten Jahren hinzugefügt, scheinen aber noch 
nicht zu genügen, um die höch.st zahlreichen und mannigfaltigen fossilen 
Formen, namentlich aus mesolithischen Ablagerungen nach ihrer natürlichen 
Verwandtschaft zu ordnen. 

Ich habe aus den Stramberger Schichten 3 .Arten von Euoxtoma, eine 
(IhdodonUt und 12 Cerithien beschrieben. Sümmlliche .Arten sind auf die 
Tithonbildnngen beschränkt. 



Cerithinin Adanson 1757. 

Die Cerithien der Stramberger Schichten sind insgesainmt neu. Die 
drei gro.sscu .Arten (’rrithium jmteses Zitt., Cer. confratcr Zitt. und Cer. colle- 
giale Zitt. schliessen sich enge an das jurassische Cerith iuin Virduiietise Bnv. 
an. Eben.so lassen sich für Cerithium anmbile Zitt., Cerithium dirfgotuni Zitt. 
und Cerithium sujiraplicatum Zitt. im oberen .Jura verwandte Formen nach- 
weisen ; auch die kleinen fünfkantigen Cer. Mojsisorici und (Jer. Uoheneggiri 
gehören einer eutschietlenen juras-sisehen Gruppe an. Einen mehr creta- 
cischen Habitus tragen dagegen die Turriicllu ähnlichen Formen {Cerithium 
climax, cochleoides und calamophonim), denen sich aus älteren Tithoubildungen 
noch Cerithium JUim»i(.se/i.se und Cer. (Turritella) tithonium Gemm. beifügen 
lassen, i’ie können als Vorläufer von Cerithium ataxeiisc d'Orb. und Cer. 
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RenauJciumim d'Orb. aus tier mittleren Kreide gelten, von denen sie freilich 
durch eine weite zeitliche Lücke geschieden .sind. An die Herstellung von 
Formenreihen bei den Ga-stropoden der mesolithischen Formationen kann 
überhaupt bis jetzt noch nicht gedacht werden. Das Material ist erst höchst 
unvollständig bekannt und zum Theil so mangelhaft erhalten, das.s es für 
systemati.sche Zwecke nahezu werthlos wird. Für Ccrithium invoh-en$ Zitt., 
Cer. crenalo-ciiiclum Zitt. und Cer. monililesia Zitt. vermag ich weder ans 
Jura noch Kreide ganz nahestehende Formen anzuführen. Ueberhaupt tragen 
die tithonischen Cerithien ein ganz cigenthümliches Gepräge. In der Jura- 
formation und zwar sowohl im Dogger, wie im weissen Jura herrschen kleine 
Arten entschieden vor, nur in den höchsten Ablagenuigeii, wie im Kelheimer 
Marmor und im oljeren Corallien von Valfin werden grössere Formen etwas 
häufiger. In den Stramljerger Schichten niLschen sich den grossen oder 
mittelgrossen Arten nur wenig kleine Formen bei. Möglicherweise mögen 
die letzteren der .Aufmerksamkeit der Stunmler theilweise entgangen sein, 
allein immerhin bleibt die beträchtliche Anzahl grosser Arten eine auffallende 
Erscheinung, die sich auch im untertithohi.schen Coralrag von Inwald, 
Sicilien, Pla.ssen, Pirgl und Wimmis wiederholt. Mit den bis jetzt 
beschriebenen Cerithien der unteom Kreide haben die tithonischen nur geringe 
.Aehulichkeit. 



Cerithinm praeses Zitt. 

Taf. 44. Fig. 1. 2. 3. 

1369. ? Cerithium Virdurunne Oostcr (non Buvignier), Corallien de Wimmis pag, 17. 
pl. 7. fig. 1—6. 

Dimensionen; 

Lüttge = 100 — 120 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im VerhäUniss zur ganzen lAnge = 0,36. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhällniss zur ganzen Länge 
= 0,37. 

Gcwiiulwinkel = 29°. 

Gehäuse gross, dickschalig, thurmförmig. Umgänge zahlreich, in der 
Weise treppenfönnig ansteigend, dass sie unterhalb der Naht eine dachförmige, 
aussen mit stumpfer Kante begrenzte Fläche bilden, von welcher die ebenen 
oder anch .schwach concaven Seitenflächen senkrecht abfallen. An wohl- 
erhaltcnen Exemplaren tragen die Umgänge zahlreiche, der Sntur parallel 
laufende Längslinien, welche von äusserst feinen, dichtgedrängten und ge- 
schwungenen Znwachsstreifen gekreuzt werden. Schlnsswindnng ziemlich 
gross ; die Mündung mit wohleutwickeltem, gebogenem Canal versehen. 

Bemerkungen. Diese stattliche Art schliesst sich aufs engste an 
Cerithium Virdunense Buv. an; sie unterscheidet sich lediglich durch betiächt- 
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lichere Grösse, weiteren Gewiiidwiiikel, sowie durch die dachförmig abfallende 
Fläche unterhalb der Nabt. 

Untersuchte Stücke: 12* 

Torkommen: Im wewsen Kalkstein von Stramberg ziemlich häufig; 
seltener bei Koniakau, tVillamowitz und Stanislowitz. — Mangelhaft 
erhaltene Exeni]dare dieser Art wurden von Ooster aus dem Corallien der 
Simmeufiuh als Cerithimn Virdunnise beschrieben. 

Taf. 44. Kig. l. 2. 3. Cerithium fracfcs Zitt. Von Stramberg t- 



Cerithiom conft*ater Zitt. 

Taf. 44. Kig. 4. 

U i In e 11 s i o u e n : 

Lihific = 100 — 120 Mm. 

Ilöhf ch‘s h'tztm Umijau;is im Vcrhiiltiiùt' s-iir gniizai Sehaleiiläiigc 
-- 0,30. 

Diirchmritser des htsUn l'itigmigs im VirhüUiiiss zur gamen Sclialen- 
h'iiign = 0,40. 

Geirindtriiikcl — 23 — 20“. 

Gehäuse dickschalig, thurmtÖrmig, glatt oder nur mit ganz feinen 
Zuwachsstreifen versehen. Gewinde laug mit zahlreichen unter der Naht 
etwas augeschwollenen, in der Mitte schwach vertieften, sonst ebenen Um- 
gängen. Naht durch vereinzelte, sehr wenig hervortreteiide wulstige An- 
schwellungen unregelmäs.sig verlaufend. Schlusswindnng nieilrig, au der 
Mündung etwa.s über die vorletzte hervorragend , au der Basis durch eine 
stumpfe Kante liegrcnzt. Mündung vierseitig, verhältnissmässig klein, unten 
mit kurzem Canal. Iiiiieiilippe mit schwachem Callus bedeckt. Ausseulippe 
verdickt, an der Naht über den vorletzten Umgang hervortretend und im 
olleren Eck eine canalartige Rinne bildend. 

Bemerkungen. Von Cerithium praeses unterscheidet sich die vorliegende 
Art durch kleineren Gewiudwinkel, etwas niedrigere, unterhalb der Naht 
wulstig angcschwellte Umgänge, sowie durch den Mangel der charakteristischen 
Läugslinien, welche wenigstens an den vorliegenden Exemplaren nicht zu 
bemerken sind. 

üntersnohte Stücke: 7. 

Vorkommen: Stramberg. 

Taf. 44. Fig. 4. CeriOiium confrater Zitt. Von Stramberg t- 
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Cerithinm collegiale Zitt. 

Taf. 44. Fig. 5. 
n i ni e 1 ) .s i II n e n : 

Imiiijc — lOl) — 120 .Mm. 

lluhc tien letzten (.'iiniiwys int Vrrhiiltniss zur ÿnmm Sfhalenlänije 
----- 0,30. 

Ditrchmisnir des hfztm l'niiiiinijs im Verhältniss zur ganzett Schalen- 
länge = 0.30. 

Gctrindtrinkel - 22“. 

Gehäuse dickschalig, thurmförmig, zngespitzt. (jewinde ans ca. 12 — 15 
schwach convexen, mit Znwach.sstreifen und au wohlerhaltenen Stücken auch 
in der Nähe der Naht mit feinen vertieften Längslinien verzierten Umgängen 
bestehend. .\uf den letzten Umgängen bemerkt man zuweilen je einen her- 
vorspringeuden stumpfen Querwulst. Naht etwas vertieft. Müudnng länglich 
viereckig mit wohleutwickeltom Canal. Beide Lippen .sind stark verdickt 
und lösen sich an der Naht des vorletzten Umgangs, wo sie sich unter 
spitzem Winkel verbinden, etwas vom Gewinde ab. 

Bemerkangen. Die vorliegende. Art bildet mit Cerithium jtraeses Zitt., 
Cer. emtfrater Zitt. und Cer. Virdunense Biiv. eine natürliche, auf den oberen 
Jura- und Tithonbildungen beschränkte Verwandtschaftsgmppe, aus welcher 
bis jetzt weder in späteren Fonnationen, noch in der Jetztzeit Vertreter 
nachgewiesi-n werden konnten. Diesen glatten Können würden sich am 
nächsten einige gros.se jurassische, mit Knoten versehene Arten anschlie.ssen, 
als deren liekanntester Repräsentant Cerithium Morcanum Buv. genannt 
werden kann. 

Cerithium coltegiale Zitt. unterscheidet sich von den beiden vorher be- 
•schriebcuen Arten durch die gewölbten, nicht treppeufömiig ansteigenden 
Umgänge. 

üntersDchte Stücke ; 12. 

Vorkommen: Stramberg. 

Taf. 44. Fig. 5. t'erilhium coUegiak Zitt. Von strainlierg f- 

Cerithiom dictyotnm Zitt. 

Taf 44. Fig. 6. 

Dimensionen: 

Länge des nbgcbildctcn Ejremjtlars 65 Mm. (uriin vtJlständig 
-- 85 Mm.) 

Höhe der Vnigätige int Verhältniss zu ihrem Durchmesser ~ 0,60. 

Getvindwinhcl — 18°. 

Schale thorinfürmig, zugespitzt. Gewinde lang, mit zahlreichen, massig 
hohen, gewölbten, durch eine eingesenkte Naht geschiedenen Lbngäugen. 
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Anf (1er Oberflâchi’ (1er Windungen befinden sieh gedrängt stehende, er- 
habene ZuwaclisHuien, welche von feinen vertieften Spirallinien gekreuzt 
werden, so dass eine sehr enge, fast nur mit der Lupe sichtbare, gitterformige 
Verzierung entsteht. Unmittelbar unter der Naht befindet sich ein mit 
winzigen Knötchen geschmückter und durch eine vertiefte Linie begrenzter 
Saum. Schlusswiudung aus.sen gerundet, auf der ganzen Oberfläche fein 
längs und quer gerippt. Spindel gerade; Mündung oval, oben und unten 
verschmälert, mit kurzem zurückgebogenem Canal; .\ussenlippe eine ge- 
schwungene Linie bildend. 

Bemerkungen. Die vorliegende Art unterscheidet sich von Cerithium 
amnhile Zitt. durch höhere und gewölbtere Umgänge, .stärker vertiefte Naht 
sowie durch abweichende Verzierung der Oberfläche. 

Untersuchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Koniakau, .Stramberg. 

Taf. 44. Fig. fl. Cerithium dielyolum Zitt. Von Koniakau t- 



CeritUtm amabile Zitt. 

Tat. 44. Fig. 7. 8. 9. 10. 11. 

Dimensionen: 

Lthifif — 35 — 50 Mm. 

Höhe der letzten Umgänge im Verhältni.ss zu ihrem Durchmesser 
= 0,40. 

Gewindwinkel = 18°. 

Schale thumiförmig, zugespitzt. Gewinde mit 15 — 16 niedrigen, langsam 
wachsenden, schwach gewölbten Umgängen, deren Oberfläche in zierlichster 
Weise mit zahlreichen, sehr feinen und gedrängt stehenden vertieften Längs- 
linien, welche von feinen geschwungenen Zuwachsstreifen gekreuzt werden, 
geschmückt ist. Unmittelbar unter der vertieften Naht sind die Umgänge 
mit einem oben fein gezackten, unten häufig durch eine schwach vertiefte 
Linie begrenzten, etwas übergreifendeu Saum versehen. Die Schlusswindung 
ist aussen gerundet, anf der Basis, wie auf den Seiten mit vertieften Läugs- 
linien und Zuwachsstreifen bedeckt. Spindel gerade ; Mündung quer rhombisch 
gerundet, breiter als hoch, unten mit kurzem, mehr oder weniger tief aus- 
geschnittenem Canal. Innenlippe nicht verdickt, Aussenlippe scharf, eine 
geschwungene, oben, wo sie sich au den vorletzten Umgang anschliesst, 
zurücklanfende Linie bildend. 

Bemerkungen. In der Oberflächenverziemng der Umgänge zeigen 
sich mancherlei beachtenswerthe Verschiedenheiten zwischen den vorliegenden 
Kxemplaren. Bei einigen sind die läingslinien schon mit unbewaffnetem 
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Auge sehr deutlich zu sehen, bei anderen sind sie so schwach vertieft, dass 
mau fast mir die Zuwachsstreifung noch bemerkt. Zuweilen sind die Um- 
gänge regelmässig gerundet, zuweilen finden sich dagegen 2 — 3 ganz schwach 
erhabene glatte LUngskiele auf der Oberfläche, von denen der stärkste stets 
in kleiner Entfernung über der Naht steht. 

Ccrithiiim 3Iiehaeli'iise Buv. besitzt eine sehr ähnliche Form, unter- 
scheidet sich aber leicht durch abweichende Oliertläehenverziernng. Im 
Plattenkalk des weissen .Jura von Söfingeu findet sich ein kleines Cerifhium 
(von Quenstedt wahrscheinlich mit Fujiiis Uijnnwn vereinigt), das .sich lediglich 
durch einen schwachen Kiel in der unteren Hälfte der Umgänge von Ceri- 
ifiiiim amahile unterscheidet. 

Untersuchte Stücke: 24. 

Vorkommen t Ziemlich häutig bei Stramberg und Koniakau; als 
Steinkern oder Abdruck bei Kotzobenz und Stauislowitz. Ueberdies liegt 
ein ziemlich wohlerhaltenes Exemplar von luwald im Münchener palänuto- 
logischen Museum. 

Taf. 44. Fi|r. 7. 8. Ctrithium amahile Zitl. Von Stramberj; f. 

Kig. 9. Kxem] lar mit starker Streifung von Koniakau f. 

Fig. 10. Ein einzelner Umgang vergrössert. 



Cerithiom involTens Zitt. 

Taf. 44. Fig. 14. 15. 10. 

Dimensionen: 

Länge (wenn ioilstündig) mindestens 70 — 80 Mm. 

Durchmesser der letzten Windung am obgMldeten Exemplar := 1 6 Mm. 

Schale sehr langgestreckt, thurmförmig, anfänglich mit convexem 
Gewiudwinkel auwachsend, später beinahe cylindrisch. Windungen sehr zahl- 
reich, niedrig, eben, mit ihrem oberen Rand über die vertiefte Naht vor- 
stehend, so dass alle Umgänge, wie die verschiedenen Stücke eines Telescops 
in einander geschoben erscheinen. Schlosswindung aussen gerundet, Basal- 
theil schwach gewölbt, glatt. Mündung niedrig, quer rhombisch, mit kurzem 
Canal. Innenlippe etwas verdickt. 

Bemerkungen. Diese charakteristische Form lässt sich an ihren 
ebenen, niedrigen, ineinander geschoben erscheinenden Umgängen von allen 
bekannten Ceritbien-Arten unterscheiden. 

üntersnohte Stücke und Vorkommen. Ziemlich selten und meist 
nnvollständig erhalten bei Stramberg. Die besten Exemplare befinden sich 
in der Sammlung der k. k. geolf^schen Reichs-Anstalt in Wien. 

Taf. 44. Fig. 14. Cerithium involeeni Zitt. Nach zwei Fragmenten von Stramberg 
restaurirt. 

Fig. 15. 16. GerttMwii infofMM« Zitt. Fragment von Stramberg. 



N 
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Ceiithinm crenato -cinctam /itt. 

Taf. 4-1. Fig. I J. 13. 

D i m e u s i o u e 11 : 

Lumje = 100 — 120 Mm. 

Höhe der letzten Umgänge im Uerhältniss zn ihrtm Durchme.'u^er 
= 0,50. 

Geicindirinkel — 14 — 15". 

Schale .«ehr lauggestrwkt. thurmförmig, zugespitzt, unter regelmässigem 
IViiikel allwachsend, rmgäiigc zahlreich, eben, durch eine riuuenartig ver- 
tiefte Naht vou eiuauder geschieden. Jeder Umgang ist auf der ganzen 
Oberfläche mit 16—18 schwach vertieften, gleichinässig entfernten iJiiigs- 
linien und überdies mit einer dichtgedrängten, äusserst feinen, nur mit der 
Luiie sichtbaren Längastreifung geschmückt. Zuwackslinieii las.«en sich nur 
an vereinzelten Stellen erkennen, dagegen sind auf den beiden letzten Win- 
dungen zuweilen mehrere dünne ge.sehwnngene Kippen als Reste früherer 
Mnndränder zurückgeblieben. Der obere gekerbte Rand der Umgänge ragt 
meist etwas hervor, so dass das Gewinde ein wenig treppenförmig ansteigt. 
Schlnsswinduiig aussen kantig begrenzt, auf der Ha.sis läng.sgestreift. Mün- 
dung rhonibi.sch, an ausgewachsenen Exemplaren etwas vom vorletzten Um- 
gang abgelöst. Canal massig lang, kaum gebogen. Au.seeulippe einfach. 

Bemerkungen. Die vorliegende schöne Art unterscheidet sich vou dem 
verwandten Cerithium turritellaeßrme Gemm. aus dom unteren Tithon von 
Sicilien durch die stark vertiefte Naht und den gekerbten oliereu Rand der 
Umgänge. 

Dnterenchte Stücke: 8. 

Vorkommen : S t r a m b c r g. Ein Steinkern von Radziechow dürfte 
wohl ebenfalls hierher gehören. 

Taf. 44. Fiff. 12. 13. Cerithium crenato-ciHCtnm Zitt. KxempUre in natürlicher 
üriissc von Stramberg. Fig. 13h. Kino Partie tier Schale stark ver- 
grössert , am die feine Längsstreifitng zu zeigen. S.mimlmig der k k. 
goolog. Reichs-Anstalt. 



Ceiithiom climax Zitt. 

Taf 44. Fig. 17. 18. 

1869. Certlliiiim Wimmimme Oester (pars), Corallien de Wimmis i l. 7. fig. 9 u. ?fig. 7. 

Dimensionen ; 

Gewindieinkel = 18 — 20". 

Schale von mittlerer Grosse, spitz kegelförmig, verlängert. Umgänge 
zahlreich, niedrig, eben, oder sogar etwas concav; unmittelbar unter der Naht 
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mit einem kräftigen, glatten Längskiel versehen, durch welchen das Ge- 
winde ein ausgezeichnet treppenformiges Anssehen erhält. Die Schalen-Ober- 
fläche scheint glatt zu sein, wenigstens lassen sich an keinem der vorliegen- 
den Exemplare Verzierungen wahrnehmeu. Schlusswindung und Mündung 
nicht erhalten ; letztere nach Durchschnitten von rundlich rhombischer 
Form. 

Bemerkungen. Ich kenne nur unvollständige Stücke von dieser liei 
Straraberg und Kouiakau nicht seltenen Art. Die.selbe unterscheidet sich 
von der venvandten TurriteUa tithonica Gemm. aus Sicilien durch weiteren 
Gewindwinkel und den Mangel an feinen Längslinien auf der Oberfläche. 
Möglicherweise hat Uoster diese Art unter seinem Ceritliium Wimmiseiise 
einbegriffen, wenigstens möchte ich Hg. 9 fast unbedenklich und fig. 7 der 
Ooster'.scheu Monographie möglicherwei.se zn Ccrithiitm climax rechnen. 

Untersuchte Stücke: lo. 

Vorkommen: Stramberg und Kouiakau, findet sich auch im älteren 
Tithon an der Simmenfluh bei Wimmis und im weissen Kalkstein vom 
Pirgl am Wolfgangsee. (Sammlung des Herrn Hofruth v. Fischer.) 

Taf, 44. Fii’. 17. 18. Cerithium (Umax Zitt. Fragmente von Stramberg. Samm- 
lung der k. k. geologischen Keirhs..\nstalt. 



Ceiithinin calamophomm Zitt. 

Taf. 46. Fig. 5. 6. 

Gehaust' dickschalig, mässig gross, in vollständigen Exemplaren eine 
Länge von 60 Mm. erreichend, unter regelmässigem Gewindwinkel von 18° 
anwachsend. Umgänge niedrig, durch eine stark vertiefte Naht geschieden, 
in ihrer Mitte mit zwei kräftigen, erhabenen, glatten oder schwach ge- 
körnelten Längslinieu geschmückt. Die Schlusswindung ist aus.sen mit 
einem dritten Kiel versehen. Mündung nicht erhalten. 

Bemerkungen. Da nur eine Anzahl unvollständiger Fragmente vor- 
liegeu, so habe ich mich nur mit Zögern zur Beschreibung dieser Art. ent- 
schlossen. Sie steht Cerithiaiu Wimmiseiisc Ooster nahe, unterscheidet sich 
aber namentlich durch die ganz abweichend verzierten Anfangswindungen. 
Abbildung und Beschreibung bei Ooster .stimmen übrigens wenig mit ein- 
ander überein; der Oewindwinkel scheint durch einen Druckfehler um 10° 
zn gros.s angegelnui zu sein. 

üutorsuchte Stücke und Vorkommen: Die 5 vorliegenden Fragmente 
stammen von Stramberg, Kouiakau nnd Chlebowitz. 

Taf 45. Fif!. 6. G. (Vritkwm calat/xophorum Zitt. von Kouiakau f- 

(Die Längskiele auf Fig. 6 sind in der Abbildung zu stark gekörnelt.) 
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Cerithinm cochleoides Zitt. 

T«t. 45. Fig. 7. a Ü. 

D i 111 e u 8 i o II e 11 : 

IMugc — 25 — 40 Mm. 

Geiriudmiikel au der Spille ziemlich trcil, sjui/cr = ti — 7“. 

Schale verlängert, schraubenförmig, anfänglich ziemlich ra.sch au Dicke 
zuuehmeml, .später fast cylimlrisch. Umgänge zahlreich niedrig, durch eine 
stark vertiefte Naht geschiedeu, mit zwei dicken hervorragenden, gekörnelten 
Läugskielen geschmückt, von denen der obere, namentlich auf den letzten 
Umgängen, etwa.s kräftiger entwickelt ist. Die Schliisswindung trägt aussen 
nocli einen dritten Kiel ; der Basaltheil ist glatt. Mündung wahrscheinlich 
quer oval, nicht vollständig erhalten. 

Bemerkangen. Diese zierliche Art unterscheidet sich von Ccrithium 
calamophorttm Zitt. leicht durch ihre cylindrisch-.schniubenfüriuige Gestalt, 
welche durch den anfänglich convexen, später .sehr kleinen Gewindwinkel 
hervorgerufen wird. 

Untersnehte Stücke: 3. 

Torkommen : Koniakau und Straniherg. 

Taf. 45. Fig. 7. Cmihium cochleoidts Zitt. Von Stramlicrg f- 
Fig. 8. 9. • • Von Koniakau t. 



Cerithiom monilitesta Zitt. 

Tat. 44. Fig. 19 
Dimensionen: 

lUiiiyc des abycbildetcu Fraymaites = 36 Mm. 

Gcwindtciiikcl = 24“. 

Gehäuse dickschalig, verlängert kegelförmig, zugespitzt, mit breiter 
Basis. Windungen zahlreich, eben, durch eine vertiefte Naht geschiedeu; 
jeder Umgang mit je 3 durch gleiche Zwischenräume cutfeniten perlschnur- 
srtigen Knotenreihen verziert. Die Kuötchen haben eine längliche Form 
und bilden namentlich in der obersten Reihe, wo sie am stärksten entwickelt 
sind, kleine Querrippchen. Mundöffnung nicht erhalten, jedenfalls niedrig. 

Bemerkongen. Obwohl nur das abgebildete Fragment vorliegt, so 
habe ich doch nicht gezögert, dasselbe wegen seiner höch.st charakteristischen 
Form und Verzierung zu be.schreiben. Ich kenne weder aus juras.sischen, 
noch ans cretacischen Bildungen eine sehr nahestehende Art. Cerithium 
{Turrilella) Staszydi Zeuschu. aus Inwald besitzt wohl den gleichen Gewind- 
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Winkel und drei gekörnelte Gürtel, aber von den letzteren ist nicht der 
oberste, sondern der mittlere am stärksten entwickelt. 

Vorkommen: üei Stramberg sehr selten. 

Taf. 44. Ki(f. 19. Ctrithium mtmilileiia ZiU. Von Stramberg t- 
Fig. 19 a. Kiu einzelner Fingang stark vergröasert. 



Cerithlnm supraplicatam Zitt. 

Taf. 45. Fig. 12. 

Dimensionen: 

Läiiyc dc.^ (dtgcbildeteii Fragmentes — 20 Mm. 

Höhe der Umgänge im Verhälliiiss su ihrem Durchmessei' (= lUO) 
= 0,50. 

Getdiidtcinkel = 17“. 

Schale von mittlerer Grösse, verlängert, zugespitzt, unter convexem 
Gcwindwinkel anwachsend. Umgänge schtvach gewölbt, auf ihrer gauzeu 
Oberfläche mit zahlreicheu feinen Längsliiiien gleichmässig verziert. Die 6 
bis 8 ersten Windungen tragen überdies ungefähr 12 — 15 ziemlich kräftige, 
gerundete Querfalten, welche in etwas schiefer Richtung über die ganze 
Höhe der Umgänge verlaufen, gegen die Mündung ullniälig schwächer 
werden, bis sie endlich gauz verschwinden. Die Naht ist mässig vertieft. 

Bemerknngen. Obwohl die Mündung au keinem der vorliegenden 
Fragmente erhalten ist, ztveifle ich doch kaum an der richtigen generischen 
Bestimmung dieser Art. Ccrithium strialellum Buv. (Stat. Atl. XXVII, 
fig. 26) aus dem Portlaudien von Morley besitzt genau die gleiche Form 
und die gleiche Spiralverzierniig der Umgänge, entbehrt jedoch der charak- 
teristischen Querfalten auf den Aufaug.swindungen. Bei Cerithium supra- 
costatum Buv. (1. c. XXVII, fig. 31) sind ähnliche (juerrippen auf dem 
oberen Theile des Gehäuse.s vorhanden, aber in viel geringerer Zahl. Beide 
jurassische Arten sind überdies kleiner als die vorliegende. 

Vorkommen; Das abgebildete Exemplar stammt aus dem Stramberger 
Kalkstein. Ausserdem sind einige Hohlatrdrücke aus grauem Kalk von 
Wischlitz vorhanden, welche höchst wahi-scheinlich zur gleichen Art ge- 
hören. 

Taf, 45. Fig. 12a. Cerithium suprapliealum Zitt. Von Stramberg in natürlicher 
Grosse. Fig. 12 b. Zwei Umgänge stark vergrössert f. 
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Cerithioin cfr. Grimaldi Guiraud et Ogérien. 

(Mém. <1 p la Société d’omulalion du .Iiira 1S65. Sep.-Aliz. pajî. IS. ti(t. 28. 29.) 

Taf. 45. Fi)t. U. 

Durch Abformen eines Hohlabdruckes von Kotzobenz wurde das ab- 
gebildete funfkautige Ccrifhium mit staffelförmig ansteigenden, längsgerippten 
Umgängen erhalten. Dasselbe gehört möglicherweise zu ('enthium Grimaldi 
Guir. aus dem oberen Coralrag von V'alfin, doch lässt mich der Vergleich 
mit einem E.vemplar von Valfiu, welches ich der Güte des Herrn Gnirand 
verdanke, au der spccifischen Uebereiustimmnng der beiden Formen noch 
etwas zweifeln. Die Stücke aus dem französischen .Tura erreichen nämlich 
eine an.sehnlichere Grösse und besitzen etwas derbere Längsrippen, deren An- 
ordnung überdies etwas anders erscheint, als au dem vorliegenden Original 
von Kotzobenz. 



Cerithiam Hoheneggeri Zitt. 

Taf. 45. Fig. 10. 

Dimensionen: 

Länge =14 Mm. 

Höhe des (cUteii Umgangs im Verhällniss zur ganzen Länge = 0,35. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhällniss zur ganzen Länge 
— 0,42. 

Geicindwinlicl = 28“. 

Gehäuse dickschalig, thurmförmig, mässig lang, füufkantig, mit etwa 
10 etwas stalVelförniig ansteigenden, ebenen Umgängen. Naht vertieft. 
Windungen mit je 4 gleichmässig entwickelten Längsrippen versehen; ausser- 
dem verlaufen in schiefer Richtung über die ganze Schalenlänge 5 kräftige, 
von einem Umgang zum andern fortsetzende kräftige Querrippen, welche der 
Schale eine funfkautige Form verleihen. Schlnsswindung breiter als hoch, 
nicht vom vorletzten abgelöst, aussen mit 7 kräftigen und einigen schwachen 
Längsrippen verziert. Mündung niedrig, ziemlich weit, gerundet vierseitig, 
unten mit wohlcntwickeltcm gedrehtem Canal. 

Bemerkungen. Auch für diese Species besitzt der Korallenkalk von 
Valfin in Ccrilhium Loraini Guir. & Oger. (= Cerith. Wrighti Etall.) eine 
anologe Form, die sich übrigens durch grössere Länge, gewölbten Gewindwinkel 
und namentlich durch den kleinen, etwas losgelösten letzten Umgang mit 
sehr enger Mündung leicht unterscheidet. Ueberdies verlaufen bei Cerifhium 
Loraini die 5 Querrippen ziemlich gerade, nicht schief über die Schale. 

Vorkommen: Sehr selten bei Stramberg und Kotzobenz. 

Taf 4.5. Fiir. 10 a. li. Cerithium Hohenei/iim 7Att Von StramberR in natürlicher Grösse. 

Fi(T. 10 c. D.isselhe Kxemplar verRrössert. Sammlung der k. k. geologischen 
Reichs-.tnsialt in Wien. 
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Cerithlnm MojslsoTici Zitt. 

Tâf. 45. Fig. IS. 

Dimensionen; 

Längt — 14 Mm. 

Höht des lelften Umgangs im Verhältuiss tur ganten Länge = 0,32. 

Getvindtcitikel = 18°. 

Schale schlank thurmförmig, unter etwas convexem Gewindwiukel an- 
wachsend, fünfkantig (?). Umgänge eben, mit ungefähr 7 feinen Längs- 
rippen und 5 (V) schief über die ganze Schale verlanfenden Querkanten ver- 
sehen. Auf den ganz ebenen Flächen zwischen zwei Kanten befinden sich 
auaner den Längsrippen auf jedem Umgang noch 2 — 3 schwache, schiefe 
Querfältchen. Schlusswindung höher als breit, auf der ganzen Oberfläche 
fein berippt. 

Bemerkungen. Obwohl nur ein einziger Hohldmck von dieser Art 
vorliegt, so glaubte ich sie doch wegen ihrer charakteristischen Merkmale 
besonders hervorheben zu müssen. Sie gehört ihrem ganzen Habitus nach 
in die Gruppe des Ccrithium septemplicaium Roem., unterscheidet sich aber 
von diesem durch geringere Anzahl (5) der quer über die ganze Schale ver- 
laufenden Kauten. 

Vorkommen: Willamowitz sehr selten. 

Taf. 45. Fig. 13 a. CsnAium Mfgtisovici Zitt. Abbildung in natürlicher QrAsae 
nach einem Ausguss eines Holilabdrucks von Willamowitz f. 

Fig. 13 b. Zwei Umgüngc stark vergrAstert. 

Snbgenus : Euostoma Piette 1855. 

Nach dem Vorgang von Stoliczka nnd Ralph Tate (Appendix zu 
Woodward’s Manuel of the Mollusca) stelle ich die Gattung Euostoma Piette 
in die Familie der Cerithiiden. Dieselbe enthält fast nur Arten von ansehn- 
licher Grösse, deren Gewinde alle Merkmale der typischen Cerithieu besitzt; 
sämrotliche bis jetzt beschriebene Formen sind anf der Oberfläche mit Knoten 
uud Längslinien geschmückt. Die Mündung zeichnet sich durch ausgebreitete 
Lippen aus, deren Ränder uuteu häufig mit einander verwachsen, ohne eine 
Oefihnug frei zu lassen, während sie zuweilen oben an der Naht, da wo 
lunenlippe und Anssenlippe zusammenstossen, eine canalähnliche Rinne bilden. 
Die Spindel pflegt mehr oder weniger verlängert zu seiu uud bildet ent- 
weder einen engen Canal oder eine runde Oeffnung wie bei Triforis und 
Pgratus. 

Die Gattuug Euostoma scheint auf die mittleren und oberen Jura- 
bildnngen beschränkt zu sein.*) Im Grossoolith findet sich Euostoma tuber- 

*) Cerithium Donati Stopp., Pil. Lomb. 2ème SAr. pl. 28. fig. 14. 15. aus der RhAti- 
scheu Stufe gebürt wahrscheinlich nicht zu Euostoma. 

r»l*«ootofnpbic». äppplemtot 18 
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ctUosum Piette, im Corallien von St. Mihiel Euostoma rosiellaria Bnv. sp., 
im oberen Corallien von Valfiu Eitostonta Piettei Etallon. Die übrigen .\rteu 
\Euosfotna nodoso-striatum Peters sp., E. pagoda Zitt., E. migrans Zitt., 
E. Tschani Oost. sp., E. {Cerith.) Salceense Lor. sp., E. OcmmcUaroi Zitt., 
E. (CWith.) Imengae Gemm. sp., E. (Cerith.) Zitteli Gemm. sp., E. {Cerith.) 
ISismondac Gemm. sp., E. {Cerith.) Kdtrodense Gemm. sp. | gehören der 
Titlionstuf'e au und zwar ist vou den drei zuerst geuannten Arten aus den 
Stramberger Schichten nur E. pagoda Zitt. auf diesen Horizont beschränkt ; 
die beiden anderen sind auch aus den älteren Tithouablagcmngen bekannt. 



Cerithiom (Euostoma) nodoso-striatum Peters. 

Taf. 45. Fig. 1. 2. 3. 

1855. CSerilAium nodoso-stnViluin Peters, Nerincen des ob. Jura, Sitziingslier. der k. k. 

.\kademic d. Wissensch. 13d. XVI. S. 3G4 (31). Taf. IV. fig. 6. 7. 

7 ISUG. Ceriihium nodoso-striatum Loriol, Corallien du Munt Salèvc pag 15. 
pl. B. fig. 5. 



Dimensionen: 

Länge — 50 — 100 Mm. 

Durchmesser des letzteti Umgangs = 25 — 30 Mm. 

Getoindwinkel — 27 — 30". 

Schale thumifOrmig, zugespitzt. Gewinde lang, mit etwa 12 — 10 
treppeuförmig ansteigenden verzierten Umgängen. Umgänge niedrig, eben, 
unmittelbar unter der Naht mit einer Reihe vou etwa 15 kräftigen, stumpfen 
Knoten gekrönt und ausserdem mit 2 — 0 erhabenen läiugslinien verziert, 
welche von Zuwaclisstreifen rechtwinklich gekreuzt werden. Schlusswiudung 
kantig, die Basis mit zahlreichen Längsstreifen besetzt. Mündung uuvoll- 
stäinlig bekannt. Innenlippe stark verdickt und weit ausgeschlagen. Die 
Ansseulippe scheint flügelartig ausgebreitet zu sein und bildet da, wo sie 
mit der Inueuli])pe sich verbindet, einen kurzen canalartigen Ausschnitt. 

Bemerkongen. Die vorliegende, in den Stramlierger Schichten häufige 
Art bietet mancherlei Variationen, die übrigens theilweise vom Erhaltungs- 
zustand herrühron. Oefters ist von den erhabenen Läugsstreifen unterhalb 
der Knotenreihe entweder gar nichts mehr zu erkennen oder sie sind zu 
feinen Linien reducirt. Die Zahl uud Form der Knoten ])flegt sich im All- 
gemeinen ziemlich gleich zu bleiben, dagegen schwellen die.selbe.n an ver- 
einzelten, übrigens selten vorkommendeu Exemplaren (Taf. 45, Fig. 3) uu- 
gewöhnlich stark an, wodurch der treppenartige Aufbau des Gewindes noch 
deutlicher hervortritt. 

Ich kenne die typische Euostoma nodoso-costatum nur ans den Stram- 
berger Schichten uud aus dem Plasseukalk. Jlöglicherweise gehört auch der 
vou Loriol vom Mont Saleve abgebildete Steiukeru hierher. Für specifisch 
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verschieden halte ich die von Gemmellaro als üerUhium nodoso-costatum aus 
dem sicilianischen Tithou abgebildete Art. Dieselbe ist stets von geringerer 
Grösse, besitzt einen spitzeren Gewindwinkel, überdies sind die Knoten unter 
der Nabt viel zahlreicher, kleiner und dichter gestellt, sowie die erhabenen 
Lüugsliuieii kräftiger entwickelt. Legt mau die Aufaugswiuduugeu eines 
Exemplars aus dem StramWger Kalk neben die Uemmellaro'sche Abbildung, 
so fällt die Verschiedenheit sehr deutlich in die Augen. Diu sicilianische 
Form, für welche ich den Namen Euostoma Gemtnellaroi vorscbli^e, findet 
sich auch bei Inwald. 

C'erititium imluso-stiiulnm Ooster (Corallien de Wiiumis pag. 10, pl. 0, 
iig. 9 — 11) gehört zu Euostoma miyratis. 

üntersDchte StUoke; 20. 

Torkonunen: Häufig bei Stramberg, Koniakan, Ignaziberg, 

Stanislowitz und Kotzohenz. Ferner im nntertithonischeu Kalkstein 
vom Plassen im Salzbnrg’schen, sowie am Mont Salève bei Genf. 

Taf. 45. Fip;. 1.2. Cerithium (Jiuosloma) nodoso-strialum Peten. Von Stramberg f. 

Fig. 3. Varietät mit sehr stark entwickelten Knoten. Von Stramberg f. 



Cerlthlum (Euostoma) pagoda Zitt. 

Taf. 43. Fig. 13. 

Dimensionen: 

Länpe = 70 Mm. 

Z/öAc de.i letzten Umgangs zur ganzen Schalenlänge = 0,37. 

Durchmessi'r des letzten Umgangs zur ganzen Schalenlänge = 0,47. 

Getcindwinkel = 30°. 

Schale cuuisch-thurmförniig, zngespitzt, mit breiter Basis. Gewinde 
mit 15 — 10 sehr niedrigen, ebenen, treppeuförmig ansteigenden, stark ver- 
zierten Umgängen. Naht tief eiugesenkt. Unmittelbar unter der Nabt trägt 
jeder Umgang eine hervorragende, kräftige aber stumpfe Knotenreihe, über 
welche eine vertiefte Linie läuft, so das.s jede.' Knoten aus zwei Hälften zu- 
sammengesetzt erscheint. Unter diiwem Kunteukranz befinden sich zwei ge- 
körnelte Längsrippen, auf welche alsdann noch 2 — 3 feine Längslinien folgen. 
Die gekielte Sohlusswindung ist auf der schwach gewölbten Basalfläche mit 
zahlreichen Längsrippeu verziert. Die Mündung besitzt bei ausgewachsenen 
Exemplaren eine ansehnliche Weite und «'bief eiförmige Gestalt. Die 
lunenlippe legt sich nicht unmittelbar an die Spindel an, sondern bildet eine 
freistehende Wand. Sie stö.sst unten unmittelbar an den verdickten Rand 
der Aussenlippe au, so dass der Canal vollständig geschlossen ersclieint 
Diese BeschaSenheit der Mundöfi'uuug erinnert einigermaassen an Pyraztis 
sulcutus aus .lava. 
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Bemerkan^n. Diese schöne Art steht Euostoma nodosa-siriatum Peters 
in vielen Merkmalen ausserordentlich nahe. Dennoch glaube ich nicht, dass 
sie als extreme Varietät derselben anznsehen ist. Die Umgänge bei Euostoma 
pagoda sind erheblich niedriger, das Gewinde noch mehr treppenartig, die 
Naht vertiefter, die Knoten kräftiger und in ihrer Mitte von einer Furche 
durchzogen, ferner die beiden Läugsripi)en stärker und mit runden Knötchen 
besetzt. Auch die Mundöffnung scheint erhebliche Differenzen zu bieten, ob- 
wohl, dieselbe bei Euostoma nodoso-strtatum nicht vollständig bekannt ist. 
Soviel sich indess aus den vorliegenden Fragmenten entnehmen lässt, war 
die Innenlippe bei der Peters’schen Art durch Callus verdickt und die ganze 
Mnndöffnung höchst wahrscheinlich wie bei Euostoma {Cerithium) Tschani 
Ooster gebildet. 

üntersDchte StBoke und Vorkommen; Ich kenne ausser dem schönen 
abgebildeten Exemplar nur noch ein zweites, etwas abgeriebenes Fragment 
in der Sammlung der k. k. geolog. Reichs-Anstalt. Beide stammen aus 
wei-ssem Kalkstein von Straiuberg. 

Taf. 43. Fig. 13. Cerithium {Euostoma) pagoda Zitt. Von Stramberg t- 



Cerithiiun (Euostoma) migrans Zitt. 

Taf. 45. Fig. 4. 

1869. CSenlAium nodoio-striatum Ooster (non Peters), Corallien de Wimmis pag. 16. 
pl. 6. fig. 9—11. 



Dimensionen: 

Länge = 40 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im FerhäUiiiss zur ganzen Schalen- 
länge = 0,40. 

Geicindteinkel = 2.5°. 

Schale conisch-thurmförmig. Umgänge zahlreich, .schwach gewölbt, in 
der Mitte mit einer Reihe derber, stumpfer, länglicher Knoten und ausserdem 
unmittelbar unter und über der Naht mit je einer feinen gekörnelten Lilngs- 
rippe geschmückt. Auf der helilusswindung bemerkt man unter der Knoten- 
reihe noch einige erhabene Längslinien und überdies ist die Basis der Länge 
nach gestreift. Innenlippe stark verdickt und weit ausgeschlagen. 

Bemerkungen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass Herr Ooster die vor- 
liegende Form unter dem Namen (Jerithium nodnso-striutiim aus dem Korallen- 
kalk von Wimmis abbildet. Eine gewisse typische Achnlichkeit mit der 
Peters’schen Art lässt .sich auch nicht verkennen, doch macht die specifische 
Unterscheidung nicht die geringste Schwierigkeit. Bei Euostoma nodoso- 
striatum steht die Kuotenreihe dicht neben der Naht und darunter folgt 
eine ziemlich breite, ebene, gestrenfte Fläche; bei Euostoma migrans befindet 
sich die Kuotenreihe nahezu iu <ler Mitte der schwach gewölbten Umgänge 
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und such die übrigen Verzierungen zeigen Differenzen, die sich leicht aus 
dem Vergleich der Abbildungen ergeben. Eine verwandte Form ist auch 
Cerithium (Emstoma) Salevctise Loriol aus dem tithoniscben Coralrag des 
Mont Salève; bei jenem befinden sich jedoch statt der derben Knoten schmale 
Querrippen auf den Umgängen. 

Untersachte Stücke and Vorkommen ; Ausser dem abgebildeteu 
Exemplar ans dem Stramberger Kalk liegen mir nur noch zwei Fragmente 
aus ln Wald vor. 

Taf. 45. Fig. 4. CeriMam (Eiuutoma) miçrattt Zitl. Tos Stramberg. Sammlung 
der k. k. geolog. Reichs-Anstalt. 



Chilodonta Etallon 1859 emend. ZittcL 

(Petersia Qemmellaro 1869.) 

«Gehäuse dickschalig, kreiselförmig, bauchig. Spira kurz, 
zugespitzt. Schlusswindung gross. Mündung länglich eiförmig 
mit kurzem zurückgebogenem Canal. Spindel abgestutzt und 
dnrch 1 — 2 nicht durchlaufende Falten verdickt, etwas gedreht. 
Innen- und Anssenlippe mit Zähnen oder Falten besetzt.* 

Die Gattung Chilodonta wurde im Jahre 1859 von Etallon (Mémoires 
de la Société d’émulation du département du Doubs, Corallien du Haut- 
Jura U, pag. 53) aufgestellt aber mangelhaft begründet. Von den beiden 
Arten, welche dieser Autor seiner neuen Gattung zutheilte, war die eine 
Buceinum bidentatum Bnv. (Stat. de la Meuse Atl. pag. 45, pl. 25, fig. 14 
bis 16) bereits beschrieben und abgebildet; die andere (Chilod. clathrata Et.) 
ist nur mit Beschreibung versehen. Mit einigem Zweifel rechnet Etallon 
auch Cerithium buednoideum zu .seiner Gattung Chilodotita. 

Obwohl ChilodotUa clathrata Et. in erster Linie aufgezählt ist, wird doch 
Bucrinum bidentatum Buv. als typische Form des neuen Genus gelten müssen, 
da beim Erscheinen der Etallon’schen Arbeit nur von dieser Art eine Ab- 
bildung vorlag. Buvignier's Abbildung lässt nun einen ganz deutlichen, 
wenn auch kurzen und engen Canal an der Spindelbasis erkennen. Etallon 
stellt jedm h das Vorhandensein dieses Canals in Abrede und erklärte die Ab- 
bildung in Buvignier’s Atlas für übertrieben, allein in der Lethaea Bruntru- 
tana (pl. X, fig. 88), wo Chilodonta bUlentata Buv. sp. abermals dargestellt 
wird, ist der Canal nur wenig schwächer angedeutet, als bei Buvignier. Auch 
Cerithium buednoideum Buv. besitzt einen uohlentwickelten Canal. 

Was mm Chilodonta clathrata Etall. betrifft, so glaube ich nicht zu 
irren, wenn ich dieselbe in Guiraud & Ogérien’s Monodonta Carretti aus 
Valfin wiedererkenne. Mehrere vorliegende Exemplare stimmen genau sowohl 
mit Etal Ion’s Beschreibung, als mit Guirand’s Zeichnung überein. Diese 
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Art besitzt allerdings keinen Canal und unterscheidet sich auch in ihrem 
ganzen Habitus wesentlich von Chilodnnta hiäcnfata und buccinoidea. Sic 
gehört unstreitig in die Familie der Trochiden und wird am he.steu bei 
Monodoiila einzureihen sein, obwohl die Beschaffenheit der Anssenlippenziihne 
auch au Ülanculus erinnert. Jedenfalls aber muss Chilodonfa clathrata Et. 
aus der Gattung Chilodonta entfernt werden. 

Bei dieser Sachlage ist es nur zu begreiflich, dass Gemmellaro (Studii 
paleontologici siilla Fauna del calcario à Terebratula janitor piag. 88) für 
eine Anzahl dickschaliger (jastropodeugehäuse von kreiselförniiger Gestalt 
mit kurzem Canal und mit einer durch Zähne und Falten verengten Mündung 
eine neue Gattung Petersia aufstcllte, welche indess in allen wesentlichen 
Merkmalen mit Chilodonta übereinstimmt, wenn wir Chil. hidaitata Buv. sp. 
und Ccrithiiim buccinoidetim Buv. als typische Arten annehmen wollen. 
Gemmellaro hatte die Beziehungen seiner neuen Gattung Petersia zu Chilo- 
donta nicht übersehen, da aber Etallou das Vorhandensein eines Canals 
längnet, so glaubte der sicilianische Paläontologe von einer Identification ab- 
sehen su müssen. Ueberdies legt Gemmellaro auf einen canalartigcn Aus- 
schnitt. am oberen Theil der Aussenlippe besonders Gewicht, welcher indessen 
lediglich durch die massige Entwickelung der Lippenzähne hervorgernfen wird. 

lieber die systematische Stellung der Gattung Chilodonta kann man 
zweifelhaft sein, da die allein vorliegenden Schalen Aehnlichkeit sowohl mit 
den Bncciniden, als mit den Cerithiden erkennen lassen. Bei den ersteren 
ist indess der Canal stets tiefer ausgeschnitten und scharf zuriickgebogcn, 
während derselbe bei manchen Cerithiden (z. B. Cerithidca und Potumides) 
zu einem seichten .Ausguss reducirt erscheint. Für letztere Familie .spricht 
auch die Form der kräftigen, aber nicht durchlaufenden Spindel- und Innen- 
lippenfalten, welche bei den Bucciniden nicht Vorkommen. Die starke Be- 
zahnung der Aussenlippe bildet freilich ein ganz eigenthümliches Merkmal 
für die Gattnug Chilodonta. 



Chilodonta vlctrix Zitt. 

Tat. 43. Fig. 10. 11. 

Dimensionen: 

Länge — 25 — 30 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhällniss zur ganzen Schalen- 
länge = 0,60. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhällniss zur ganzen Schalen- 
länge = 0,75. 

Geicindtcinkd = 70“. 

Gehäuse dickschalig, eiförmig, eng genabelt, mit scharf zngespitztem aus 
etwa 8 verzierten Umgängen bestehendem Gewinde. Gewindwinkel weit. 
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raanchnial etwas coucav. Auf den niedrij^en, schwach p;ew51hten, durch eine 
sehr wenig distincte, gekömelte Naht getrennten Anfangswindnngen stehen 
je drei ziemlich dicht gedrängte, durch runde Knötchen iierlschmirähnliche, 
erhabene tSnrtelrippen. Au einzelnen Kiempluren sicht man überdies schwach 
entwickelte Querwülste. Schlusswindnng gross, bauchig anfgetrielien, unter- 
halb der Naht am hnuteston und hier undeutlich gekielt. Zahlreiche (etwa 
10) gekürnelte Längsrippen, zwischen welche sich hin und wieder einzelne 
feinere Zwischenrippen eiuschalten, bedecken auf das zierlichste die ganze 
Oberfläche. Münduug verengt, länglich eiförmig, unten mit engem und 
kurzem, rückwärts gedrehtem Canal. Spinilel durch zwei kräftige Falten 
verdickt. Inuenlippe weit ausgeschlagen, in der Mitte mit einem aus zwei ver- 
schmolzenen Falten zahnartigen Wulst versehen; auch die Aussenlippe trägt 
unterhalb der Mitte eiuen stumpfen, mehr oder weniger kräftig ent- 
wickelten Zahn. 

Bemerkungen. Diese ausgezeichnete Art unterscheidet sich schou durch 
ihre ansehnliche (Jrösse von den übrigen Chilodonteu. Sic lässt sich nur 
mit einer im Coralrag von St Miliiel vorkommenden Art vergleichen, welche 
Buvignier (Stat. de la Meuse Atlas pl. 27, fig. 35 non fig. 33, 34, 36, 37) 
als Cfirithium buccinoidetun be.schriel)en hat. Leider wurden vom Zeichner 
die Falten und Zähne, welche die Mündung verengen, übersehen, obwohl 
sie Herr Buvignier in der Beschreibung an.sdrücklich hervorhebt. Ich habe aus 
dem Coralrag vou St. Drsanne bei Porrentruy durch Herrn Mathey zahl- 
reiche wohlerhaltene Exemplare erhalten, die genau mit fig. 35 bei Buviguier 
überein.stimmen. Dieselben erweisen sich durch zwei Falteu auf der Spindel 
und durch eiuen sehr derben Zahn auf der .Aussenlippe als ächte Chilodonteu. 

Cliilodonta vicirix Zitt. unterscheidet sich von der erwähnten Art aus 
dem Corallien durrdi bedeutendere Grösse, stärkere und abweichend gestaltete 
Falten und Zähne an der Mundöffnung, sowie vorzüglich durch die perl- 
schnurartigen Längsrippen. 

Dntersnohte stfioke: 7 (davon 5 im Besitz der k. k. geol. Reichs-Anstalt). 

Torkommen: Stramberg. 

Tat. 4B. Fig. 10. 11. Chüodonia victrix Zitt. Von Stramberg f und Sammlung 
der k. k. geologischen Keichs-Anstalt in Wien. 

Chilodonta corta Zitt. 

Taf. 43. Fig. 12. 

Dimensionen: 

Länge — 15 — 18 Mm. 

Höhe des leiden Umgangs im Verhällniss zur ganzen Länge = 0,55. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
^ 0,90. 

Gewindtcinkel = 62”. 

Schale kreiselfbrmig, kurz, mit breiter Basis. Gewinde aus etwa 6 ganz 
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schwach gewölbten Umgängen bestehend, welche mit 3 — 4 schwachen Läng»* 
rippen und unter der Nabt mit einer Knötchenreihe verziert sind. Die 
Längerippen werden von zahlreichen, ziemlich breiten, gerundeten, knotigen 
Querrippen durchkreuzt, welche unregelmässig bald über die ganze Schslen- 
länge, bald auch nur über einen einzelnen Umgang verlaufen und den An- 
schein von schwachen Querwülsten erregen. Schluaswindnng gross, am Um- 
fang mit stumpfer Kante, auf der gewölbten Basis der Länge nach berippt. 
Mündung rhombisch. 

Bemerkungen. Ich habe diese Art wegen ihrer Aehnlichkeit mit Chäo- 
donta btuxinoidea Bnv. in die Gattung Chxlodonia gestellt, obwohl die ent- 
scheidenden Merkmale der Mündung an dem abgebildeten Kxemplar aller- 
dings nicht erhalten sind. Sie steht dem Cerithium tUhonicum Gemm. 
(Stndii tav. VIII, fig. 7 —9) sehr nahe, allein die sicilianische Species unter- 
scheidet sich unschwer durch die geringere Zahl und stärkere Entwickelung 
der Qnerwülste, die überdies keine Knoten tragen. 

Vorkommen: Das abgebildcte Exemplar stammt aus lichtgranem Kalk- 
stein des Ignaziberges bei Neutitschein. 

faf. 43. Fig. 12 a. Chdodonta curia Zitl. Von Ignaxiberg in natarlicher Grosse. 
Fig. 12 b. Dasselbe vergrössert 
Fig. 12 c. Dasselbe durchgeschnitten f. 



Ceritella Morris & Lycett 1850. 

(Tubifer Piette 1856.) 

Diese Gattung wurde im Jahre 1850 von Morris und Lycett für kleine 
Äetaeonina ähnliche, meist längliche Gehäuse mit spitzer Spira und grosser 
Schlusswindung aufgestellt, bei welchen das gedrehte Spindelende einen ganz 
kurzen Canal bildet. Ganz ähnliche Schalen, welche zum Theil unzweifel- 
haft zur gleichen Gattung gehören, beschrieb Piette einige Jahre später 
unter dem Namen Tubifer. Stoliczka und R. Tate (im Suppleni. zu Wood- 
ward's Manuel of Conchology) stellen die Gattung Ceritella in die Familie 
der Cerühiadae. 

In den Stramberger Schichten findet sich eine einzige sehr kleine neue 
Art (C. brevis Zitt.). 
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Cerltella brevlB Zitt. 

Taf. 45. Fi([. 15. 

Dimensionen: 

Länge ” 4 Mm. 

Höhe des leUien Umgangs im VirhäUniss zur ganzen Länge = 0,75. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,60. 

Schale klein, eiförmig, bauchig, mit kurzer zugespit/.ter Spira. Die 5 
bis 6 niedrigen, langsam anwaeh!>enden Änfangswiiiduugen sind .schwach 
gewölbt und besitzen uiiO'r der Nabt eine ebene, nach aussen kantig be- 
grenzte Fläche, wodurch das Gewinde ein treppenförmiges Ansehen erhält. 
Scblusswindnng sehr gross, stark gewölbt, glatt. Mündung eiförmig, gegen 
unten verschmälert mit kurzem Canal. Spindelende etwas gedreht. 

Bemerkungen. Wahrscheinlich waren die Umgänge unmittelbar unter 
der Kante der Nahtfläche mit kurzen schrägen Querrippchen geschmückt, 
wenigstens glaube ich uoch Spuren derselben an dem etwas abgeriebenen 
Originalexemplar zu erkennen. Diese kleine Art unterscheidet sich durch 
ihre kurze, regelmässig eiförmige Gestalt von allen bis jetzt beschriebenen 
Ceritellen. 

Torkommen : Chlebowitz (1 Ex.). 

Taf. 45. Fig. 15a. Cerüdla brevit Zitu Von Chlebowitz in natürlicher Grüsse. 
Fig, 15 b. c. Dasselbe Exemplar vergrössert t- 



Section B. : Holostomata Keferstein. 

Farn.: Tnrritellidse. 

Exelissa Piette 1860. 

(BulletiD Soc. géol. de Fr. vol. XVllI. pag. 15.) 

Exelissa pretiosa Zitt. 

Taf. 45, Fig. 14. 

Dimensionen: 

Länge = 22 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur GesammÜänge =■ 0,40. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur GesammÜänge 
- 0,40. 

Schale fünf kantig, pappenförmig, anfangs mit Stampfern Winkel be- 
ginnend, später beinahe cylindrisch. Umgänge glatt, durch eine vertiefte. 



Digitized by Google 




282 



Die fiasiroiwden der StramborRcr Schichten. 



unregelmiissig verlaufende Naht geschieden. Jeder Umgang erhält durch 5 
hervorragende, gerundete Querripiien eine funfkautige Form ; die Zwischen- 
räume von je zwei Rippen sind glatt und etwa.s concav. flie Qnerrip)ien 
der benachbarten Umgäugi' trefl'eu zn.sammen, so da.ss sie in etwa.« schräger 
Richtung älter die ganze Länge der Schale von der Spitze bis zur Rasis 
verlaufen. Schlusswindiing mässig gross; Mündung wahrscheinlich ganz- 
randig, oval, wenig verengt. 

Bemerkongen. Die Gattungsbestimmung ist wegen iler unvollständigen 
Krhaltung der Mmidöffnung unsicher. Ich habe diese schöne Art lediglich 
nach ihrem äus.sercn Habitus zu ExeltiMa gestellt. Sie übertriffl alle bis 
jetzt bekannten Formen an Grösse, steht im Uebrigen Exelisna {Cerilliium) 
qu'mqiunujuluris Heb. und Deslongch. (Memoire sur les fossiles de Montreuil 
Bellay, Bull. Soc. Linn, de Normandie vol. V, pag, 38, pl. VTI, fig. 3) 
eiuigemuuissen nahe, unterscheidet sich iudess von dieser, wie von allen 
anderen Arten durch den Mangel einer mehr oder weniger entwickelten 
Längstreifung. 

Vorkommen: Das einzige bis jetzt bekannte Exemplar von Straiuberg 
befindet sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichs-Anstalt in 
Wien. 

Taf. 45. Fig. 14. Exelisia preiioea '/An. Von Rtramberg. 



Hcalaria Lamarck 1801. 

Scalsria praeenrsor Zilt. 

Taf. 45. Fig. 22. 

Das abgebildete Fragment gehört offenbar einer langgestreckten thurm- 
förmigen, ungeuabeltcn Art von ansehnlicher Grös.se an. Die Umgänge 
sind rund, rcgclmiLssig gewölbt und durch eine vertiefte Naht von einander 
geschieden. Auf der Oberfläche der Windungen sieht man je 20 — 22 
schwache, kommaförmige , schräge Querrippen , welche in der Mitte am 
stärksten hervortreten und gegen die Naht beinahe verschwinden. Schlu.ss- 
windung aussen genmdet, nicht gekielt; Ba.sis glatt. Mündung eiförmig, 
oben wenig verengt. 

Bemerknogen. Die Gattung konnte bei dem unvollständigen Er- 
haltungszustände des Originalexemplars nur nach der äusseren Form und 
Verzierung der Schale bestimmt werden. Diese Merkmale sind nun keineswegs 
so entscheidend, dass sie eine absolut sichere Bestimmung gestatteten. Man 
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könnte immerhin zwischen den Gattungen Cerithium, Chemnitzia und Sca- 
laria schwanken. Die Muudötfnnng scheint übrigens keineu Canal zu b<‘- 
sitzeii, wodurch die (iattung CeriV/«nm ausgeschlossen würde; vergleicht man 
sodann die bis jetzt beschriebenen fossilen Clienmihia- und ScflZsiWo-Arteu 
mit der vorliegenden Korin, so steben unzweifelhaft die kiellosen Sealarien 
der Kreideformation (fkaUtria l)ii;>'miana, Sc. Clementina etc.), für welche 
d’Orbigiiy die Gruppe der Preti<X!i vorschlug, am nächsten. Aus jurassischen 
Ablagerungen ist mir keine ähnliche Art bekannt. 

Torkommen: U41S abgebildete Exemplar fand sich in einem exotischen 

Block bei Grodischt. 

Tsf. 45. Fig. 22. Scedaria praecursor Zitt. Von Grodischt f. 



Familie: Enlimidae. 

Chenmitzia d’Orbigny 1839. 

Nachdem viele der hervorragendsten Conchyliologen für die kleinen platten 
o<lcr gerippten, thurniförmigen fiehäuse mit links gewundenem Nucleus, 
welche d’Orbigny (llist. natur. Canar.) zuerst unter Chenmitzia inb^rifien 
hatte, den bereits 181!) von Leach vorgeschlageneu Namen Turhonilla 
wieder aufgegritfen haben, steht kaum ein Hindeniiss im Weg, die Gattung 
Ckemniizia in dem Umfang anzunchmen, welchen ihr d’Orbigny in seiner 
Paléontologie fran(,'aise gegeben hat. Darnach würden hierher die Melania 
ähnlichen Schalen aas marinen Bildungen gehören, an welchen weder wie 
bei Turhonilla die Spindel gefaltet, noch ein besonderer linksgewundener 
embryonaler Nucleus vorhanden ist. 

Da die erste von d’Orbigny beschriebene Chenmitzia in die Gattung 
Turhonilla versetzt wurde, manche Antoren aber jene als typische Form für 
das Genus Chemnitzia festhielten, obwohl d'Orbigny selbst später seine 
Diagnose modificirte, so hat sich eine beklagenswerthe Confusion in die 
Literatur einge-schliehen. Um dieser zu entgehen, schlägt Deshayes die 
gänzliche Beseitigung des Namens Chemnitzia vor, Pictet will denselben 
auf eine kleine Anzjihl fossiler meist berippter Arten übertragen, bei welchen 
die Mündung an der Aussenlippe einen stumpfen Winkel bildet und die 
gerade Spindel l)eim üebergang in die Aussenlippe eine mehr oder weniger 
scharfe Umbiegung erleidet. Die überwiegende Mehrheit der d’Orbigny- 
schen Chemnitzien. namentlich die zahlreichen glatten Arten mit eiförmiger 
Mündung wären damit ausgeschlossen; für jene will Pictet den neuen Namen 
Pseudomdania eingeführt wissen. Abgesehen davon, dass in diesem Ver- 
fahren eine unbestreitbare Willkür liegt, fällt e.s, wie schon Stoliezka be- 
merkt, sehr schwer eine genügende Abgrenzung zwischen den beiden 
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Gattungen Pseudomekmia und Chemnittia im Pictet'scheu Sinn zu finden ; 
überdies wäre noch zu prüfen, ob nicht ältere Namen wie Polyphemopsis 
Portlock oder Holopella M'Coy, welche so ziemlich für dieselben Formen 
aufgestellt wurden, den Vorzug rerdienteu. 

Unter diesen Verhältnissen habe ich es für das Zweckmässigste erachtet, 
den Namen ChemniUia in der Äutfassuug der d’Orbigny’scheu Paléontologie 
française beizubehalten. 

Die Stramberger Schichten enthalten vier glatte und eine berippte Art. 
Säramtliche besitzen einen entschieden jurassischen Charakter, allein nur 
zwei (ChemniUia GetnmeUaroi Zitt. und C’A. Zignoi Genim.) finden sich auch 
in anderen geognostischen Horizonten und zwar die erste im jurassischen 
[hceraskalk von Kelheim, die letztere im untertithonischen Coralrag von 
Wimmis und Sicilien. 



Chenmitzia Oemmellaroi Zitt. 

T«f. 45. Fig. 16. 17. 

Dimensionen: 

Länge = 100—120 Mm. 

Höhe des leteten Umgangs im Ferhättniss zur Gesummtlänge — 0,35. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammt- 
länge = 0,35. 

Gewitidwinhel = 25“. 

Gehäuse gross, sehr dickschalig, verlängert kegelförmig. Gewinde unter 
regelmässigem Winkel von 25“ anwachseud, ans mässig gewölbten, glatten, 
ziemlich hohen, durch eine vertiefte Naht getrennten Umgängen bestehend. 
Mündung eiförmig, oben zugespitzt, unten gerundet und etwas breiter. 
Innenlippe an der Spindel verdickt. 

Um die sichere Bestimmung einer Anzahl von Steiiikernen zu ermög- 
lichen, wurde durch vorsichtiges Absprengeu der Schale an einem typischen 
Exemplar ein innerer Ausguss künstlich hergestellt. Der Steinkern besitzt 
einen noch etwas grösseren Gewindwinkel (28 — 30“), als die beschälten 
Stücke; die Umgänge sind glatt, schwach gewölbt, weit von einander ab- 
stehend und treppenfömiig au.steigeud. 

Bemerkungen. Unter den grösseren Chemnitz ia~ Arien besitzt Chenm. 
PMux d’Orb. am mei.sten Aehnlichkeit, unterscheidet sich aber sehr bestimmt 
durch ihre ebenen Umgänge und die nur schwach vertiefte Naht. Chem- 
niUia (Pseudomdania) Zignoi Gemm. aus dem untertithonischen Kalkstein 
von Palermo und Wimmis unterscheidet sich durch weit gestrecktere Form 
und kleineren Gewindwinkel. Dieselben Merkmale nebst abweichender Be- 
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schaffenheit der Umgänge zeichnen anch Chenmiteia athleta nnd Clytxa 
d’Orb. aoz. 

Untennchte Stfloke: 8. 

Vorkommen: Straniberg. Fiin wohlerhaltenes Exemplar dieser Art 
liegt mir auch aus dem oberjurassisehen Dicerasbalk von Kelheim vor. 

Taf. 45. Fiji. 16. ChtmniUia Gemmdlaroi Zitt. Von Stramherg f. 

Fig. 17. Steinkern derselben Art von Stramberg f. 



Chemniteia Castor Zitt. 

Taf. 45. Fig. 18. 19. 

Dimensionen: 

Länge = 100 — 120 Mm. 

Höhe des htelen Unigangs im Verhältniss tur ganzen Länge = 0,35. 

Höhe der Umgänge im Verhältniss zu ihrem Durchmesser = 0,66. 

Geiei ndtcinhel = 22". 

Gehäuse gross, verlängert kegelförmig, glatt. Gewinde anfänglich 
ziemlich stumpfwinklig anwachsend, später einen Winkel von 22" bildend. 
Umgänge verhiUtuis.smässig hoch, eben, unterhalb der schwach vertieften 
Naht etwa.s hervnrstehend. Zuwachsstreifung soweit ersichtlich sehr fein. 
Mündung eitörmig, oben sehr verengt und spitzwinklig, unten breit und 
gerundet. 

Die Steinkerne besitzen ebene gegen die mässig vertiefte Naht allmälig 
abgerundete Umgänge. 

Bemerkungen. Die Aehulichkeit dieser Art mit Chemnitzia Pollux 
d'Orb. aus dem Corallien der Yonne ist ausserordentlich gross; zu einer 
Identification konnte ich mich indessen nicht entschliessen , da die Stram- 
berger Form durch einen kleineren, anfänglich etwas puppenförmigeu Gewiud- 
wiukel, erheblicli höhere Umgänge, die unter der Naht ein wenig hervor- 
stehen, einen sehr charakteristischen Habitus erhält, welcher einem einiger- 
maassen geübten .Auge die Unterscheidung von Chemnitzia Pollux d'Orb. 
leicht macht. 

Die unter einander nahe verwandten Chemnitzia Columna d’Orb., Ch. 
Caeeilia il'Orb. und Ch. Delia d’Orb. weichen von Chemnitzia Ca.'itor Zitt. 
durch viel schlankem, gestrecktere Form ab. Mit Chemnitzia Gemmdlaroi 
Zitt. ist eine A’erwechselung schon wegen der gewölbten Umgänge der 
letzteren nicht möglich. .Auch die Steinkeme beider Arten sind wesentlich 
verschieden. Die von Chemnitzia Gemmellaroi be.sitzen einen viel grösseren 
Gewiudwinkel und überdies stehen die Umgänge beträchtlicher weiter von 
einander ab. 
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ünterBQohte Stttcke and Torkonunen: Ek liegen mehrere beschälte, 
übrigens meist unvollständige Eicraplare aus Koniakau, Willamowitz 
und Stramberg vor; ausserdem eine Anzahl Hteinkerue von Willamowitz, 
liobrek, Iskritschin, Kotzubenz und Richalitz. 

Taf. 45. Fig. 18. ChmmiUia Castor Zitt. Von Koniakau f. 

Kig. 19. Steinkern von Willamowitz f. 



Chemnitzia Zig^oi Gemm. 

1869. PsettUomdania Äthleta OosU-r (non d’Orb.). (.’orallien de Wimmis jiag. 3. 
pl. I. dg. 8. 

1869. » Dezignoi Gcmmellaro, Stuilii pag. 8. tav. I. 6g. 17 — 20. 

Von dieser im Gemmcllaro’schen Werk gut beschriebenen und abge- 
bildeten Art, welche nicht mit Chemnitzia aihleta d’Orb. verwechselt werden 
kann, besitzt die k. k. geologische Reichs-Anstalt ein schönes, beschältes 
Fragment aus Stramberg, des.seu Bestimmung mir nicht zweifelhaft zu sein 
scheint. Auch im Münchener paläontologischen Museum Ix'finden sich zwei 
Bruchstücke, die wahrscheinlich hierher gehören. 



Chemnitzia Strambergensia Zitt. 

Taf. 45. Fig. 21. 

Dimensionen; 

Länge des abgebiUleteii Stüehs = 7Ü Mm. {trenn vollständig 
100 Mm.). 

Hohe der Umgänge im Verhältniss zu ihrem Durchmesser — 0,70. 

Gcmndtcinkel = 18“. 

Schale Ihurmförmig, zugespitzt, glatt. Gewinde unter regel miLssigem 
Winkel von ca. 18“ auwachsend, aus liohen, iii der Mitte schwach ver- 
tieften, unter d<;r Naht etwas augeschwolleuen Umgängen liestehend. Mün- 
dung eiförmig; Innenlippe und Spindel verdickt. 

BemerkuDgen. Es hält diese Art ziemlich genau die Mitte zwischen 
Chemnitzia Dormoisii und Danae d’Orb., die erstere ist etwas kürzer, die 
letztere erheblich schlanker als Ch. Stramhergensis. Das beste Kennzeichen 
für unsere Art bilden die unter der Naht angcschwellten und dadurch 
schwach trepjjcnartig ansteigenden Umgänge, die überdies in der Mitte eine 
Coucavität besitzen. 

Vorkommen: Das abgebildete beschälte Exemplar stammt von Stram- 
berg. 

Taf. 45. Fig. 21. Chemniteia Sirambergensis Zitt, Von Stramberg. 
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Chemnitzis flexlcostata Zitt. 

Taf. 46. Fig. 20. 

Dimensionen: 

Liituje des uhijMldetcn Stückes — 65 Mm. (wetm vollsldiidig 
90 Mm.) 

Geu'iiidU'iiikel = 22“. 

Schale verlängert, kegelförmig, zugespitzt Gewinde aus ebenen, unter 
der Naht etwas vorstehenden Umgängen zusammengesetzt. Sämmtliche 
Windungen sind mit zahlreichen, stumpfen, der Längsaxe parallelen Quer- 
rip|)eu besetzt, welche während ihres Verlaufes mehrfache kurze welleufönnige 
Biegungen machen. Schlusswiudung gross, auf ihrer ganzen Oberfläche 
(auch auf dem Basaltheil) berippt. Mündung kurz eiförmig, unten er- 
weitert. 

Bemerknngeil. Von dieser ausgezeichneten Art kenne ich nur das ab- 
gebildete Originalexemplur, welches sich durch seine charakteristische Be- 
rippung leicht von allen bis jetzt beschriebenen Arten unterscheidet. Es liesse 
sich etwa Chemniteia Mysis d’Orb. aus dem Oxfordieu vergleichen, allein 
bei dieser sind die Umgänge niedrig und gewölbt, die Rippen einfach 
S-förmig gebogen. Einige Aehuliehkeit besitzt auch ChemnUzia nudosa 
Forbes aus den ostindischen Krcidebildungen. 

Vorkommen: Sehr selten bei Stramberg. 

Taf. 46. Fig. 20. ChanniUia flericoatata Zitt. Von Stramberg. Sammlung der 
k. k. geol. iteiclis-Anstalt. 



Farn.: Naticidae. 

Natica Lamarck. 

Die Naticiden sind in den Stramberger Schichten nur durch vier Arten 
vertreten: eine sehr geringe Anzahl, wenn man damit den grossen Formen- 
Reichthum im Uoralrag, in der Kimmeridge- und Portlandstufe und selbst l 

in den ältern Tithoubildungen vergleicht. Im Ganzen schliesseu sieh übrigens 
die obertithoiiLseheu Naticiden enger au die junissisehen, als au die creta- 
cischeu Formen an; ja zwei .Arten (Natica clcgans Sow. und Cireyensis 
Loriül) finden sich auch in der Portlandstofe von Frankreich und England 
wieder. Die beiden anderen sind neu. Bei der Clas.sificirung der fossilen 
Naticiden in die neuerdings angenommenen Subgeuera stösst mau auf erheb- 
liche Schwierigkeiten; einmal weil die Bcschaflenheit des Deckels nicht mehr 
zu ermitteln ist und anderseits weil mehrere jetzt ziemlich scharf geschiedene 
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Gruppen, wie z. B. Ampullina, Euspira, Atnauropsis und Amaura in der 
mesozoischen Zeit noch durch üebergaiigsformen verbunden waren, welche 
die Grenzen fast allseitig verwischen. Es haben sich darum bis jetzt nur 
wenige Paläontologen zur Äunahme jener Untergattungen entschlossen. 
Unter den Stramberger Formeu ist Natica prophelica eine typische Am- 
pullina, Natica ehgans How. möchte ich ebenfalls, obwolil ein Nabelspalt 
vorhanden, noch zu Ampullina stellen; dagegen gehört Katica Cireymsis Lor. 
dem ganzen Habitus nach zu Amauropsis; Natica cosMlifcra Zitt. endlich 
reiht sich dem Subgenus Ettspira au. 



Natica (Ampullina) prophetica Zitt. 

Taf. 46. FiR. 1. 2. 

Dimensionen: 
lAnge — 40 — 50 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,85. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
== 0,93. 

Gehäuse schief eiförmig, niedrig, dickschalig, ungenabelt, auf der Ober- 
fläche mit verhältnlssm issig starken Znwaehslinien versehen. Das zugespitzte, 
aber niedrige Geu^inde liestebt au.s 5 gewölbten, durch eine deutliche Naht 
getrennten Umgängen, von denen die vier ersten nicht ganz ein Sechstel 
der ganzen Schalenlänge ausmachen. Der letzte Umgang ist sehr gross, 
aufgebläht, regelmä-ssig gewölbt. Mündung sehr weit, halb-eiförmig, obtm 
verschmälert und spitzwinklig, nuten weit ausgebreitet und gerundet. 
Aussenlippe scharf, Innenlippe couvez, durch eine ziemlich kräftige Schwiele 
verdickt, ganz allmälig in die Spindel und Aus-xenlippc verlaufend. Keine 
Spur von Nabelspalte vorhanden. 

Bemerkungen. Es besitzt diese Art ganz •aufl'alleude .Aehnlichkeit mit 
der noch jetzt im Indischen Ocean vorkommenden Ampullina fluctuata Sow. 
sp., dem einzigen Repräsentanten einer in secundären und tertiären Ab- 
lagerungen sehr verbreiteten Formengruppe. Unter deu fossilen Arten steht 
die oberjurassische Natica hemisphaerica Roeni. am nächsten. Die Exem- 
plare aus der Kimmeridge- und Portland-Stufe von Norddeutschland, Frank- 
reich nnd der Gegend von Porrentruy unterscheiden sich übrigens leicht von 
der Stramberger Form durch ihr niedriges, kaum über den letzten Umgang 
hervorrageude.s Gewinde, din< dort überdies nur aus vier Umgängen besteht. 
An deu zahlreich vorliegenden Steiiikcmen von NaticM (Ampuüina) hemi- 
sphacrira lässt sich die Beschaflenheit der Inneulippe nicht erkennen. Nach 
der Abbildung von d’Orbigny uud den Angaben Loriol’s ist dieselbe ab- 
geplattet, nicht aber convex und wulstig verdickt wie bei Natica prophetica 
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Zitt. l)aK nämliche Merkmal unterscheidet unsere Stramberger Art auch 
von Xatka )nurtrrmis.sa Contj., die überliuiipt vielleicht nicht von A'. hemi- 
sphiurku zu trennen ist. ln der unteren Kreide findet »ich elrenfalls eine 
«ehr nahestehende, nur etwas niedrigere Art (XtUiru Pidanrrli Coej.). Von 
yalka Lnrnidina Zenschn. stehen mir keine Originalstnckc zur Verfiigung, 
«ie muss sehr selten hei Inwald Vorkommen. Nach den .\bhildungen von 
Zeuachner und Peters l>esitzt die.»ell>e indes» eine kugelige Porm und eine 
viel kleinere Schlnsswiuduug. Bei Xatka amuta d'Orh. ist da» Bewinde Ire- 
trächtlieh höher, der letzte l'ingang weniger an.sgebreitet und die Columellc 
mit schwacher Xubelspalte versehen. In der Gesammtt'onn kommt .Vatir« 
prophffka der yerilu ' IJe.dmÿcsia Buv. (8tat. de la .Meuse Atlas pl. XVIII. 
fig. ;I, 4) aus dem Coralrug von St. .Mihiel lannahe gleich, erreicht indes» 
eine ansehnlichere («rösse. 

Dntersnohte Stücke: 8. 

Vorkommen: Strumberg. 

Tat. -tn. Fiz- 1. 2. yatica (AmpnUina) pro^^tica Zitt. Von Straiiiberg f und 
«ammlintp der k. k. eeelog. IteiehS'.tastalt. 

Natica (AmpuUina) elegans 8ow. 

Tat. 45. Fig. 23. 

13:15. Afftiea etegans Sow. in Tittoii Trans, géol. Soc. London 2. Ser. IV. pag. .347. 
pl. 2». tig. 3. 

18,50—110. AViO'ca fhgann d'Orbigny, Palaeont. Fr. Jur. II. pag. 218. 

ISfiO. ^ » » Damon, Geology of Weyniontli pag. 83. Suppl, pl. 8. tig. 5. 

180(1. » » Loriol et I'ellat., M5ni. Soc. de Phys, et d’histoire nat. 

de Genève vol. XIX. 1. png. 27. pl. III. fig. 13 — 15. 
(F'ür weitere Synonymik vergleiche mau Loriol et Pellat.) 

II i ni e n s i o neu: 

Jkinyc des abyMUlctni Exemplars = 44 Mm. 

Uühe des ktxteti Umyaiiys im yerhüUviss eur ganxen Länge = 0,77. 

Itnrehmesser des letzten Umgangs im VerhäUniss zur f/aiizen Länge 
= 0,70. 

(ietcmdteinkcl — 85 — ÖO". 

Schale eiförmig, glatt oder mit feinen Zu wuchsstreifen versehen, 
dick, (lewinde mit 5 — (5 mässig gewölbten Umgängen, die unter regel- 
mässigem Winkel schwach treppenförmig ansteigeu und durch eine ver- 
tiefte Naht geschieden sind. Die gros.se Schlus-swindmig zeigt unterhalb 
der Naht eine etwas hervorsteheiide, schwach vertiefte Fläche und besitzt 
in der Mitte ihren grössten Durchmesser; von da verachniülert. sie «ich 
ziemlich gleichmässig gegen oben und nuten. Die Mündung i.st gross, schiel 
oval, oben verengt und spitzwiuklich, unten gerundet. Die Innenlippe trägt 

l‘ala*ont«)tr»phifa. Supplement. 
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einen schwachen Wulst, welcher allmälig in den Spimlelrand verläuft und 
hinter demselben einen seichh-n Nabelspalt frei lässt. 

Bemerkungen. Ich bin nicht im Stande die Stramberger und Inwaldet 
Exemplare von solchen aus Boulogne und England zu unterscheiden. NeUica 
elrgans erhält durch die unter der Naht befindliche schwache Depression der 
etwas treppenförmig vorstehenden Umgänge, durch die enge Nabelspalte 
und durch die Beschaffenheit der lunenlippe und der Schlnsswindung ein 
ziemlich charakteristisches Gepräge. Die Schale ist sowohl an französischen, 
wie an Stramberger Exemplaren ungewöhnlich dick, ein Merkmal, das mit 
Loriol’s Beschreibung in Widerspruch steht. Betrachtet man indess fig. 13 
auf Tat'. III. der Loriol und l’ellat'schen Monographie, so zeigt sich, dass 
die Worte «le test est relativement mince» wahrscheinlich durch einen 
Lapsus in die Diagnose gelangt sind. 

Dntersnehte Stücke: 6. 

Vorkommen: Stramberg, Koniakau, Willaniowitz. Ausserdem 
bei luwald und im Portlaudien von England und Boulogne sur Mer. 

Tat. 45. Fig. 23. Natica (Ampullina) eUgans Sow. Von Stramberg t- 



Natica (Amauropsis) Cireyensis de Loriol. 

Tat. 43. Fig. 24. 

1871. Natica Cirei/ennis Loriol, El. jur. sup. de la Haute - Marne. Mêm. Soc. Lin. 
de Korniandie vol. XVI. pag. 110. pt. VII. fig. 7— s 

Dimensionen: 

IJiitife des altgcbildeteii Excmitlars — 3S Mm. 

JliiliK des leiztcH Vmytimjs im Verhältuiss xur gamai Länge — 0,63. 

Durchmesser des letzini Umgangs im VerhiUtniss zur ganzen Dinge 
= 0,73. 

Gewindteinkcl — 70“. 

Schale länglich eiförmig, dünn, glatt oder nur mit feinen Zuwachslinicn 
bedeckt, nugenabelt. Das Gewinde he.steht aus ö schwach gewölbten, durch 
einfache Nähte geschiedenen Umgängen, von denen die ersten regelmässig und 
langsam an Grösse zunehmen. Die Sehlusswindung ist gross und gewölbt. 
Mündung eiförmig, oben verschmälert, unten gerundet und stark ausgebreitet. 
Innenlippe und Spindel gebogen, durch eine schwache Schwiele verdickt. 

Bemerknngeil. Es scheint mir nicht möglich zu .sein diese indifferente 
Form von Natica Cireyensis Lor. aus dem Portlaudicn der Haute-Marne zu 
unterscheiden. In der Hoheneggcr’scheu Sammlung lag sie unter dem Namen 
Natica Moreana Buv., mit welcher sie in der That auch grosse Aehulichkeit 
besitzt. Bei der Bnvignier’scheu Art aus dem Corallien von St. Mihielüber- 
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^riegt iudess der leUU* Umgang das Gewinde viel stärker, als bei Satica 
Circyennis Loriol. 

nntenncbte Stfioke: 3. 

Vorkommen: Stanislowitz und Willamowitz; ausserdem im Port- 

laudien von Cirey (Hante-Marue). 

Taf. 45. Fig. 24. Natica i'^lmauropai#) Virryenjiii l.oriot. Von Stanislowita f. 



Natica (Ennpira) costellifera Zitt. 

Taf. 4.5. Fig. 25. 

D i m e n .s i 0 n e n : 

Lanyc des ubgehildetcn ICxentplars — 3Ü Mm. 

Höhe des leisten Uinya»;/s im Verhiiltniss sur gansen Länge — 0,66. 

Üttrehmesser des leisten Umgungs im Verhüllniss sur gansen Länge 
= 0,70. 

Getcindicinkel — 71°. 

Gebäuse länglich eiförmig, zugespitzt, dünnschalig, mit ziemlich hohem 
scharf zugespitztem Gewinde. Die 7 — 8 gewölbten Umgänge nehmen ganz 
allmälig an Grösse zu und sind durch eine vertiefte Naht von einander ge- 
schieden, Die grosse Schliisswindnng ist regelmässig gewölbt. Die 'ganze 
Oberfläche der Schale ist. abgesehen von der feinen Zuwachsstreifuug, mit 
zahlreichen, dichtsteheuden, der letzteren parallel laufenden schwach er- 
habenen Querrippcheu bedeckt. Die eiförmige Mündung ist oben verengt, 
unten gerundet und ausgebreitet. Die Iuueulip]ie mit .sehr schwachem Callus 
versehen, die Spindel gelmgeu in die scharfe Ausseulippe verlaufend. Der 
Nabel nur durch eiue ganz feine Spalte angedeutet. 

Bemerkongen. Die vorliegende Art zeichnet sich besonders durch ihre 
höchst charakteristisclie feine Berippung aus. Eine ähnliche Schaleuver- 
zieruiig besitzt unter den oberjn rassischen und cretacischen Naticiden nur 
Natica Doris d'ürb. aus dem Coralrag, deren sonstige Merkmale keinen 
Vergleich gestatten. 

Vorkommen: Das abgebildete Original von Stramberg ist im Besitze 

der k. k. geologi.schen Reichs-Anstalt. 

Taf. 45. Fig. 2». iVaitoi (Empira) costeUtfera Zitt. Von Stramberg. 
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Tylostoma Sharpe 1H49. 

(Tarifera d'Orhigny.) 

Znr (iattun;; Tylo-itoma rechnet« Sharpe*) tossile A'li/im-Uhnliche ilick- 
«'hnline, uiigeiialjelte, glatte «der fein pnuktirte Oiehäiise von ovaler oder 
kugeliger Form mit epitzeui (iewinde, bei denen die Ansseiili|ipe ihrer ganzen 
Länge nach durch einen innerlichen Wnlat verdickt ist. Aehuliche Wülste 
wiederholen sich gewöhnlich einmal, seltener zweimal auf jedem Umgang in 
regelmässigen .\bständen uinl verursachen anf Steiukeruen vertiefte Quer- 
fnrehen. Die Mündung ist zwar gnnzrandig, allein gewöhnlich verlänfl dieSpindcl 
mehr oder weniger geraillinig und bildet alsdann mit <ler Aiis-senlippe einen 
Winkel, zuweilen sogar einen schwachen Ausguss. Die innenlippe ist meist 
(aller nicht immer) schwielig verdickt. 

Sharpe stellt seine (iattimg Tyioütonm unter die l’Hanzen fres."a‘ndeu 
Ifolostomala und spricht sich filier ihre genauere svsfemati.sche Stellung nicht 
weiter aus. 

D’Orbigny (Prodrome de Paléontologie stratigr. Kt. 17, No. 072) ver- 
öffentlichte später (1850) die (lattung Viiriyera, welche Stoliezka nach 
Besichtignug iler Originalstücke im Pariser Museum tür unzweifelhaft identisch 
mit TylmUmui Sharpe erklärt. Bei d'Orbiguy findet sich die liattung Vari- 
gern netien .ictncwi anfgeführt und diesem V'orgaug folgte auch W'oodward 
(Manuel of the Mollusca). Von Pictet (Fossiles de St. Croix vol. 11, pag. 
.'140) wird Tylostomu wegen des verlängerten Gewindes, wegen der verdickten 
Aus-senlipiie, wegen der Wülste, sowie wcgi-n der weiten Mündung der Fa- 
milie der Rissoiden zngerechnet. 

Stoliezka (Cretaceons Fauua of southern India vol. 11, pag. 05) indenti- 
ficirt antanglich Tyhxttoma mit PterixlotiUi d'Orb., nimmt aller später 
(pag. 292) nach Untersuchung der d’Orbigny’sehen Sammlung diese Ver- 
einigung zurück und stellt Tylosloina unter die IfolosInmaUi und zwar nu- 
luittelbar neben Xiitica. 

Da in der That die Tylostomen sowohl durch ihre äussere Form, als 
auch durch die Rc.schattenheit ihrer Schalenoberfläche am meisten au Natica 
erinnern, so folge ich diesem Beispiele, obwohl allerdings die periodische 
Verdickung der .\ussenlippe, sowie die Form der Mündung eher für eine 
Vereinigung mit den Rissoiden .sprechen wünle. 

.4us ächten Jurahildungeu sind bis jetzt, meines Wissens, nur zwei 
Arten lieschricben : Tylostonut (Mdaniu) yiyns Thurm. (Leth. Bruntrutana 
pag. 83, pl. VI, fig. 18) und TyUidmiiu (Pkrodonta) corallina Etall.; Gem- 



*) Qn,vrlerly Journal of the géol. So«'. 1S4H. vol. V. par 376. 
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melliiro liât 4 Arten ilu^< dem älteren Tithoii you Sicilien bekiiiiiit ^emacht. 
Die Hull ptent Wickelung dieser erloschenen (luttung fand aber während der 
Kreidel’ormatiou statt. 

Au.s den Strainberger Sehiehteu liegen 4 .Arten vor, von denen bis jetzt 
keine anderwärts aufgefundeii wurde. 



Tylostoma ponderoaom /itt. 

Tat 4IÏ. Fi«. 3—7. 

D i 111 e 11 s i o neu: 

Uinge der grossir» Kcrrnjilarr — 100 Min. 

iMmje drr Exniqilarr ro» giicöliiiliclur Grösse = 50 — 70 .Min. 

Höhe des letzte» Vniijuoys im Verhättiiiss zur gunze» Schule»tä»ge 
= 0,60-75. 

Durchniessi r des U/ztr» ('»igmiijs i»i Vnhälhiiss zur iiutur» Seliale»- 
Jihige = 0,60 — 70. 

Geiri»dii i»/iet = migefUhr 60". 

tiehiiu.se dicksidialig, schwer, länglich eiförmig, gross, glatt, (iewinde 
aus 7 — 8 rasch ziinehmciideii Uiugängeii liesteheiid, ziigespit/.t. niässig lang. 
Die Aiifaiigswiiidmigeii uietlrig, schwach gewölbt, die Nähte wenig verlieft. 
Die Schliisswiiiduiig niiuuit stets ülier die Hälfte, an .sehr gro.s.sen Exeiii- 
)dareu sogar nahezu vier Künftheile der ganzen Sehaleiilänge ein : sie ist 
bauchig und liesilzt ihren grössten Durehiiiesser ungefähr in der Mitte ihrer 
Höhe. Die .Miiudiing ist länglich eiförmig, gegen unten aiisgebreitet und 
gerundet, oben sehr verengt und spitzwinklich zulaiifeiid. Die rmienlippe 
zeigt nur ausnahmsweise eine dünne Kulkschwiele. Die Spindel wird durch 
eine deutlich ausges()rochene .Vusrandiing von der Aiissenlippe getrennt, 
lietztere nigt nur sehr wenig iilier das Spindelende heraus und bildet einen 
halbmondförmigen Bogen. Der Lippenrand selb.st ist scharf und ein wenig 
einwärts gebisgen; da .sich die Schale dahinter sehr rasidi verdickt, so ent- 
steht auf der Innenseite eine schräge Fläche. Auf der Aussen.seite entspricht 
der Verdickung der Schale hinter der Au.s.senli])pe ein schwach erhabener 
ljuerwulst. Aelinliche Wülste finden sieh zuweilen auch auf dem vorletzten 
Umgang oder man bemerkt deren znei auf der Schliisswinduiig. Im .All- 
gemeinen sind sie aber wenig entwickelt. 

Xiir an ganz vorzüglich erhaltenen Stücken lassen sich schwach er- 
habene Zuwuchastreifeii, die vou feinen S|iirulliiiien durchkreuzt werden, er- 
keuneu. ln der Kegel ist die Oberfläche glatt. 

Stein kerne erscheinen wegen der hedeutendeii Dicke der Schale etwas 
länglicher und schlanker, als Ireschalte Exemplare; man sieht au denselben ■ 
auch ganz deutlich die den liuerwülsten der Oberfläche entsprei-heuden ver- 
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tieften Kindrüclîe und zwar sogar au solchen Stellen, wo man äusserlich 
eine Verdickung kaum augetleutet findet. Beraerken.swerth ist die Beschaffen- 
heit der Mfindnng an Steinkernen : diestdlm erscheint fast wie bei den Stroni- 
biden ansgebreitet, allein diese scheinbare üngelartige Ausdehnung rührt ledig- 
lich von der oben beschriebenen, durch die Verdickung hervorgerufeuen, schräg 
nach Innen verlaufenden Fläche der Anssenlippe her, darf also nicht mit 
einer ähnlichen Bildung bei l’tcrodonia verwechselt werden. 

Bemerkungen. Es lassen sich von dieser im Stramlrerger Kalk sehr 
gemeinen Art zwei Varietäten unterscheiden. Bei der abgebildeten Normal- 
form nehmen die Umgänge sehr rasch an Dicke zu und das Gehäuse erscheint 
verhältniasmäasig kurz und bauchig. ^Veit seltener finden sich schlankere, 
langgestreckte Exemplare, welche sich bei besserem Material vielleicht als 
selbstständige .\rt abtrenneu lassen dürften. Vorläufig fehlt es mir an ge- 
nügenden ünterschpidnugsinerkmalen. 

Die Tyhstoma- Arten sind wegen des .Mangels an churakteristi.scher Ver- 
zierung der Oberfläche überhaupt schwer zu nntcrscheiden. In frischem Zu- 
stande mochte die bnntgefleekte Färbung gute Anhaltspunkte gegeben haben, 
allein mit .Ausnahme einzelner trefflich erhaltener Stücke aus dem sicilia- 
nischen Tithou fehlen die Farben den fossilen Exemidaren. In der Regel 
hat man sich nur an die allgemeine Schalenform, den Gewindwinkel und 
die Dimensionen zu halten. Tiilosfomn pmideromm steht in allen diesen 
Merkmalen der cretacischen T. TnrruhUie Sharpe Bauart. .louni. V. pag. 378. 
pl. IX. fig. 1. 2) ans Portugal ausserordentlich nahe, doch i.st bei der Strom- 
berger Art der letzte Umgang erheblich grösser. Von Tylnxtonm Torrvhiar 
kennt mau nur Steinkermu an denen sich nach Sharpe’s Beschreibung die 
vertieften Eindrücke der verdickten .Mundränder viel häufiger wiederholen, 
als an unserer .Art. Unter dem Namen Melania pipas hat Thurmann (Leth. 
Brnutr. pl. A'I. fig. 18) eine ächte Tylaslonia ans dem Kimmeridge (Epi- 
strombien) von Undervilliers beschrieben nnd ahgebildet. Dieselbe unter- 
scheidet sich durch längeres Gewinde, gewölbtere Umgänge und stärker ver- 
tiefte Nähte von Tyhslotna jmulernsum. Die beiden letzteren Merkmale 
finde ich auch an einem vorliegenden Fragment aus dem Corallien von 
Valfin. das möglicherweise z\i Pterodanla coruWiiia Etallon (Etudes paléontol. 
sur le haute .lura pag. 4(j) gehören könnte, obwohl verschiedene Punkte in 
der Beschreibung von Etallon nicht ganz passen. Ptrrnilonla corallhui Üoster 
(non Etallon) ans Wimmis steht T. ponderosum nahe, hat aber gleichfalls 
gewölbtere Umgänge und tiefer liegende Nähte. Unter den von Gemmellaro 
beschriebenen .Arten kann keine in Vergleich kommen. 

üntersuebte Stücke : 60. 

Torkommen; Bei Stramberg gemein; seltener in exotischen Blöcken 
von Koniakan, AVillaraowitz, Iskritschin, Kotzobentz, Stanis- 
lowitz und AVischlitz. — Ein vollständig mit der Stramlierger Form über- 
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einstimmendes Exemplar wurde mir durch Herru vou Loriol aus weissem 
Korallenkalk von Mûries bei Montpellier mitgetheilt. 

Tftf. 4ß. Fi|f. S. 4. 5. 6. Tyioêtama ponderofum Zitt. Von Stramberg. B<‘schalte 
Exemplare f. 

Fig. 7. Steinkem von Strambcrg +. 

Fig. 8. U. 9. Kleine Exemplare mit Schale von Stanislowitz, wegen 
ihrer deutlichen Spiralstreifimg möglicher Wei'ie einer anderen Art zu- 
gehörend t- 



Tylostoma pnpoides Zitt. 

Taf. 46. Fig. 10. 11. 

D i mensio n en : 

iMngc = 30 Mm. 

Höhe (les Ivfztm Umgangs im Verhältniss sur Gesammilünge = 0,60. 

Durchmesser des leizteu Unnjatujs im Verhältniss sur Gesammllängc 
- 0,60. 

Geteimlwinkel - ungefähr 55*. 

Gehttiiae dickschalig, länglich eiförmig, glatt oder mit feinen Spiral- 
streifen verziert. Gewinde massig lang, ans 4 — 5 sehr schwach gewölbten, 
ziemlich hohen, durch kaum vertiefte Nähte geschiedenen Umgängen be- 
stehend. Gewindwinkel convex. Letzter Umgang sehr gross, aber nicht 
sonderlich stark gewölbt. Mundötfuung schief eiförmig, oben spitzwinkelig, 
nnten stark erweitert und gerundet. An der Basis der Spindel ist die 
Anssenlippe mit kleinem Ausschnitt versehen ; die Lippe selljst ist innen 
stark verdickt, dagegen bemerkt man auf der Olierfläche keine erhabenen 
VVfilste. 

Von den vorliegenden Exemplaren ei'schcinen die beiden grösseren voll- 
kommen glatt oder doch nnr mit ganz feiner Znwachsstreifung verziert, das 
kleinere dagegen lässt deutliche Längslinien auf der ganzen Schalenoberfläche 
erkennen. Da die übrigen Merkmale vollständig übereinstiraraen und auch 
bei Tylostoma striatum Gemm. aus Palermo gestreifte und glatte Exemplare 
Vorkommen, so habe ich beide zu einer Species vereinigt. 

Bemerknngen. Von T. ponderosum unterscheidet sie sich leicht durch 
viel weniger zahlreiche and sehr schwach gewölbte Umgänge. 

üntersTlchte Exemplare : 3 (davon eines von der k. k. geologischen 
Reichs-Anstalt in Wien). 

Vorkommen: Stramberg. 

Tat. 46. Fig. 10. 11. TytosUma pupoida ZHt. Von Stramberg f und Sammlung 
der k. k. geolog. Reichs-Auatalt. 
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Tylostoma labioBom Zitt. 

Taf, 4G. Fi(f. 10. II. 

Dimeiisioiien des abgebildeteii Exemplars: 

IMngr = 18 iMui. 

IIöh(t (Ifs Irlztm l'mijtnign = 1 1 ,."i Mm. 

Dtirrlttiwsser drx Msteii Unnjnrnjs = Il.ö Mm. 

Gnriiitlii'inh’l = nmjefähr öO”. 

Ocbänse klein, dickschalig, xûgcspiîzt, coniscli-cifTn'mig, glatt. Spira mit 
ti massig gewölbten , gegen die Nähte allmälig abfallenden Umgängen. 
Schlugswindung gross, bauchig. Mündung .schief eiförmig, oben verengt, unten 
erweitert und gerundet. Aussenli))pe innen sehr stark verdickt, änsserlich 
von einem schwachen Wulst begleitet. Die Inueulippe ist mit einem kräf- 
tigen , .scharf abgegrenzteu Callu.s bedeckt und geht allmälig , ohne einen 
Winkel zu bilden, in die .Au.ssenlippe über, indem sie au der Basis der 
Spindel nur eine schwache Ausbiegung macht. 

Bemerkungen. Diese kleine zierliche Art hat einige .\chnlichkeit mit 
T. pttkheUtim Gemin. Man unteracheidet sic aber ohne Schwierigkeit, sowohl 
von dieser, wie von den somstigen nahe stehenden Tt/losfonid- Arten durch ihren 
dicken Callus auf der Inueulippe. 

Vorkommen: Da.s abgebildete schöne Stück .'tanimt von Straniberg. 

Taf. AH. Fig. 10. 11. TyloMùmia labio^w Zitl. V<»n S t i*a iiibc t- 



Tylostoma affine Zitt. 

Taf. 16. Fig. 13. 

D i ni e u s i 0 n e n : 

Lange = 3.ö — 55 Mm. 

Hölw des leisten Umgangs im i'erhältniss snr Gesamndlängc = 
ungefähr 0,50. 

Geiriiidirinhd = 40“ (éliras cintrejy. 

.Schale länglich eiförmig; Gewinde ziemlich hoch, mit 5 — 0 regelmässig 
gewölbten, allmälig an Höhe zunehmenden, durch eine vertiefte Naht ge- 
schiedenen Umgängen. Die Schlus.sw'indung uininit^ etwa die halbe Höhe der 
ganzen Schule ein. Mündung länglich eiförmig, oben und unten verschmälert, 
an der Ba.sis mit deutlichem, fast canalartigem .\nsguss. lunenlipiK' nicht 
verdeckt, Spindel etwas zuriiekgebogen , einen Wiukel mit der verdickten 
Ans.senlippe bildend. 
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Dir Obrrîiürhe «Irr Schuir rr«chriiit «Irm unbrwaffnetrn Augr vollständig 
glatt. Mit (1er Lup« erkennt inan /.alilrriclie trine Spirallinien, welche unter- 
halb der Naht in grössere .Vlistände au-seimiinlrr rücken tiinl erhaliener her- 
vortreten. 

Bemerkungen. Ich hulir diese seltene .Art antäuglieh tnr identisch 
gehalten mit Ti/toatomu sf-iniauitaluni (ienmi. (Studii pul. vol. II. tav. II. 
fig. 1 — !1) aus dem sieilianischeii Titliou, allein der deutliche Ausgus.s an 
der SpindellaLsis , dir oben mul unten verengte Form «1er Mnudött'nung 
und auch die etwu.s abweichemle Stellung und Itescliall'enhi'it der .Spirallinien 
auf der Schaleu««l)ertluche sprechen gegen eine Vereinigung mit der er- 
wrihnteii .Art. 

Dntersnchte Stflcke: 2 . 

Vorkommen; Strumberg. 

Tat. 41». Fîg. IS. Tyfostvma afßnt’ Zitt. Von Straiulierg t- 



Narica Kvcluz 1831. 

Die (•uttuiig -Varie« ist leicht erkennbar au ihrer dicken, halbkugeligen 
und halb-eif<inuigcn Schale, welche ein ganz nicilrige.s Gewinile und einen 
sehr grossen letzten I'mgaug besitzt, au ihrer gestreift«'!! oder gitterfbrmig 
verzii-rten Oberfläche und an ihrer einfachen, geljogeiu'u lunenlippe ohne 
Ausschnitt. Trotzdem .sind die meisten hierher gehörigen fossilen Arten von 
den .Autoren unter die Gattung«'!! .Ya/iV«, Serifoitsis, yaticilla u. s. w. ver- 
wiesi'U worden. Erst in der Kreiileforniation werden von d’Orbigny. Pictet 
uud l.oriol \'ertr«'ter «1er Gattung -Vnrirn aufgeführt, welche übrigens, wie 
schon Stoliezka liemerkt, auch «1er .Inmhirmatiou nicht fehh'U. 

hinter den XtTilopnis- krtvu der Paleoutoh.'gi«' tran«,'aise gehören X. iM- 
pliinitla und onmla siclu'r zu Xiiriw, bei XiTitnpsis Hnjnreiisii und Bmtffif- 
rianu scheint mir die Guttungsbestinimuug mimlesteus unsicher, da die Be- 
schatbinheit der lunenlippe nicht liekanut zu .sein scheint. 

Von «len «Irei im oberen Tithou vorkommemlen Arten halte ich Xarim 
tuha und spinit/ira für tvpisrdie Formen , bei X. trutricoM hege ich wegen 
des beinahe vollständig geschlos-seuen Nabels einigen Zweifel himsichtlich 
der (iatfungsbestimntiiug. Diese Art sehliesst sich übrigens so enge an 
die genabelten Xarirn fXerilopsis) ilrljihiimlit d’Urb. und JA’. (Xrrilvpxis) 
Hiortilhti Loriiil au, dass sie sicherlich nicht generi.-«cb von jenen getrennt 
wcrileu darf. 
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Die Oastropoden der Stramberger Scbicht<*n. 



Narica tnba Zitt. 

Taf. 4«. Kig. 14. 15. IB. 

Dimensionen: 

Ixingf (hr ScJtah = 25 Mm. 

Hiilie des hizten Umgangs = 22 Mm. 

Durchmesser des letzten Umgangs = 35 Mm. 

Schale bauchig, schief halb-eiforraig, weit genabelt mit kurzem aus 3 '/» 
sehr rasch anwachsenden Umgängen bestehendem Gewinde. Letzter Umgang 
sehr gross, bauchig, rund gegen die Mündung erweitert. Die ganze Ober- 
fläche der Schale ist mit feinen, gcdräugt stehenden Längsrippchen verziert, 
über welche erhabene leistenartige, wellig gekerbte Querrippen verlaufen. 
Diese Querrippen stehen auf der Anfangswindung und in der ersten Hälfte 
des letzten Umgangs in ziemlich weiten .Abständen, in der letzten Hälfte 
rücken sie etwas näher zusammen, werden aber je weiter nach vorrieu, de.sto 
.schwächer. Im Ganzen zählt man etwa 14 solcher Querrippen auf dem 
letzten Umgang. Die Mündung i.st rund, ihre Ränder zusammenhängend. 
Aussenlippe etwas ausgebreitet; Innenlippe einfach oben und unten ganz 
allmälig in die Amssenlippe verlaufend, in der Richtung der Längsaxe gestreift. 
Steinkerne glatt oder mit schwacher Andeutung von (jucrripiien. Der sehr 
grosse letzte Umgang nimmt ziemlich regelmässig an Dicke zu und erweitert 
sich nur raässig in der Nähe der Mündung. Da wo die Iimenlippe sich 
befand, zeigt der Steinkern eine breite furchenähnliche Ein.schnürung. 

Vorkommen: Von dieser schönen, mit keiner bi.s jetzt bekannten Form 
zu vergleichenden Art liegen mir mehrere Steinkerne vor ans dem grauen 
Kalkstein von Willamowitz, Wischlitz und Iskritschin, welche noch 
von ihrem Hohldruck umgelsm sind. Durch Ausgies.sen der letztem konnte die 
ursprüngliche Form uud Skulptur der Schale wieder sehr schön restaurirt werden 
und nach solchen künstlichen Abdrücken sind die Abbildungen angetertigt. 

Taf. 46. FiR. 14. 16. A'anoi tuba Zilt. von Willamowitz. Nach .\usgUssen von 
HohlaltdrUcken Rozeichnet t- 
FiR. 16. Sleinkern von Willamowitz t- 

Narica spinigera Zitt. 

Taf 46. Fig. 17. 16. 

Dimensionen: 

Länge der Schede = ungefähr 35 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs = 30 Mm. 

Dtirchmesser des letzten Umgangs — 45 Mm. 

Schale sehr bauchig, schief, halb-eiförmig, genabelt. Gewinde sehr 
niedrig mit 2 '/> Umgängen, von denen der letzte nahezu das ganze Gehänse 
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bildet. IHese SchliHsnindiing ist aufgebläht, unter der Naht etwa» ab- 
geplattet, gegen die Mündung sehr erweitert, auf der 01)erflUchc mit feinen 
erhabenen Ijängsliuieu verziert, über welehe der Zuwachastreifung parallel 
grolle mit Kuoteu oder Stacheln besetzte Querrippen verlaufen. Die Knoten 
der verschiedenen Querrippen bilden I äiugsreihen , sind am oberen Theil des 
Umgangs gerundet, gegen unten aller werden sie grö.sser und beinahe stachelig. 
Eine sehr derbe Knotenreihe begrenzt nach aussen die sehr weit«, längsge- 
streifte Nabelregion. Die Querrippen scheinen, soweit ersichtlich, gegen die 
Mündung schwächer zn werden. Mundöffnung halbkreisförmig. Innenlippe 
geradlinig, glatt, gegen unten sehr stark verdickt. 

Bemerktmgen. Es unterscheidet sich diese Art von der nahe stehenden 
Xarica Mm Zitt. durch ansehnlichere Grösse ; bauchigeren , gegen die Mün- 
<lung mehr erweiterten letzten Umgang, durch gauz verschiedene Beschaffen- 
heit der Innenlippe, abweichende Form der Mündung, sowie durch die zahl- 
reicheren mit runden oder stachligen Knoten besetzten Querrippen. Die 
Steinkerne nehmen am letzten Umgang rascher an Dicke zu , als die von 
N. tuba. 

Vorkommen: Ziemlich selbm hei Stramberg (1 Exempl.). 

Tat 4G. Kig. 17. 18. Adrien tpinigera Zitl. Von Stramberg. Samniliing der 
k. k. geolog. Reichs - .\nstalt. (Die Knoten und Stacheln der Querrippen 
sind in der Zeichnung zu schwach angedentet; sie sind besonders deutlich 
an dem Kig. 17 ahgebildeten Exemplar zu sehen.) 



Narioa ventrlcosa Zitt. 

Tat. 46. Kig. 19. 20. 21. 

Dimensionen: 

Höhf der Schale = 16 Mm. 

Durchmesser des leteten Umgangs — 25 Mm. 

Schale sehr bauchig, schief halbkugelig, ungenabclt oder doch nur mit 
seichter Nabelspalte versehen, mit sehr niedrigem, aus 2‘/* rasch anwachsen- 
den Umgängen bestehendem Gewinde. Die Schlusswindung erweitert sich 
gegen die Mündung mächtig, ist stark gewölbt und bildet unter der Naht 
eine breite, fast ebene, oder doch sehr langsam abfallende Fläche. Die ganze 
Oberüäche der Schale ist mit zahlreichen feinen , ganz schwach erhabenen, 
ziemlich eng stehenden Lähgsrippchen bedeckt, über welche dicht gedrängte 
Zuwachslinien verlaufen. Auf den Aufaugswindungen und auch noch im 
ersten Viertel des letzten Umgangs befinden sich einige gerundete, wenig 
hervorragende Querrippen, deren Verlauf der Zuwach&streifung parallel geht. 
Mündung sehr gross, halbkreisförmig, ungefähr ehen-so hoch, als breit. Innen- 
lippe etwas verdickt, aber oben mit geradem scharfem Innenrande. Die 
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Die Gastropoiien iler Siiaiiilterger Srhifhien. 



Steinkerne sind glatt und au ihrem stark aufgetriebenen letzten Uingaug 
leicht kenntlich. 

Bemerkungen. Es gehört diese Art in die Grupijc der Karica (Neri- 
tupsis) ddphinula d’Orb. , K. ( Neritopnis) Heaunioiitina Buv. , Xarira 
(Nerilujtsis) Mortilleti Loriol und Jd. (NeriUtpsis) oniata d'Orb. Alle vier 
wurden bis jetzt als Xmtopsis be8chriel)cn, obwohl der charakteristisidie .Aus- 
schnitt am Iiinenrande der Innenlippe an keiner Art hatte uachgewiesen 
werden könuen. Dass ein solcher Ausschnitt hei Xiirica rrntricosa nicht 
existirt, lässt sich an den vorliegenden Exemplaren feststellen. Sind die Ab- 
bilduugeii hei d'Orbigny und Bnvignier richtig, so unterscheiden sich die 
beiden erstgeuunnten juras-sischeii Arten, abgesehen von ihrer abweichenden 
Verzierung schon durch ihren otfeuen Nabel von der Strainberger Form. 
Sehr viel näher verwandt ist Nurica Moiiilldi Loriid aus dem untertitho- 
nischen Condrag des Mont Salève. Die Differenz l)esteht lediglich darin, 
dass Xarira rciifricosa hei ansehnlicherer Orös.se auch noch (Juerrippeu auf 
den .Aufang.swindungen besitzt, welche X. MortilltH fehlen. 

Untersuchte Stücke: 6. 

Vorkommen: Stramberg. 

Tat. 4ü. Fig. 19. 90. 21. Narica ventricma Zitt. von Stramberg. Beschalle Kxem- 
plare. f und Sajumlung der k. k. geolog. Keiehs-Anstalt. 

Kig. 22. Stpinkerii von Stramberg t- 



Familie: Neritidae. 

Xerita Linné 17;') 7, 

Die beiden Gattungen XitHu und Xcritiiiti sind , abge.'ehen von den 
anatomischen Merkmalen, auch couchyliologisch scharf geschieden, wenn ledig- 
lich die reccnteu Formen Ijerucksichtigt werden. Bei Xcrilhia ist die Ausseii- 
lippe schorfrandig, iuneu nicht verdickt. Die Innenlip)>e callOs oder ab- 
geplattet mit einfachem oder ganz fein gezähneltem Rand versehen, während 
sich Xerita durch verdickte innerlich sehr häutig gezähuelte Aus.senlipi>e, 
sowie durch eine mit Falten oder Zähnen In-setzte Innenliiiiie auszeichnet. 
Xerita besitzt iilx?rdies eine sehr luannigfultige Sculptur der Olx'rfläche, 
während die Neritiuen in der Ibgel glatt erscheinen. 

Diese lieideu wohl charakterisirten und von den Couchyliologen iu mehrere 
Subgenera zerlegten Gattungen stammen übrigens, wie eine Untersuchung 
der fo.ssilen Formen ergibt , von gemeinsamen Stamineltern ab und haben 
sich vermuthlich erst sehr spät in der Tertiänudt durch .Anpassung an die 
höchst verschiedenen LebenslaKlingungen , welche das Meer und die sris.sen 
Gewäs,ser bieten, differenzirt. 
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Die jura>siKcheii nud eretiicisclieii Arten vereinigen in der Regel noch 
die Merkmale von Nvrita und Ni'riliua. Eine stark verdickte und mit Zähnen 
besetzte Aufsenlippe findet sich kaum bei den fossilen Formen, dagegen zeigt 
sich der Callus der Innenlippe gewöhnlich uhr stark entwickelt, am Rand 
eutweiler glatt oder schwach bezahnt. Arten , w elche wegen ihrer grob ge- 
zähnten Innenlip]«; zu AVri/a ' gehören , sind mit andern, welche die wesent- 
lichen Merkmale von Xrriti>ia besitzen, ofienbar so innig verwandt, dass sie 
unmöglich in verschiedene (iattmigeu gebracht werden dürfen. 

Wenn darum die recrenten und jungtertiäreu Formen in zwei wohl- 
geschiedene Gruppen zertalleii, so bildeu die älteren fossilen nur eine einzige 
natürliche Gattung. 

Die 4 AfcriVa- Arten der Strainberger Schichten sind alle neu. Ihre 
nächsten Verwandten finileu sich im oberen Jura und in den älteren Tithou- 
hildiingen von Sicilien. 



Nerlta chromatlca Zitt. 

Tat. 47. Kijr. 1 — 12. 

Dimensionen: 

lÄtKjt; ihr Kn m/ilare mittlerer Grmse = 28 Mm. , der grössten 
Kjrrmjdare = 3(i Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Virhiiliiiiss zur Gesammllängc = 
0,90—92. 

Durchmesser des letzten Uittgangs im Verhältniss zur Gesnmmtlänge 
= 0,9.5—109. 

t.iehäuse dickschalig glatt , etwas schief, kugelig oder schief eiförmig. 
Bei einigen übertrifl’t der Durchmesser die Länge des Gehäuses, Ijei den 
meisten dagegen ist die Längsdimension etwas grösser. Das kurze, stumpfe 
Gewinde besteht ans 3 gewölbten, durch eine kaum vertiefte Naht geschiede- 
nen Umgängen, von denen sich der letzte durch bedeutende Grö.sse und 
bauchige, regelmässig gewölbte Form au.-zeichnet. Die feinen Zuwaehslinien 
sind in der Regel kaum bemerkbar, Mündung halbmondförmig, nicht sonder- 
lich gross. Aussenlipire halbkrei.störmig , scliurfrandig , innen nur schwach 
verdickt. Innenlippe mit starkem, breitem, gewölbtem Callus bedeckt, dessen 
convexer innerer Rand etwas über der .Mitte einen stumpfen, von zwei 
schiefen, aber wenig tiefen Einschnitten begrenzten Zahn trägt. Im oberen 
Eck der Mündung beginnt überdies eine massig breite, längs der Ausseulippe 
verlaufende Rinne , welche sich mehr und mehr vertieft , je näher sic dem 
Innenrande des Callus rückt. Am Spindelende ist der Callus etwas ans- 
gehöhlt. 
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Die (iasirojHKien der Stramiierger Schichten. 



Au vielen Exemplaren hat sich die Färbung noch vortrefflich erhalten. 
Der Grunilton der Schale war liohthraun, oder isalrellfarlren, darauf beob- 
achtet mau in der Regel eine dunkelbraune Zeichnung, welche so ausser- 
ordentlich varialiel ist, dass nicht zwei Exemplare völlige Uebereiastiraraung 
erkennen lassen. Zuweilen 1st die ganze Oljertläche mit dicht stehenden, kleinen 
dreieckigen Flecken bedeckt, deren Spitze nach hinten gerichtet i.st; bei 
anderen Exemplaren stehen diese braunen Tüpfel in grö.sscrcr Entfernung 
von einander; in diesem Falle ist der tirnndtou der ganzen Schale etwas 
dunkler. Mehrere Stücke besitzen eine braun marmorirte, maschig oder wolkig 
gefleckte Zeichnung. Bei anderen verlaufen abwechselnd breite dunkel- 
gefärbte und lichtere Bänder der Länge nach über die Schale, welche ül>er- 
dies von Streifen gekreuzt werden. .Am öltesten liesteht die Zeichnung aus 
braunen Linien, den.m Stärke und A'erlauf übrigens alle erdenklichen Yer- 
schiedenheiteu aufweist; an zwei Stücken bilden die.se Streifen parallele l<ängs- 
liuien, in der Regel laufen sie mehr oder wenig wellig oder zickzackförmig 
gebogen schief nach vorn über die Schale und erinuern an die Verzierung 
der lebenden Xeritina zehru Lam. Manchmal sind diese Duerstreifen ganz 
fein und steheu dicht gedrängt, manchmal breit und wenig zahlreich. 

An den glatten Steinkerneii sind die olmren Windungen zu einem dicken 
Knopf resorbirt. An dem der Iuneulii>pe entsprechenden ’l’heil betiudet sieb 
in der Nähe der Naht ein kräftiger stumpfer Höcker. 

Bemerkungen. Eine so änsser.st bunte und veränderliche Schalenzeich- 
nuiig, wie bei der vorliegenden Art, kommt in der Gattung Xnrilu nur selten 
vor; bei Xerifimt dagegen sind derartige Fälle mehrfach bekannt. (Ein 
ausgezeichnetes Beispiel dafür liefert die lebende Xeriliita Viryinca Lam. ; 
auch die olterjurassische Xeritina Iniiisierixt Seeb. zeichnet sich durch höchst 
variable Farlreuverzitnung aus.) ln den sonstigen Merkmalen steht lYcrita 
Saeii Gemm. au.s dem sicilianischen Tithon am nächsten. Bei jener ist indess 
der Rand der Iunenlip])e unbezahnt, auch fehlt die Riuue unter der Naht. 
Die charakteristLsche Beschaffenheit der Innenlippe .schlie.sst üljerhaupt alle 
bisher beschriebenen Formen vom Vergleiche aus. 

Untersuchte Stücke: 70. 

Vorkommen: tiehr häutig und schöu erhalten bei Strumberg und 

Chlebowitz. Als Hohldruek und Steinkeru bei Wischlitz und Skotschau. 
— Ein einzelnes aber wohl erhaltenes Exemplar liegt auch von Inwald vor. 

Tat. 47. Kig. 1 — 11. Nerita (Jiromatica Zitt. Verschiedene beschälte Exemplare 
in natürlicher Grosse von Straiiiberg tind Chlehowitr. f und Samm- 
lung der k. k. geologischen Ileichs-Anstalt in Wien. 

Fig. 12. Steinkem von Wischlitz f 
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Nerita Seebachi Zitt. 

Taf. 47. (■'ig. IS. 

D i 111 e u a i o u e 11 : 

Länge tier Schale = 20 Mm. 

Durchmesser des htzten Umgangs — 29 Mm. 

Schale iiitKlrig, länglich eifciniiig, sehr schief, nicht sonderlich dick, mit 
wohl entwickelter Zuwiichsstreifuiig. Gewinde mit .T;, sehr rasch aiiwachaen- 
den Windungen versehen, von deueii die letzte sich so ausserordentlich stark 
entwickelt, dass das (.îewiiule nur als ein kurzes stumpfes Kegelcheii darüber 
hervorragt. 1,'nter der Naht bemerkt mau auf der Schlu.sswiudiing eine sehr 
ausgesprochene Depression, welche übrigcu.s keine elxme Fläche bildet, soiidcni 
ganz allmälig in die rcgelniäs.sige Wölbung des rmgaugs verläuft. Durch die 
starke Läugenentwicklung der Schlnsswiudung erhält die Schale ein uuge- 
wöhulich niedrige.s, sehr in die Dreite gezogenes Aussehen. Die halbkreis- 
förmige Mündung ist sehr gro.ss. Der ('allus der luiienlippe ist ziemlich 
schmal, wenig entwickelt und airsgehöhlt. Der einfache (vielleicht fein 
gezähnelte y) Linenrand bildet gegen die Mündung eine schwach concave Linie. 

Bemerkungen. Die schwache Entwickelung des Callus auf der Iiiiien- 
lippe unterscheidet die vorliegende Art von den meisten AVrita-Arten. Unter 
den zeitlich nicht allzu entfernt stehenden Formen besitzen nur Xerita Pre- 
rosti Gemin. und N. Hoffmanni Gemm. eine etwas ähnliche Be.schaffenheit 
der Inuenlippc, zeigen aber in ihren sonstigen Merkmalen keine Verwandt- 
schaft. Die grösste Uebereiustimmmig in der äusseren Form lä.sst Xerita 
cafUiliferu Buv. erkennen, allein bei jener fehlt die charakteristische Depres- 
sion des letzten Umgangs und ülx-rdies ist der Callus der Inneulippe dick 
und gewölbt. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Stramberg, Willamitz selten. 

Taf. 47. Fig. 13. Nerita Ikebachi Zitt. Uescbaltes Excmplar vou Stramberg t. 



Nerita Neumayri Zitt. 

Taf 46. Fig. 23-26. 

D i m e 11 s i o 11 e u : 

Länge der Schale == 30 Mm. ; an einem sehr grossen Exemplar 
= 36 Mm. 

Durchmesser der Schlussu'indung — 35 Mm.; an einefii sehr grossen 
Exemplar = 45 Mm. 

Schale gross, schief eiförmig, mit woblentwickelten Znwachsstreifen und 
ganz feinen Längsliuien , die namentlich dann sichtbar werden , wenn die 
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nie Gartrepoden der Stramberger Schichten. 



dünne gefarhte Olierttächenscbiiht der Schale ahges]iriiiigeu ist. llaH-itumpfe 
Gewinde besteht an.s 2’,j T'iiigitngen , welche vuu der sehr gros-sen Schlnss- 
wiiuluug, die fast das ganze Gehäuse tiildet, umfasst werden und kunni über 
dieselbe hervorragen. Die Sntunm sind nicht vertieft. Der letzte Umgang 
ist gegen die Münilung hin etwas erweitert, sonst regelmässig gewölbt, Mün- 
dung halbli reisförmig, zieralich weit. Au.ssenlippe scharf, einfach, nicht ver- 
dickt. Innenlippe mit einem breiten, schwach gewölbten oder fast ebeaen 
Callus Iredeckt, dessen Iniienrand eine fast gerade oder doch nur schwach 
gebogene ungezahnte oder gekerbte Linie bildet. .\m Spindeleude ist der 
Callus ein wenig ausgehölilt. 

Die Färbung der Schale war ursprünglich bräunlich mit liunkeln zick- 
zackförmig verlaufenden entfernt stehenden Streifen. 

BemerkungeD. Unter den oberjnrasgischen Formen stehen .Verifn caiia- 
Ufera Biiv. nnd Nerita Itoi/eri Lonol (Haute-Marne pl. VIII. fig. 10) am 
nächsten , die erstere ist viel kleiner , schmäler und minder bauchig ; sie 
besitzt ein Gewinde, dessen l'mgänge durch vertiefte Nähte geschieden sind, 
ferner einen dickeren und gewölbteren Callns auf der luuenlippe. Von 
Nerila Rmii'ri ist nur ein unvollständiges Kxemplar abgebildet. Dassellie 
unterscheidet sich von Xrrita Xennuiyri durch kleinere Dimensionen, schmä- 
lere Schlnsswindnug, durch das Vorhandensein von zwei canalartigen Rinnen 
an der Mündnng nnd durch abweichende Färbung. Gros-se Aehulichkeit 
besitzt auch die von tlemmellaro als Xaiirn hnnisjihtnrictt beschriebene 
grosse Nerilii, von welcher mir ein wohlerhaltenes Kxemi)Iar zum Vergleich 
vorliigt. Hei der sicilianischen .Art ist indess das Gewinde stärker entwickelt 
nnd die Inueulippe verschieden gebildet. 

Dntersnehte Stücke: 4. 

Vorkommen; Stramberg, Ignaziberg, Willaniowitz. 

Tat. 40. Kig. 23 — 20. Xtriia Xeumayri ZitU Beschälte Exemplare von Stram- 
liera. Sammlnnc iler k. k. eeolo(r. Keii;hs- .tastalt in Wien. 



Nerita proxima Zitt. 

Taf. 47. Kiir. 14. 

D i m e n s i o 11 e u : 

Länffe dur Schate = .'I,.ö Mm. 

Diirchmc.'.srr de.t leisten IJmgamjs — 4 Mm. 

tiehäu.se zwischen halbkugeliger und halb-eiförmiger Gestalt schwankend, 
schiet, ziemlich dickschtdig mit kurzem aus 2','* Umgängen be.stehendem Ge- 
winde. Letzter Umgang sehr gross, bancliig gewölbt, mit zwei Längskielen, 
von denen der schwächere unterhalb der Naht, der stärkere im oberen Dritt- 
theil des Umgangs steht und diesem ein kantiges Ansehen verleiht. Unter- 
halb dieses Kieles verlanfen noch ö — 7 gekömelte I^äugsrippen, welche von 
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einer stark entwickelten Zuwachsstreii'ung, die sieh hin and wieder zu förm- 
lichen Qnerrippcn erhebt , gekreuzt werden. Mündung hnlbraomlförniig ; 
.\ussenlippe im oberen Drittheil ein scharfes Eck bildend, von da au regel- 
mässig gebogen. Innenlippen breit abgeplattet, mit zahnlosem Innenrand. 

Bemerknngen. Diese kleine zierliche Form steht Nerita sigarttina Buv. 
(welcher nach I’riorität.sgcsetzen der Name yeriUi coiicinna Roem. zukommen 
müsste, da die Litorinacmiciima Roem. von Hoheneggelsen ohne Zweifel mit 
der Buvignier'schen Art übereinstimmt) ausserordentlich nahe. Es befindet 
sich indess der Hauptlängskiel erheblich höher, und überdies sind die Längs- 
rippen geköriielt und zahlreicher, sowie die Querrippen weit schwächer entwickelt. 

Vorkommen; Die beiden einzigen bis jetzt Irekannten Stücke stammen 
aus dem weisseu Kalkstein von Strainberg. 

Taf. 47. Fig. 14a. Acrtta proxima Zitt. von Strainberg in natarlicher Grösse. 

Fig. 141). I)a»)clbe fhtemplar vergrössert. Sammlung der k. k. geolog. 

Heichs..\nstalt. 



Xerilopsis Grateloup 1832. 

Ich halte aus den Stramberger fiichiohten vier ächte JVen'topsis - Arten 
beschrieben, wovon zwei (Xeritoims ilecussata Mst. und imhrkuta Etallon) 
bereits im oberen .Jura auftreteu. Bei der erstcren Art unterscheidet sich die 
Stramberger \’nrielät von der Stiinunforra hauptsächlich durch ansehnlichere 
Grö.sse , eine Erscheinung , welche sich sehr häufig wieilerholt, wenn juras- 
sische Arten in die obere Tithonstufe übergehen. Zwei weitere Alten (Neri- 
toj>sis llolmirggiri und crnssicosla(a) sind neu , tragen übrigens eher ein 
jurassisches als ein cretaeisches Gepräge. 

Es liegen noch Ueberreste von 2 anderen, wahrscheinlich ebenfalls neuen 
•\rten vor, allein ihr Erhaltuugszn.stand ist für eine Beschreibung unzulänglich. 

Auffallend ist der Mangel an sjiecifischer l’ebereinstimmung der Stram- 
berger NcrUopsis mit den zahlreichen im älteren Tithon von Palermo vor- 
kommendeu Arten. 

Neritopsis decassata var. major Zitt. 

Taf. 47. Fig. 15. 

1844. Natica dtemsata Mslr. Goldf. I’etr. Germ. lU. pag. 119. lab. 199. fig. 10. 

1847. Neritopsis decussata d'Orb., Trodr. IT. pag. 7. Et, 14. No. 95. 

1850. » > d’Orb., Tal. Fr. .lur. II. pag. 227. pl. 301. fig. 8 — 10. 

1862. • coraUina Bavignier, Stat. de la Meuse p.ag. SI. pl. 33. fig. 22, 

1858. > decussata Oppel. Juraform pag. 696. 

Dimensionen: 

Länge der Schale =16 Mm. 

Durchmesser des Ictxieii Umgangs = 18 Mm. 

Schale zwischen Halbkugel und Halbeifonn schwankend. Gewinde sehr 

l*alaeont4>)(Tapbica. Supplemeot. 20 
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kurz, aus 3 sehr rasch auwachsenden giUerfürniig verzierten L'iugäugen tre- 
stehend. Selilusswindung sehr grr)ss mit 14 — 15 erhabenen Längsrippeii 
geschmückt , welche von zahlreichen Querripi>en durcbkicnzt werden. Die 
Querrippen stehen an etwius grösseren Abständen . als die Längsrippeii und 
bilden an den Kreuzungspuukten Knoten. Die Mündung ist nahezu rund ; 
die Innenlippe breit, mit ganz seichtem Einschnitt versehen. 

Bemerkungen. Die Straraberger Varietät dieser jura-ssischen .Art zeichnet 
sich von der ältern Stammform nur durch ihre ansehnlichere Grösse aus; in 
den übrigen Merkmalen kann ich keine nennenswerthen Unterschiede wahr- 
uehmen. 

Das im Münchener paläontidogischcn Museum befindliche Original- 
exem[dar der Xatka lieCHSsata Mstr. stammt aus dem Coralrag von Xattheim. 
woselbst höchst wahrscheinlich noch 2 andere Neriiojisis-Arieu Vorkommen. 
Wenigstens stimmt iVVrt/oji.sis dccttssala Queust. (Jura pag. 772. taf. 94. 
fig. 28.) keineswegs mit der Münster'schen Art überein, sondern lässt sich 
durch ihre feinen Längslinien zwischen den sparsam vorhandenen Hauptriiipeii 
sofort als besondere Art erkennen. Höchst wahrscheinlich ist auch Xirilites 
CMicellatus Stahl, die bei Nattheiiu am häufigsten vorkommende Form von 
Kafiea dectissaUi M.str. specifisch verschietlen. Es erwähnen zwar weder Stahl, 
uochZieten, noch auch Queustedt etwas von einer feineren Zwischenrippe, 
welche sich zwi^chcn je 2 Hauptrippen eiuschiebt, allein ich finde dieselbe 
doch an allen be.sser erhaltenen vorliegenden Eiemplareu aus Nattheim und 
noch viel schärfer an solchen aus dem Kelheiraer Marmor. Die Sculptur 
und Form von Nerilopsis cnmrihda Ftahl stimmt genau mit Nerilopsis 
Moreauatm d'Orb. ülierein, allein auf der Innenseite der .Aussenlippe befindet 
sich in der Nähe der Naht eine zabimrtige A'erdickung, welche d'Orbigny’s 
Zeichuung nicht erkennen lässt. Ohne eine neue Prüfung der französischen 
Stücke aut dieses Merkmal wird sieb die Fnige nach der Identität der Formen von 
St. Mihiel, Nattheim und Kelheim nicht entscheiden lassen. Das Münater- 
sche Original von Neritopsis deetmata unterscheidet sich von Neritojtsis caii- 
ccllala durch kugeligere Form und durch da.s Fehlen des innerlichen Zahnes 
auf der Aussenlippe, auch die Zwischenrippeu sind nur auf den .Anfangs- 
winduugeu sehr schwach angedeutet und verschrvinden auf dem letzteu Um- 
gang gänzlich. 

Uebor die von Ooster mit Xn'Uopisis demssala vereinigte Form aus 
dem Corallien vouWimmis wage ich wegen des höchst mangelhaften Erhal- 
tungszustandes kein Urtheil abzugeben, dagegen ist Keritopsis Cotüddina 
Ooster keinenfalls identrich mit der vou d'Orbigny unter diesem Namen 
beschriebenen .Art. 

Obwohl ich nicht gezaudert habe, die mir vorliegenden Exemplare aus 
den Stramberger Schichten mit der jurassischen Stammform , welche sich 
bereits ira unteren Corallien mit Diccras ariclina findet und vou da in die 
Nattheimer Schichten aufsteigt, zu vereinigen, so glaulic ich doch , dass auf 
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dieses Vorkommen kein besonderes (iewielit zu leoen ist. denn Formen vom 
gleichen Typus und vermuthlich auch der gleiclien Abstammung trifft man 
auch in der unteren Kreide. Es liUst sich ■/.. R. Nerilopsin liiibiiieau- 
siaiia d'Orb. lediglich nur durch et'vas verschiedene Form der Mnudung und 
durch den tieferen Ausschnitt auf der limeulippe von der jura.'-sischeu Art 
unterscheiden. 

üntersnohte Stücke: 4. 

Vorkommen : Sehr selten bei Stramherg, Willamowitz und Wischlitz. 
— Ausserdem im unteren Corallien von St. Mihiel, Coiilanges-sur- Yonne 
und im oberen Coral rag von Nattheim. 

Taf. 47. Fig. 1.5. AVn'tep.u» dccui^ata var. major Zitt. Von St ra mit erg f. 



Neritopsls Hoheneggerl Zitt. 

Taf. 4ti. Fig 16. 

Dimensionen: 

Ilölie den uhiftliUdcteH Stikhes = 22 .Mm. 

, .' Höhe des letzte» U»>ga»gs = 20 Mm. 

Durchmesser des letzten Umgangs — 28 Mni. 

Schale verhaltnissuiiiasig gross, lialh-eiförmig, aus 3’/» sehr rasch au- 
wachscudeu gewölbten Cmgäugen bestehend. Gewinde niedrig. Letzter Um- 
gang sehr gross, aufgebläht, auf der Oberfläche mit ungefähr 12 erhaltenen 
und mit runden Knoten besetzten Läugsrippen ge.schmückt, welche gegen 
den uutern Thcil der Schlusswiodung allmälig au Stärke abnehmen. Quer 
Uber die Hippen verläuft eine sehr kräftig entwickelte, dichte Zuwachs-streifnug, 
aus.serdem Irefindeii sich ganz schwach erhabene Querrippen auf den Aufangs- 
winduugeu, sowie auf der ersten Hälfte der Schlusswindung. Mündung halb- 
kreisförmig. Die von innen schräg zugeschärfte Aussenlippe slösst sowohl 
mit der Innenlippe, als auch mit dem Sjtiudelende winklich zusammen. Die 
lunenlippe i.st ansgehöhlt, ziemlich breit, gegen die Mnndöffhnug gerttdlinig 
und in ihrer Mitte mit ziemlich tiefem viereckigem Ausschnitt versehen. 

Bemerknngen. Unter den bis jetzt bcschriclrenen Arten steht die niittel- 
cretacische Keritopsis Benauxiana d’Orh. am nächsten, unterscheidet sich aber 
leicht durch ihre ungeknoteten I.ängsrippen. 

Vorkommen : Das trefflich erhaltene Original-Exemplar wurde von dem 
verstorbenen Rergdirector Hohenegger bei Stramherg gesammelt. 

Taf. 47. Î’i(î. 16. Keritvpsis Hoheneggeri Zitt. Von Stranilierg. Das Original 
»unie während der Herstellung der Tafeln vom Zeichner verloren). 
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Neritopsis crassicostata Zitt. 

Taf. 47. Fig. 17—20. 

Dimensionen: 

Lënf/v (1er Schale =13 Mm. 

Durchmesser des letzten Unifianys = 18 Mm. 

Schale schief, halb-eiformig, mit niedrigem, aus 3'/t Umgängen bestehen- 
dem Gewinde. Schlus-swindnug sehr gro.ss, bauchig, stark verlängert. Die 
ganze Oberfläche der Schale mit vielen ziemlich gedrängt stehenden, einfachen 
Lüugsrippen versehen, von denen sich auf dem letzten Umgang etwa 23 — 25 
zählen lassen. Dieselben wcr<len von feinen Zuwach.slinien gekreuzt. Ausser- 
dem verlaufen noch in ziemlich weiten Abständen sehr kräftigt, gerundete, 
fast wulstige Querrippen in der Richtung der Znwachslinien , welche sich 
indess auf dem letzten Drittlieil der Schlusswindung allmälig alxschwächcn 
und endlich ganz anfhören. Man zählt meist 7 — 8 solcher Querrippen auf 
jedem Umgang. Die Mündung ist rundlich; die .Vusscnlippe dick, gerade 
abgestutzt, nicht zugeschärft, die Innenlippe schmal, mit einem seichten, 
viereckigen Ausschnitt, welcher Ijeiuahe die ganze Lauge derinnenlippe einnimmt. 

Die Steinkerne sind glatt und bicteu keine charaktcri.stischcn Merkmale dar. 

Diese schöne Art besitzt einige Aehnlichkeit mit Xerilopsis Ihbertana 
d’Orb. aus dem mittleren Lias. Im oljeren .Tuia oder in der unteren Kreide 
kenne ich keine nahestehende Form. 

Untersuchte Stücke: 30. 

Vorkommen: Bei Stramberg sehr selten; ich kenne von da nur 

ein einziges Stück. Sehr häutig im grauen Kalkstein von Kotzobenz; hier 
jedoch immer nur als Steinkerne, von denen die meisten im Hohldrnck 
liegen. Durch Abgiessen mit Wachs oder durch Kitn)resscn von Mmlellirthon 
in die Hohlräume lässt sich die ursprüngliche äussere Form mul Verzierung 
der Schale in aller Schärfe wieder herstelleii. 

» 

Taf. 47. Fip. 17. Neriiopsis crassicostata Zitt. 15i*scbaltes Kxoniplar von Stram- 
bpr? t- 

Fit!. 18. 10. Zeichnnnprn nach von Kotxobonx f. 

Ki?. iO. Steinkem von Kotzobenx f. 

Seritopsls imbrlcata Etallou. 

Taf. 47. Fig. 21 

1850. Neritopsis iwhricaia Etallon, Etutles paléontol. sur Io (Corallien du Haute 
Jura. 11. pag. 49. 

1805. » Buchini Oiiirand ot Ogéricii, Fossiles nouveaux du Corallien du 

Hiuit'Jura (Mémoires de la Soc. d'émulation du Jura) pa;;. 10. fig. 9. 

Dus kleine alïgebildcte Fragment besitzt die höchst charakteristische, 
durch hohlziegeiUhuüche Schuppen hervorgemfeue Verzieniug der zahlreichen 
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Längsrippen, welche Etellon bei seiner Neriloj)sUi imhricata beschreibt. Es 
.stimmt auch in den übrigen Merkmalen so gut mit einem mir vorliegenden 
E.xemplar aus Vulfin ülwrein, dass ich trotz des mangelhaften Erhaltungs- 
zustandes kein Bedenken trage, beide Formen miteinander zu identificiren. 

Vorkommen: Hüclist selten bei Stramberg (1 Ex.) Ausserdem im 

oberen Corallien (Seciuanieu) von Valfin bei Saint-Claude ira Haut-Jura. 

Taf. 47. l'ig. gl a. A'cnlopn« imhricata Kt., in natarlirlier Grösse von .Straui- 
berg t 

Fig. 21 b. Dasselbe vergrüssert. 



Pileolus Sowerby 1 828 . 

Pileolaa minutas Zitt. 

Taf. 47. Fig. 22. 23. 

Dimensionen: 

Hohe = 2 Mm. 

Ditrchmcssrr = 4 Mm. 

Schale sehr klein , mützenfönnig , coni.sch , breiter als hoch , mit ov.aler 
Basis. Wirbel gekrümmt , hinter der Mitte gelegen. Vorderseite convex, 
Hinterseite concav. Oberfläche mit kräftigen, grob gekorneltcn (?), ziemlich 
gleichmä.ssig entwickelten Radialrippen verziert. Basis etwas concav, glatt. 
Mündung eng, halbmondförmig. Iiineulippe breit, verdickt, gegen die Basi.s 
scharf begrenzt, am Rand mit 6 kräftigen Zähnen besetzt. Aussenlippe dick, 
schräg zugeschärft. 

Die Steiukeriie sind glatt und las.seu auf der Seite eine schräg nach 
hinten gerichtete Furche erkennen. 

Bemerkungen. Tch habe mich ungern entschlossen, die ohnehin schwer 
zu unterscheidenden Pilrvhis- Arten durch eine neue zu vermehren. Es besitzt 
Pileolus minuf us Merkmale, welche auf nahe Verwandtschaft mit Pil. apicalis 
Buv., PU. raUi(ilti.i d’Orb. und P. yranulatus Genmi. hinweisen. Von den 
zwei ersten Arten unterscheidet sich unsere Form, abgesehen von der gerin- 
geren Grösse, durch weuiger zahlreiche Hauptrippen und durch den Mangel 
an Zwiseheurippen ; zudem trägt die Innenlippe bei den jurassischen Arten 
eine grö.ssere Anzahl kleiner Zähnchen. Bei Pileolus gramdiitus Gemm. sind 
ebenfalls Zwischenrippeu vorhanden und die Inneulippe besitzt nur in der 
Mitte Zähne. 

üntersDchte StUcke: 6. 

Vorkommen: Stramberg, Koniakau, Chlebowitz, Wischlitz. 

Taf. 47. Fig. 22 a. ISh'olus minutiis Zitt. Von Chlebowitz in natürlicher Grösse f. 

Fig. 22 b — d. Dasselbe vergrössert. 

Fig. 2.S a. Steinkem von Wischlitz in natürlicher Grösse +. 

Fig. 2S b. c. Derselbe vergrössert. 
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Kamilie: Littorinidac. 

Rissoilia d'Orbigny 1840. 

Rissoina amoena Zitt. 

Taf. 4ß. Fig. 22. 

O i m e n s i o n e n : 

Liingr = 2 Mm. 

Höhe des leisten Umgangs im Verhältniss zur ganzen TMnge = 
ungefähr 0,80. 

Ciehäuse winzig klein, dickschalig, länglich eiförmig, zugespitzt, mit 
etwas convexem Gewindwinkel. Sjiira aus 0 — 7 stark gewölbten, in der 
Mitte mit stumpfer Kante verseheueu ITingängen bestehend, welche ^iiit 
koiumaförmig gesehtvnngenen, tdwas schiefsteheitdeu Querrippen besetzt sind. 
Ausserdem bemerkt man mit der Lupe auf der oberen Hälfte der Umgänge 
noch ganz feine erhabene Längsliiiien. Auf der gro.ssen Schlusswiudung ver- 
lieren sich die Querrippen und Längslinien allmälig. Mündung eiförmig, 
unten verbreitet mul mit schwachem .\usguss am .^pindelende. .Vii.ssenlippe 
sehr stark verdickt. 

Bemerkungen. Ein Vergleich dieser kleinen zierlichen Itissoiua mit 
den Abbildungen von lüssoa unicariiia Huv. (Rnv. Stat. de la Meuse, Atlas 
pi. 22. fig. 5. 6.) könnte zur Vermuthung fuhren, als ob die jurassische Art 
bis in die oberen Tithonbilduugeu fortdaiiere ; allein die Figuren auf Taf. 22 
sind nach Huvignier's Zugeständniss nach al>geriebenen K.xemplaren ange- 
fertigt und offenbar verfehlt. Sie .s-timmen wenigsfens weiier mit Buvi- 
gnier’s Be.schreibung, noch mit einer Anzahl mir vorliegender Originalexem- 
plare von St. Mihiel überein. Etwas bc.sser gelungen ist die Abbildung 
anf pl. IV. fig. 4. (Buv. .Atlas), sowie die Figuren von Eissoimsbisulea d'Orb. 
in der Paléontologie française. Itissoinii amoeiin unterscheidet sich von den 
Originalstückcn ans St. .Mihiel sehr bestimmt durch viel geringere Grösse, 
durch ganz .stumpfen Kiel auf den Umgängen , und namentlich durch die 
änsserst .schwache Entwickelung aller Längsverzierungen. 

Vorkommen: Das abgebildctc Exemplar fand sich in einem fast gänz- 
lich aus gerundetem Kalkstückchen und Schalenfragmenten bestehendem Kalk- 
stein bei Chlebowitz. 

Taf. 16. Fig. 22a. Tfosoina amoena Zitt. Von Clilcbowitz in natürlicher Grösse. 
Fig. 22 b. c. Dasselbe vergrössert f. 
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Onkospira Zittel. 

(oyxoi; Wulst; a;t€iVa Wiiulung.) 



'Gehäuse länglich kreiselförmig, zugespitzt, düuuscluilig. 
Windungen gewölbt, der Länge nach berippt, gekielt oder gegittert; 
mit je einem oder zwei erhabenen Wülsten auf jedem Unigangi 
welche unterbrochene, aber über die ganze .Schale verlaufende Reihen 
bilden. Mündung rundlich eiförmig Spindelende mit der wnl.stig 
verdickten oder etwas znrückgeschlagenen Aussenlippe einen 
stampfen Winkel bildend.» 

In der ganzen Form und V'erziemng der Schale besitzt die Gattung 
Onkospira grosse Aehnlichkeit mit Encyclus Desk (Amberleya Morris et 
Lyc.). Die Ziihlreichen Längsrippen sind bald einfach, bald gekörnelt und 
.stets von jener dichten, etwa-s erhabenen, zuweilen wellig gelwgenen Quer- 
streifung durchkreuzt, welche Deslongchamps als besonders charakteristisch 
für Eueyclus hervorheht. .Anch in der geringen Dicke der Schale stimmen 
beide Gattungen mit einander überein. 

Für Onkospira liefern indessen die über sämmtliche Umgänge ver- 
laufenden, unterbrochenen Wülste, sowie die wulslig verdickte o<ler 
zurückgeschlagene Aus.senlippe höchst bezeichnende Merkmale. Derartige 
Vcrziernngen fehlen bei den meisten Vertretern ans den Familien der 
Littoriniden und Turbiniden, finden sich dagegen in ähnlicher Weise ent- 
wickelt bei gewissen Rissoideu, namentlich bei der Gattung Alvania. Ks ist 
eine Art unserer Gattung (Turbo raudlalus Quenst.) längst genau bekannt, 
wurde aber bis jetzt bei Turbo untergebracht, obwohl es mir scheint, als 
ob diese Familie schon wegen der geringen Schaleudicke und noch mehr 
wegen der Querwülste nicht in Betracht kommen dürfte. 1’a.s.sender liesse 
sich die neue Gattung Onkospira bei den Uissoidcn uuterbringen, obwohl 
auch dagegen di<i ansehnliche Gri«.se und diu :illg.;meiue Form der Schale 
spricht. Jed'.uifalls .sind die Beziehungen zu Eucyclus bei weitem am 
innigsten und da man dic.ser Gattung — ob mit Recht oder l’urecht diurfte 
sich .schwer entscheiden las.seii — neuerdings allgemein ihren Platz unter 
den Littoriniden auweist, so mag auch Onkospira dieser Familie angereiht 
werden. 

Sind übrigens Encyclus, Onkospira und verwandte Formen wirklich die 
Vorläufer unserer heutigen Littoriniden, so geht daraus hervor, dass diese 
und die Turbiniden in früheren geologischen Perioden viel weniger scharf 
geschieden waren, als heutzutage. Deslongchamps hebt als besondere be- 
merkeuswertlie Eigenthümlichkeit für Eucyclus den Mangel einer bei den 
Turbiniden sehr entwickelten inneren Perlmntterschicht hervor, allein im 
Münchener paläontologischen Museum liegen zahlreiche Exemplare eines 
ächten Eucyclus (Turbo Tuschianus d’Orb.) aus dem Moskauer Jura, bei 
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denen die Perlmuttersehicht zwar nicht sonderlich stark, aber doch ganz 
deutlich entwickelt ist. 

Wenn die paläontologische Literatur gerade in den Familien der Tur- 
, binideu, Trochideu und Littoriniden eine so chaotische Verwirrung zeigt, 
und wenn namentlich bei den älteren Formen die Gattungsbestimmungeu 
fast aller Uebereinstimmuug ermangeln, so fällt die.se Erscheinung nur theil- 
weise den Autoren zur La.st. Die Schwierigkeit liegt el>en iu der Sache 
und zwar hauptsächlich darin, dass den heutzutage scharf geschiedenen 
(zattuugeu Formen voransgingeu, bei welchen sich Merkmale verschiedener 
Familien und Genera vereinigt finden. 

Zu Onkospi ra gehören ausser dem Ixtreits erwähnten Turbo ranellafus 
(Jueust., mehrere meist als Turbo in der Literatur verzeichnete .\rten ans 
oberen .Iura- und unteren Kreideschichten z. B. Turbo Aiichurus Mstr. 
von Nattheim, Turbo puuclalo-sulcatus Koem. aus dem Coralrag von 
Hoheneggelsen, Turbo Dubiaiensis Pict. & Camp, und lurbo MichiiUeusis 
Pict. & Camp, aus dem Urgouien. 

In den Strambergor Schichten findet sich ausser den zwei, unten be- 
schriebenen neuen Arten noch eine dritte, fUr welche bis jetzt kein genügendes 
Material vorliegt. 



Onkosplra molticingnlata Zitt. 

Taf. 48. Kig. IS. 14. 15. 

Dimensionen; 

Länge = 22 Mm. 

Höhr des Irtgten Umgangs im Verhältniss sur game» Schalenlängr 
= 0,50. 

Durchmissrr des IcfAen Umgangs im Verhältniss zur ganzen Schalen- 
länge = 0,04. 

ßeirindwinkel = 50". 

Schale länglich eiförmig, zugespitzt, ungonabelt. Gewinde mit 8 — 10 
runden, regelmässig gewölbten, durch eine stark vertiefte Naht getrennten 
Umgängen. Die ganze Oberfläche der Schale ist mit zahlreichen, faden- 
förmigen Läugsripirou bedeckt, welche von sehr dicht gedrängt stehenden 
feineren Querrippchen der Art gekreuzt werden, dass eine gitterartige Ver- 
zierung der ganzen Schalenobei-fläche hervorgerufen wird. In der oberen 
Hälfte . der Umgänge Iremerkt man übeniies sehr schwach entwickelte, er- 
habene Querfältchen.* Auf der bauchigen Schlusswiudung stellen sich die 
Längsrippen in der unteren Hälfte etwas dichter an einander. Man zählt 
deren im Ganzen auf dem letzten Umgang etwa 20. Sämmtliche Windungen 
besitzen einen gerundeten, ziemlich breiten hervorragenden Querwulst und 
zwar bildetr sämmtliche Wülste zusammen eine über die ganze Schale ver- 
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laufende, absatzweise unterbrochene Reihe, die an der Spitze beginnt und 
bLs zur Spindel herabgeht. Ein weiterer QucrwuLst befindet sich unmittelbar 
hinter der Aii.ssenlippe. Mündung eiförmig. Innenlippe einfach, ohne 
Callus, nicht in die Spindel verlaufi'ud. 

Bemerkungen. Es besitzt diese .\rt mit Otikoxpira (Turbo) ranellafa 
Quenst. sp. aus Nattheim gros.se Aclinliebkeit, ist al)er grösser, biiuchiger 
und nur mit einer einzigen Reihe von Querwnlsten verssdien, während so- 
wohl 0«A'0.s/n>n rnndluhi als auch (). (Turbo) Aiirhunts Mstr. zwei gegenüber 
stehende Wnlstreiheu erkennen lassen. Bei der tithonischen Form sind die 
feinen Querrippchen überdie.s stärker entwickelt. 

Vorkommen; Ausserdem allgebildeten be.sehalten Exemplar aus Koniakau 
liegen noch mehrere Aasgüsse vor, welche aus Ilohlabdrückcn von Willa- 
niowitz erhalten wurden. 

Taf. 4B. Fig. 13 a. Ii. Onkospira muUiringulata Zitt. Beschältes Exemplar von 
Koniakau f. 

Fip. 13 c. Ein Stiirk der Schalenoberfläclie verftrös.sert 

Fig. 13. 14. Onkoignro mnlticinguhUa Zitt. Ausgüsse von Willamowitz, 

vergrösBert f. 



Oukospira gracilis Zitt. 

Taf. 48. Fig. 16. 17. 

Dimensionen: 

iJingc des ahgrbildefen Stückes — 27 Mm. 

nahe des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlüuge = 0,45. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlänge 
= 0,45. 

Getrindirinkel — 40". 

Schale pyramidenförmig, länglich, schlank, uugenabelt, mit 8 — 9 runden, 
gewölbten Umgängen. Die Naht ist rinnenartig vertieft. Sämmtliche Üm- 
günge sind in ihrer oberen Hälfte mit drei feinen fadenähnlichen Längs- 
rippehen verziert, über welche schwache, schiefstehende, nicht ganz bis zur 
Mitte der Umgänge reichende Querfältchen verlaufen. Auf der unteren 
Hälfte der Anfangswindungen Ixtfiuden sich je 3 kräftige, einfache, ent- 
fernter stehende Längskiele, deren Zwischenräume zuweilen von erhabenen 
Querlinicn nusgefÜllt werden. Auf der gewölbten Schlusswindung ist der 
obere Theil genau so, wie auf den übrigen LTmgängen beschaffen, auf dem 
unteren Theil dagegen zählt man 9 Läugsrippen. An der Stelle, wo lunen- 
lippe und Spindel zusammenstoaseu, endigt ein stark hervorragender, ge- 
rundeter, über den ganzen Umgang verlaufender Querwulst und in der Fort- 
setzung dieser Linie nach oben trägt jede weitere Windung bis zur Spitze 
einen entsprechenden Wulst. Die Mündung ist rundlich; das Spindelende 
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biUet mit der etwas ziiriiekgeschlageiKn Ausseiilippe eiucn stumpfen 
\Vink(d. 

Bemerkungen. Von Onkosjtira mulliciiigulala uiiteraelieidet sich die 
vorliegende Art durch abweichende Verzierung der Umgänge. Bei jener ver- 
theilcn sich die Liingsriiipen ziemlich gleichmässig über die ganze Oberfläche, 
bei dieser bietet die untere Hälfte stets ein von der obereu abweichendes 
Aussehen. Die Aussenlippe ist ferner nicht von einem Wulst begleitet, 
sondern etwas zuriickgeschlagcn, auch befindet sich die Wulstreihe an einer 
anderen Stelle, als bei der vorhergehenden Art. 

Vorkommen; ln den exotischen Blöcken von Wischlitz, Willa- 
mowitz und Kotzohenz sind Hohlabdrücke dieser Art nicht besonders 
selten. 

Taf. 48. Fig. 18. (Jafcospira gracilis Zitl. Ausgilsae von Willamowitz und 
Wischlitz etwas vergroasert t- 



Familie ; Turbinidne. 

Tnrbo Linné 17.58. 

Das ehemalige Genus Turbo ist jetzt von den Conchyliologen zu einer 
Familie erhoben und in mehrere Gattungen und Untergattungen zerlegt 
worden. Es wird zwar von I’hilippi, Deshayes u. A. für die wenig zahl- 
reichen lebenden Formen die Zweckmä-ssigkeit einer solchen Zi'rlegung in 
Zweifel gezogen, aber immerhin liefern die Gray’schen nnd Adams’schen 
Genera natürliche Verwandtschaftsgruppen, denen eine gewisse Berechtigung 
kaum abge.sproe.hen werden kann. Beim Versuche in diese recenten Oattnngeu 
auch die fossilen Arten eiuzureihen, stellen .sich um so grössere Schwierig- 
keiten in den Weg, je weiter man in die ältern Schichten zurückgeht. lu 
den Tcrtiärablagcrungen lassen sieh die meisten Arten ziemlich gut in die 
Gattungen Turbo, Seneclits, Colloiiia, Bolma u. s. w. cintheilen, ob- 
wohl cs danelten allerdings eine .\n/jibl indifferenter Formen gibt, bei denen 
die Gattungsbestimmnng schwierig wird, ln der Kreide- nnd .Turafonnation 
dagegen scheint mir ein gleiches Verfahren vorläufig fast ganz unmöglich 
zu sein. Abgesehen von dem Mangel der wichtigen, durch die Bescliaflenbeit 
der Deckel gebotenen Merkmale herrschen hier durchaus Formen vor, welche 
entweder nur sehr geringe Ucberein.stimmung mit den lebenden Iresitzen, oder 
noch häufiger Merkmale von mehreren recenten Gattungen vereinigen. 

Ich bin z. B. nicht im Staude die .l im oberen Tithou vorkommeuden 
Arten unter die neuen Gattungen zu vcrtheileu. Turbo ghriosus und 
Waageni erinnern zwar in mehreren Merkmalen, namentlich in der Be- 
schaffenheit der Nabelregion an Sarmalicus Gray; allein cs fehlt ihnen 
die charakteristische Schalenstructur dieser Gattung. Bei Turbo transiforiu^ 
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Zitt. und plirali>-i'os/atwi Zitt. Hessen sich einige Anklänge an Modelia 
<imy hereorliehen, allein Stnliczku (Cretaceous (iasiropoda of Southern 
Itulia pag. 303) stellt Arten, die unzweifelhaft der gleichen Forinenreilie an- 
gehören, zu den Trochiden uud zwar in die Gattung Euchelus l’hil., ob- 
wohl den meisten fos.silen Artmi gerade das bezeiehneudate Merkmal der 
recenten Gattung, nämlich die Ilezahnung der Innenlippe fehlt. 

Für Turbo Eri/x d'Orb. und Turbo OppcU Zitt. weiss ich unter den 
lebenden Turbinideu unil Trochiden ebenfalls keinen sicheren Platz. Der 
letztere erinnert im allgemeinen Habitus an Oxt/slelr Phil., allein die .\ussen- 
lippe ist keinesweg.s dünn und scharf, sondern im Gegentheil sehr verdickt. 

Es wird unter den obwaltenden Umständen kaum etwas Anderes übrig 
bleiben, als entweder die nicht genauer elassificirbaren fossilen Arten noch 
unter dem gemeinsamen Namen Turbo zu helas.sen, was bei der jetzigen 
ungenügenden Kenntniss der.selbim wohl am rathsamsten sein dürfte, oder 
für die älteren Fornnuigruiipen eine ganze Anzahl neuer Gattungsnamen zu 
.schaffen. 

Von den 5 Stramberger Turbo- Krtou findet sich nur eine (Turbo Eryx 
d'Orb.) auch ausserhalb der mediterranen Provinz in verschiedenen ober- 
inra.ssisehen Corallenhorizonten. 



Turbo gloriosuB Zitt. 

Taf. 47. Kig. 24. 25. 26. 

D i m 0 n s i o n e n : 

IJiiif/c = GO Mm. 

Hohe des IcUtnii Umymigs im VerhäUnisn zur GesammtUingr. = 0,70. 

Jhtrehmrsstr des htzten Umgangs im Verhälfniss zur Gi\sammtUinge 

= l.l.ö. 

Geicindieitikcl = 85 — 95*“ (etwas concav). 

Gehäuse gross, niedrig kreiselförmig, dickschalig, ungenabelt, bauchig. 
Gewinde kurz, aus 5—0 gewölbten, mit stum])fen Knoten besetzten Um- 
gängen bestehend. Die Anfangswindungen nehmen ganz allraälig an Grösse 
zu, sind durch eine kaum vertiefte, fadenförmige Naht von einander ge- 
schieden, iu ihrer Mitte mit einer Reihe .schwach entwickelter stumpfer 
Knoten und ausserdem mit einigen vertieften Längsfurehen gc.«chiuückt. 
Die leiden letzten Umgänge wachsen sehr stark au Umfang, der vorletzte 
ist mit etwa 0 derben, grossen, stumpfen Höckern und mehreren Längs- 
furchen versehen. Die bauchige Schln.sswindung fällt von der Naht an 
schief ab, trägt in ihrer Mitte ungefähr 8 — 9 längliche, stumpfe, gegen 
unten am stärksten verdickte Höcker, welche eine abgerundete Kaute bilden. 
.\uf der oberen Hälfte der Schlusswiuduug zählt man 7 breite, über die 
Höcker verlaufende Furchen. Die Basis ist mehr oder weniger hoch gewölbt, 
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entweder nahezu glatt oder gegen aussen noch mit Furchen verziert. Eine 
ganz stumpfe, au den beiden .\nsatzstellen des Muudsaums beginucude Kaute 
Ijcgrenzt die sehr breite, mit schwachem Callu.s bedeckte, etwas aui^ehöhlt« 
Spindel- und Nabelregion. Mündung vcrhültnissmiis-sig klein, fast kreisrund. 
Spindel gegen unten geschweift, allmälig in den Mund.saum verlaufend, de.ssen ge- 
bogener Hand zngeschärft ist. lunenranddcrlnnenüppo halbkreisförmig gelxtgcu. 

Bemerknngen. Die.se pratditvolle, ira Strau-.berger Kalk ziemlich häuRge 
Art liUsst nicht unerhebliche Schwankung.ni in der äusseren Verzierung er- 
kennen. IiLsbesonders weichen Stärke , Form und Stellung der stumpfen 
Knoten auf der Schlus.swimluug bei den ver.schiedeuen Individuen bedeutend 
ab. In der Regel sind dieselben von länglicher, gegen unten allmälig ver- 
dickter Form und stehen nur wenig schief zur Läng.saxe der Schale, häufig 
erscheinen sie aber auch als kurze, fast rundliche, stuuipfe Höcker, und zu- 
weilen sogar als' grobe, stumpfe, sehr schief stehende, faltenartige Knoten. 
Auch in den sonstigen Merkmalen lierrscht keine sonderliche Constanz. So 
verschwinden zum Beispiel die auf den Anfangswindungen seirr deutlich eut- 
wickelteu Längsfurehen auf der Basis bei ausgewachsenen Exemplaren mehr 
oder weniger vollständig nud auch die Wölbung der (irundtläche ist bald 
sehr Ix-trüchtlich, bald ziemlich flach. 

Auf Steinkerneu ist keine Spur der kräftigen Schalonsculptur wnhr- 
zunelimen, sie sind vollständig glatt. 

Unter allen bis jetzt Irekaunten Turbo-\rUn\ aus mesolithischen Alr- 
lagerungeu steht nur Turbo (Trochus) quadrivaricosus Gemmellaro einiger- 
maa.sseii nahe. Die sieilianische Art unterscheidet sich aber sofort durch 
ihre viel zahlreicheren, auch die Ba.'-is bedeckenden Längsfurchen, .sowie 
durch die vier grossen, stumpfen QuerwQlste auf deu Umgängen. 
Dntersnehte Stücke: 18. 

Torkommen: Nicht selten Iwi Stramberg, Kouiakau und Richalitz. 

Tat. 47. Fig. 24. 25. Turbo gloriosua Zitt. Von Stramberg t- 

Fig. 26. Varietät mit sehr stark entwickelten scliieten Falten von Ko- 
niakau f. 



Turbo Waagen! Zitt. 

Taf. 47. Fig. 27. 

Dimensionen: 

Länge = 32 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlänge — 0,78. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlänge 
= 1,15. 

Geu'indwinkel = ungefähr 105®. 

Gehäuse niedrig kreiselförraig. schief, sehr dick.schalig, ungenabelt. Ge- 
winde mit 5 durch eine vertiefte Naht geschiedenen Umgängen, von denen 
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lier Iftxtc sehr rasth un Grosse zuniiiinit uml ein bauchiges Ausstheu ge- 
winnt. Auf dem letzteu und vorletzten Umgang befindet sich je eine Reihe 
.sehr kräftiger, stumpfer Knoten. Die grosse bauchige Selilusswindung ist 
uanientlich gegen die Mündung etwa« liera! igc-zogen, so dass von der vor- 
letzten mehr zu sehen i.-t, als von den Anfangswindnngeii. Die aus Ü — 8 
Höckern bestehende, iin oberen Drittlieil gelegene Knotenreihe bildet bald 
eine ganz abgerundete, stumpfe, bald eine ziemlich scharfe Kaute. Auf der 
gewölbten Unterseite der Schlusswindung befindet sich eine zweite, viel 
.schwächere Knotenreihe, welche die Xabelregion umgibt. Letztere Lst ver- 
tieft. der Nabel durch einen Ritz ungedeiitet. Mündung rund. Das Spindel- 
eude gcsehw'ungcn und wie die .Aussunlippe schräg zngeschärft. 

Bemerkungen. Us nähert sich die vorliegende Art der vorhergehenden 
in mehreren .Merkmalen, ist aber durch viel geringere Grö.sse nud abweichende 
Scnlptur unschwer zu unterscheiden. Das Gewinde ist noch niedriger, als 
beim l’iirbo ghiriosiis 7M., der letzte Umgang etwas herabgezogen, die Haupt- 
kuoteureihe etwas schwächer, dafür aber auf der Basis eine zweite Reihe von 
Knoten vorhanden, welche beim Turbo yloriosun fehlt. Auch das Vorhanden- 
sein eines seichten Nabelritzes kann zur Unterscheidnng dienen. 

Untersuchte Stücke; 4. 

Vorkommen: Koniakan und Stramberg. 

Taf. 47. Fig. 27. Titrbf/ Waagtni Zitt. Von Koniakan f- 

Tnrbo (Sarmaticas) stephanophoms Zitt. 

Taf 4«. Fig. I. 2. 3. 

Dimensionen: 

Hinge (len grösseren abgcbildefcn Exemplars = 34 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im VerhäUniss zur (resammtlänge = 0,70. 

Durchmesser des Utzien Umgangs im Verhältuiss zur Gesammtlünge 
= 0,90. 

Schale etwas schief eiförmig, kreiselförmig, ungenabelt, mit treppenartig 
ansteigendem, aus 4',» kantigen und Knoten tragenden Umgängen besteheud. 
Die .3*ä ersten Windungen bilden unter der Naht eine ziemlich breite 
schräge, kuutig bekreuzte Fläche, von welcher die untere Hälfte des Umgaugs 
beinahe senkrecht abfüllt. Die Kante jeder einzelnen Windung trügt etwa 
6 derbe gerundete Höcker, die grosse Schlusswindung besitzt 2 — 3 Knoteu- 
reihen und lä.sst au wohlerhalteneu Exemplaren überdies einige Läugsrippeu 
von verschiedener Stärke erkennen. Von den 3 Knobmreihen begrenzt die 
oberste und stärkste eine .schräg abfallende, meist etwas ansgehöhlte Fläche 
unter der Naht; die zweite zieht sich unter der halben Höhe über den 
Umgang hin ; die dritte , schwächste , nur an grösseren Exemplaren vor- 
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Iiaudene, an unansgi'n-achseiicu Stücken vollstiimlig fehlende Reihe Iwfindet 
»ich auf <ler Unterseite und begrenzt bogenförmig die Coluinellarregiou. 
Alle Knoten hal)en rundliche Form und ragen weit hervor. An aa.»- 
gewachscnen Stücken verschwinden die Knoten auf dem letzten Prittheil 
der Schlusswiudimg und .«ind dort durch erhabene, der Zuwachsstreifung 
parallel laufende IJnerrippen ersetzt. Mnndöffiinng kreisformig; die mäs-sig 
breite ausgehüblte luneulippe bildet eine gebogene Linie, da.» geschweifte 
untere Spindeleude verläuft in die schräg zuge.schärfte , bogenförmige 
Aussenlippe. 

Bemerkungen. Wegen des mei.»t mangelhaften Krlialtnugsziistandes lässt 
»ich die feinere Sculptur der Oberfläche nicht mit hinlänglicher ttenanigkeit 
ermitteln. Nach einem der vorliegenden Stücke scheint e.s indes.», als ob die 
zuweilen vorhandenen Längsrippen lediglich einer oberflächlichen, leicht ab- 
blätternden Schaleiiscliicht zukänien; meistens findet man abgesehen von den 
Knoten keine weitere Verzierung. 

Untersuchte Stücke; 12. 

Vorkommen: Nicht selten bei Stramberg und Stau islowitz. Ausser- 
dem in älteren 'l’ithonschichten von Wim mis um Thuner See und in 
weissem Kalkstein von Murles bei Moutjiellier (llleicher). 

Taf. 48. Kig, 1. ii. 3. Turbo stephanophorus Zitt. Von Stramberg f. 

Fig. 2. Verkiesoltea Exemplar mit etwas abweichender Verzierung von 
S ta n isl 0 wi tz f. 

Turbo Oppeli Zitt. 

Taf. 48. Kig. 9. 

Dimensionen: 

Länge = 20 Mm. 

Höhe den letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlängc — 0,77. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlängc 

1 , 2 , 0 . 

Gewind Winkel ^ 98“. 

Gehäuse dickschalig, niedrig kreiselförmig, viel breit<T als lang, mit 
seichtem Nabelritz. Gewinde kurz, mit 4','» glatten, mässig gewölbten, 
durch eine vertiefte Naht getrennten Umgängen , von denen die ersten 
langsam wachsen, während der letzte ausserordentlich rasch an Umfang zu- 
nimmt. Schlusswindnng gleich niäs.sig gewölbt, in der Mitte mit einer ganz 
stumpfen, sehr schwach entwickelten Kante. Mündung rundlich ; Aussenlippe 
stark verdickt, in der Mitte weit vorgezogen. 

Bemerkungeu. Von dem nahe verwandten Turbo Erinus d'Orb. unter- 
scheidet sich Turbo Oppeli Zitt. durch doppelte Grösse, kürzeres Gewinde, 
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niedrigere und stärker gewölbte Umgänge, ferner durch die stark vorgezogene 
verdickte Aussenlippe und durch weiteren (iewiudwinkel. 

Vorkommen: Das eiuzige vurliegeude Exemplar stammt aus dem weisseu 
Kalkstein von Stramberg. 

Tat. 48. Fi((. 9. Turbo Oppd» Zitt. Vou Stramberg f. 



Turbo transitorins Zitt. 

Tat. 48. Fig. 4. 5. 6. 7. 

Dimensionen: 

L<i>ige 27 Mm. 

Höhe des letzien Utnijaiigs im VerhiiUniss zur Gvsammtlähgc = 0,63. 

Diirchmessir des letzten Umiiungs im Verhültiiiss zur Gesammtlüiige 

= 1 , 00 . 

Schale kugelig eiförmig, ungefähr ebenso breit als hoch, genabelt. Die 
4 regelmässig anwachsenden Umgänge sind hoch gewölbt, durch eine rinnen- 
artig vertiefte Naht ge.schieden. Die ganze Oberfläche mit parallelen Längs- 
rippeu verziert, deren Zahl mit der Grösse der Umgänge ziinimmt. Auf 
dem vorletzten Umgang zählt man 5 — 7, auf dem letzten ungefähr 12 
solcher Kippen. Dieselben sind in regelmässigen Alwtänden mit runden 
Knötchen verziert. Diese Läug.srippen, von denen die zwei obersten etwas 
weiter auseinander gerückt sind, al.s die übrigen, werden von feineren, der 
Zuwachs-streifiing ]iaralleleu (iuerripfwhen gekreuzt, so dass die Oberfläche 
ein gitterähnliches .\us.sehen erhält. Mündung rund. Die Inueulippe schmal. 
Spindelende geschweift. Au.s.senlippe dick, schräg zngeschärft. 

Bemerkungen. Diese und die folgende Art gehören einer in Jnra- und 
Kreidebildungen sehr verhreiteten Eorunureihe an, von denen die meisten 
Arten zu Turbo, einige auch zu Delphinula oder zu Euchelus gerechnet 
wurden. Die allgemeine Form der Schale liefert nur selten charakteristische 
Merkmale, es sind darum auch die verschierlenen Arten bei flüchtiger Be- 
trachtung leicht mit einander zu verwechseln. Ist jedoch die .Sculptur der 
Oberfläche wohl erhalten, so macht die Unterscheidung meist keine grossen 
Schwierigkeiten. 

Für die vorliegende Form kämen der oberjurassische Turbo gldbatus Buv., 
sowie der untercretacische Turbo Yonninus d'Orb. hauptsächlich in Vergleich. 
Beide besitzen so ziemlich dieselbe äus.sere Gestalt und eine ähnliche Zahl 
von Längsrippeu ; allein abgesehen von ihrer geringeren Grösse unterscheiden 
sich jene durch die Beschaffenheit ihrer Rippen. Bei Turbo gledxdus sind 
dieselben nämlich mit Dachziegelartigen Schuppen besetzt, bei Turbo Yonninus 
glatt. Bei un.«erer Stramberger Art sind sie mit kräftigen runden Knötchen 
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verziert. Durch dieses .Merkmal wird jede Verwechselung mit den genannten 
Arten ausge.schlosscn. 

Vorkommen; Ich kenne nur vier beschälte Stücke; davon stammt eines 
aus Stramberg, zwei au.s Koniakan und das vierte aus Stanislowitz. 
Ziemlich häufig findet sieh die.se Art bei Kotzoben z, allein niemals mit er- 
haltener Schale, sondern stets nur in der Form von llohlabdrücken. Auch 
bei T.skritschin und Willamowitz findet .sie sich in gleichem Erhaltungs- 
zustand. 

Taf. 48. Ki|>. 4. Turbo Irnnsitoriun Zitt. Von Koniakau t- 

Fig. 6. Grosses liesihaltes Fixemplar von Stramlicrg, nacli zwei Stücken 
' aus «1er Sammlung der k. k. geologischen Keiehsanstall etwas ergänzt. 
Fig. 6. Kantige Varietät mit wenig Uiiipen. Von Stanislowitz f. 

Fig. 7. .Ausguss eine.s Jlohiabdruckea von Willamowitz t- 



Turbo plicato-costatns Zitt. 

Taf. 48. Fig. 8. 

Dimensionen; 

Läiiije des ahjehildeten Ejcentphirs = 18 Mm. 

Höhe, des letzten l'mijnngs im Verhältniss zur Gesammllängc 0,06. 

Durchmesser des letzten Umgttngs im Verhültniss zur Gesamnitlänge 
0,95. 

Gehäuse kreisidförmig, zugespitzt, wenig länger als breit, dickschalig, 
genabelt. Gewinde mit S'/z — 0'/» trcppeiiformig ansteigenden Umgängen, 
von denen die ersten langsam an Grösse zunehmeu. Unter der Naht be- 
findet sich eine schräg abgedachte, durch eine stumpfe Kaute begrenzte 
Fläche, von welcher die untere Hälfte der Untgätige steil abfällt. Die 
ganze Oberfläche ist mit dichter Zuwaehs-streifung und mit erhaheueu Längs- 
rippeu Itesctzt, von denen man auf den Anfangswindungeii etwa 7 ^ihlt; 
dieselben sind mit gedrängt stehenden Dachziegel-ähnlichen Schuppen ge- 
schmückt. .Auf der schrägen Fläche unter der Naht befinden .sich überdies 
einige stumpfe, faltenartige Querrippen, auf welchen sich die Schuppen noch 
enger zusammendrängeu. Sie hören nach unten an der Kaute auf und ver- 
ursachen dort stumpfe Anschwellungen. Die Seblu.sswindung ist sehr gros.s, 
hoch gewölbt und ausser der oberen, die Nahtflilche begrenzenden Kante 
noch mit einer zweiten stumpferen, etwa in der halben Höhe befindlichen 
Kaute verb»;hen. Die Zahl der beschuppten Längsrippen beläuft sich auf 
15 — 17. Mündung rund; lunenlipj» mit schwachem Callus, Spindcleiide ver- 
dickt, etwas über den Nabel ausgeschlagen; Au.s.senlii)pe verdickt. 

Bemerkungen. Es steht diese Art dem Trochus Ejndus d’Orb. nabe, 
unterscheidet sich aber sehr bestimmt durch die weit gedrängter stehenden 
Oachziegel-artigcu Schuppen auf deu läiiigsrippen ; auch die Querfalten sind 
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stärker entwickelt, als bei jenem. Das erste Merkmal unterscheidet auch 
Delpkinuta f unaloplicosa Qneust. aus dem Nattheimer Coralrag, bei 
welcher überdies die Umgänge nicht kantig, sondern gerundet erscheinen. 

üntersnchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Koniakao, Stramberg und Kotzobenz. 

T*f. 48. Kig. 8. Turbo pUcato-aatatu» Zitt. Ton Koniakau f. 

Fjg. 8 d. Ein Stück der Scbalenoberflüche vergrössert. 



Turbo Eryx d’Orb. var. major Zitt. 

Taf. 48. Fig. 10. 

1847. Turbo Eryx d Orb., l’rodr. 2. pag. 9. Et. 14. No. 136. 

1852. Dtlphinula Mosewfis Buv., Stat. ininér. et gbol. de la Meuse pag. 37. pl. 26. 

fig. 11. 12. 

1853. Turbo Eryx d’Orb., Pal. Fr. Jur. II. pag. 366. pl. 338. fig. 4 — 7. 

1859. > Motensio Etallon, Corallien du Haut-Jura II. pag. 56. 

Aus Stanislowitz befindet sich in der ehemals Hohenegger'schen 
Sammlung ein mit glatten (.iürtelrippen versehener Turho, welcher nur durch 
etwas ansehnlichere Grösse von Exemplaren aus dem oberen Coralrag von 
Valfin abweicht; alle sonstigen Merkmale stimmen mit der jurassischen 
Form überein. In den Abbildungen von Buvignier und d'Orbigny ist 
die glatte Fläche unter der Naht zu wenig deutlich dargestellt und ebenso 
erscheinen die zahlreichen feineu Längsrippeu auf der Basis in der Paléonto- 
logie française viel kräftiger und hervorragender, als sie es in der That sind. 
Ich habe wegen dieser lusugelhafien Abbildungen zum besseren Vergleich 
in Fig. 11 ein Exemplar von Valfin in natürlicher Grösse zeichnen lassen. 

Taf. 48. Fig. 10. Turbo Eryx var. major. Von Stanislowitz t. 

Fig. 11. Turbo Eryx d’Orb. Aus dem oberen Coralrag von Valfin f. 



Phasianella Lamarck 1804. 

Pbasianella Hauerl Zitt. 

Taf. .18. Fig. 12. 

Dimensionen: 

Länge des abgcbildeten Exemplars = ib Mm. ^ 

Holte des letzten Umgangs im Verhältniss xur gameti Länge = 0,55. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,51. 

Gewindtcinhel = 52“ (convex). 

Schale länglich eiförmig, zugespitzt, gegen uuten verschmälert, glatt, 
nngenabelt. Gewinde mit 6 — 8 massig gewölbten, durch eine vertiefte Naht 
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geschiedenen ümgängeu. Die Schlusswindung nimmt etwas mehr als die 
Hälfte der ganzen Länge ein; sie ist regelmässig gewölbt, mit grösstem 
Durchmesser in der Mitte. Mündung länglich eifönnig, oben spitz, unten 
erweitert und gerundet. Das kurze abgeplattete Spindelende verliert sieh 
allmälig nach oben in die Innenlippe, nach nuten in die vorgezogene, scharf- 
randige Aussenlippe. 

Bemerkungen. Diese schöne glatte Art steht der lebenden Phasianella 
Australis (îmel. dermaassen nahe, da.ss ich nur in der Beschaffenheit der 
Spindel, welche bei der fossilen abgeplattet, bei der lebenden gerundet ist, 
eine Differenz bemerken kann. Unter den fossilen Arten nähert sich am 
meisten Phasiiinella Panormiiana Gemm. ans dem sicilianischen Tithon. 
Dieselbe lässt sich aber an ihrer erheblich kürzeren, bauchigeren Form ohne 
alle Schwierigkeiten unterscheiden. 

Vorkommen; Das abgebildete, prachtvoll erhaltene Exemplar wurde mir 
von Herrn Hofrath von Hauer zur Untersuchung mitgetheilt. Es stammt 
aus dem weissen Kalk von Stramberg. 

Tat. Fig. 12. Phasianetta Ilaueri Zitt. Von Stramberg. Sammlung der k. k. 
geolog. Bcicha-Anstalt in Wien. 



Trochns Linné 1758. 

Die Bemerkungen, welche ich der Gattung Turbo vorausgeschickt habe, 
gelten theilweise auch für die Trochiden, obwohl unter diesen wenigstens 
einzelne Gattungen, wie z, B. Ziziphiiius, Tectus, Gihhula, Euchelus 
n. a., bereits in Jura- und Kreideablagerungen ihre bezeichnenden Merkmale 
erlangt haben. Doch auch in solchen Fällen stehen die fossilen Arten den 
übrigen gleichaltrigen Trochiden aus anderen Sectionen näher, als ihre leben- 
den Verwandten den Reprilsentanten anderer recenter Gattungen aus der 
Familie der Trochiden. 

Von den 10 aus den Stramberger Schichten beschriebenen Arten schliesst 
sich Trochus singtilaris Zitt. wohl am besten an die Gattung Trochns (im 
engeren Sinne) an, obwohl die Spindel nicht abgestntzt ist, sondern in die 
Aussenlippe verläuft. Zu Tectus Moiitf. glaube ich Trochus Iriosoma Zitt., 
T. GemmeUaroi Zitt., T. fraieriius Zitt., T. Sirambergaisis Zitt., T. Beyriehi 
Zitt. und T. crassijilicatus Etallon rechnen zu dürfen. Trochus sadpturalus 
Zitt. und T. Carpathicus Zitt. be.sitzen alle Merkmale von Zuiphinus Leach.; 
während Trochus clathratus Etallon eine Mittelstellung zwischen Monodonta 
und Clanctdus einnimmt. 

Ausser den erwähnten Formen, von denen sich zwei {Trochus crassi- 
jAicalus Et. und clathratus Et.) auch im oberen Coralrag von Valfiu finden, 
liegen noch Exemplare von 2 — 3 weiteren Arten vor, die aber wegen un- 
zureichenden Materials nicht näher beschrieben werden konnten. 
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Trochns BingolariB Zitt. 

Taf. 4R. Fig. 18. 

D i ni t> II s i o u <■ II : 

Länge = 30 — 40 Mm. 

Höhr des letzten Umgangs ini VrrhäUniss zur ganzen Sriialenlänge 
= 0,40. 

Durehmesser des letzten Umgangs ini Verliällniss zur ganzen Schalen- 
lange = 1 ,00. 

Geu'indtrinkel = 70 — 75® {etwas roarer). 

Gehäuse vollkoiniiieii kegelförmig, ebenso hoch wie breit, mit ebener 
Basis, nngenabelt; glatt, dickschalig. Gewinde mit 8 — 9 niedrigen, in der 
Mitte concaven, au der Naht oben nnd unten etwas angeschwellten Um- 
gängen. Ausser der feinen, schräg nach hinten verlaufenden Znwachs- 
streifuiig, trägt die Oberfläche keine Verzierung. Schlusswindung am Um- 
fang mit stumpfer Kante versehen, auf der Unterseite ganz glatt und kaum 
gewölbt. Mündung rhombisch. Spindel schief, allmälig in die scharfe 
Ans,senlippe verlaufend, gegen oben stark verdickt. An der Verbindungs- 
stelle mit der Basi.s und Iiinenlippe befindet sich ein Ausschnitt, welcher 
einen stumpfen zahuartigen Vorsprung am oberen Theil der Spindel ver- 
ursacht. 

Bemerkungen. Diese grosse schöne Art lässt sich mit keiner bis jetzt 
beschriebenen, jiiras.sischen oder cretacischen Form vergleichen. 

Dntersnehte Stücke: 25. 

Vorkommen; Ziemlich häufig bei Stramberg. 

T>f. 48. Fig. 18. Trochus singularis Zilt. Von 8trainberg. Sammlung der k. k. 
geolog. Reichs-Anstalt in Wien. 



TrochuB (Teetns) leiosoma Zitt. 

Tof. 48. Fig. ly. 

Dimensionen: 

Länge des abgehildeten ErempUxrs =18 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im VerhäHniss zur ganzen Länge — 0,45. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhäliniss zur ganzen Länge 
- 0,83. 

Geufindwinkel - - ungefähr 50® (convex). 

Gehäuse kegelförmig, etwas banchig, länger als breit, glatt, uugeualielt. 
Von den 8 — 9 Umgängen sind die oberen eben oder sogar schwach gewölbt 
nnd durch eine schwach vertiefte Naht geschieden ; der letzte zeigt in der 



Digitized by Google 




324 



Die Gaslroi’oden der Straiubergcr Schichten. 



Mitte eine Depresaion ond ist am Umfang dvirch eine atunipfe Kante begrenzt. 
Pie Basis beginnt am .\ussenraiul mit starker Wölbung, plattet sich aber in 
«1er Mitte vollständig ab, so dass nur längs des Umfangs ein convexer Raum 
vorhanden ist. Mündung rhombisch. Spindel sehr stark verdickt ; am unteren 
Milde gerade abgestutzt und dadurch einen vorspriiigendcn Zahn bildend. 
.Vussenlippe einfach, scharf. Ausser der feinen Zuwachsstreifnng befindet sich 
keine Verzierung auf der Oberfläche. 

Bemerkungen. Dieser hübsche Trochus nähert sich einigen kleinen 
glatten Arten ans dem oberen .Iura, wie z. B. Trochtis vinealis Loriol, Trochus 
Diomedes d'Orb. und Trochus Pollux d’Orb. ; durch die charakteristische Be- 
.schaffenheit der Basis und der Spindel lä.sst er sich indeas sofort von allen 
ähnlichen Formen unterscheiden. 

Vorkommen : Die drei untersuchten Stücke sind aus dem weissen Kalk- 

stein von Stramberg. 

Taf. 40. Kig. 19. Trochus leiosoma 7Att. in natürlicher Grösse. Von Stramberg t* 



Trochns (Tectas) Gemmellaroi Zitt. 

Taf. 48. Kig. 20. 

Dimensionen: 

Lunge dis ahgchilileten Stückes — Iti Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlän ge — 0,38. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Oesammtlänge 
= 0,7.0. 

Oeicindtcinkel = 40". 

Schale .schlank, kegelförmig, erheblich länger als breit, ungeiiabelt. Ge- 
winde mit 7 — 8 glatten treppenförmig an.steigenden Umgängen. Ini unteren 
Drittbeil jeden Umgangs befindet sich eine einfache, kielartige Längskante; 
der darülier befindliche Theil des Umgangs ist concav, tier darunter liegende 
fällt gewölbt gegen die vertiefte Naht ein. Die Schlusswinduiig ist etwas 
höher als die vorletzte, am Umfang kantig begrenzt, am änaseren Theil der 
glatten Basis gewölbt, gegen die Mitte eben oder sogar etwa.s vertieft. Mün- 
dung rhombisch; Spindel schräg, gegen unten verdickt, einen zahuartigen 
Vorsprung bildend. 

Bemerkungeo. Im Gesammthabitus steht Trochus inaeguilincatus Mstr. 
aus dem Xattheimer Coralrag der vorliegenden Art am nächsten. Bei jener 
ist inde.ss die ganze Oberfläche der Schale mit Ein.sehluss der hochgewölbteu 
Basis der Länge nach gestreift, während Trochus < lemmcllaroi nur ganz feine 
Zuwaehslinien erkennen lässt. 
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Torkommen: Das abgebildete schön erhaltene Exemplar stammt ans 

einem exotischen Block von Stanislowitz. 

Taf. 48. Fig. 20a.b.c. Troduu Gemmdlaroi Zitt. Von Stanislowitz in natür- 
licher Grosse t- 

Fig. 20. Dasselbe Exemplar vergriSssert. 



Trochus (Tectns) fraternas Zitt. 

'Isf. 48. Fig. 21. 

Dimensionen: 

Länge lies abgebildelm Exemplars ( nach dem Geu indtcinkel ergäiul) = 1 8 Mm. 

nahe des Mxlen Umgangs im Verhält niss zur Gesam7ntlänge = 0,28. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gcsammtlängc = 0,80. 

Geieindieinkel = 42°. 

Schale länglich kegelförmig, höher als breit, nngeuabelt, glatt. Die 7 — 8 
treppenartig ansteigenden Umgänge des zngespitzten llewindes sind eben oder 
schwach coucav nnd besitzen nnmittelbar über der unteren Naht einen 
scharfen Längskiel. Schlusswindung wenig höher als die vorletzte, ansseu 
kantig liegrenzt, mit ebener, glatter Basis. Mündung rhombisch, ebenso hoch 
als breit. Spindel schräg, gerundet, unten ubgestutzt, zu einem zahnartigen 
Vorsprung verdickt. 

Bemerkongen. Möglicherweise nur eine Varietät der vorigen Art. Sie 
unterscheidet sich von jener durch grösseren Gewindwinkel , breitere Basis 
nnd vorzüglich durch die tiefer au die Naht herabgerückten Längakiele. Viel 
Aehnlichkeit besitzt auch Truchtis Albertinus d’Orb. ans dem mittleren Lias ; 
bei diesem ist indess die Basis gestreift und die Spindel nicht abgestutzt. 

Vorkommen: Mit der vorigen Art bei Stanislowitz (2 Exemplare). 

Tat 48. Fig. 21. Trochut fraiemus ZiU. Von Stanislowitz in natürlicher 
Grösse t- 



Troclms (Teetns) crassiplicatns Etallon. 

Taf. 48. Fig. 23. 

1859. Trochus crassiplicalut Et., Corallien du Haut-Jura II. pag. 51. 
Dimensionen: 

Länge = 17 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,30. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,83. 
Geieindieinkel = 44“. 

Schale kegelförmig, zngespitzt, länger als breit, ungenabelt. Die 8 — 10 
ebenen, niedrigen Umgänge sind durch eine kaum vertiefte Naht undeutlich 
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von einander getrennt. Anf jedem derselben befinden sich 3 — 4 erhabene 
durch längliche oder rundliche Körnchen mehr oder weniger deutlich gekerbte 
Längsrippen, von denen die oberste, unmittelbar neben der Naht befindliche 
etwas stärker als die übrigen hervorragt. Die Umgänge nehmen ziemlich 
gleichmässig an Umfang zu. Schlnsswindung kaum höher, als die vorletzte, 
aussen kantig begrenzt. Basis glatt , fast eben , gegen die Mitte schwach 
vertieft. Mündung sehr niedrig, ins Gewinde eingesenkt. Spindel kurz, oben tief 
ausgeschnitten, dann zu einer weit vorspriugeuden, horizontalen, halbkreisförmi- 
gen Scheibe au.«gebreitet, welche auf der Unterseite etwas ausgehöhlt erscheint. 

Bemerkungen. Diese Art lässt sich durch ihre eigeuthümliche Be- 
schaffenheit, sowie durch ihre charakteristische Verzierung leicht von allen 
bis jetzt beschriebenen Trochus-Arieu unterscheiden. Bei der Untergattung 
Tectus (z. B. l>ei den lebenden T. fenestratus und obeliscus) bemerkt man 
eine ähnliche, wenn auch weniger extreme Ausbildung der Spindelfalte. Die 
Stücke aus dem Stramberger Kalk erreichen mei.st eine etwas ansehnlichere 
Grösse, als solche aus dem Coralrag von Val fin; in allen sonstigen Merk- 
malen stimmen sie aber trefflich mit jenen überein. Von Guiraud und 
Ogerien wird als Trochus Michelini eine zweite kleine Art aus Valfin mit 
ganz ähnlicher Spindelbildung, aber glatten Rippen abgebildet, welche sich 
überdies durch einen convexen Gewiudwiukel unterscheidet. 

Untersuchte StUoke und Vorkommen : Ich hal>e im Sommer 1871 drei 
Exemplare im jura.«sischen Coralrag von Valfin (Ain) gesammelt. Aus der 
Tithoustufe kenne ich ebenfalls 3 Stücke von Strumberg und Kouiakau. 

T»f. 48. Kig. 23 a, 7'rochan crassiplicaius Kt. in natürlicher Grosse. Von Ko- 
niakao f- 

Kig. 23 b. c. (i. Dasselbe Exemplar rergrossert. 

Trochus (Teetns) Strambergensis Zitt. 

Taf. 48. Kig. 22. 

Dimensionen; 

Länge des abgebiMelen Stückes = 11 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs irn Verhältniss zur ganzen Länge — 0,45. 

I)urchnu:sser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,90. 

Gewindteinkel = 44®. 

Schale kegelförmig, länger als breit, in der allgemeinen Gestalt der 
vorigen Art durchaus ähnlich , nngenabelt. Gewinde mit 8 — 10 ebenen 
niedrigen Umgängen, von denen jeder mit zwei einfachen, ungekerbten, leisten- 
artigen Längsrippen geschmückt ist; die obere dieser beiden Rippen befindet 
sich in der Mitte des Umgangs, die untere unmittelbar über der kaum ver- 
tieften Naht. Schlusswindnng nicht höher als die vorletzte, anssen kantig 
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umgrenzt. Basis ganz glatt und eben. Mündung sehr niedrig, vierseitig, 
tipindel kurz, oben tief ausgeschnitten, unten stark verdickt. 

Bemerkmigen. Mit Trochus crassiplicatus Et. theilt diese Art die üu.ssere 
Form und Besehaflfenheit der Basis. Statt der 4 gekerbten Rippen auf jedem 
Umgang besitzt Trochus StramheryeHsis nur zwei einfache (iurtelrippeu und 
überdies zeigt die Spindel eine verschiedene Beschaffenheit. 

Torkonunen : Das abgebildete schön erhaltene Exemplar stammt aus 

dem Stramberger Kalk. 

Tat. 4S. Fig. 22a Trochus Strambergensis Zitt. Von Stramberg in natürlicher 
Grösse. 

Fig. 23 h. c. Dasselbe vergrössert. Sammlung der k. k. geologischen 
Reichs-.tnstalt in Wien. 



TroohoB (Tectng) BeyrlcM Zitt. 

Tat. -18. Fig. 24. 

Dimensionen: 

Lüngc = 14 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im VerhaUniss zur ganzen Länge = 0,30. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen lAnge 
= 0,80. 

Geu'indicinhel = 38°. 

Schale länglich kegelförmig , nngenabelt , mit convexem Gewindwinkel. 
Von den (8—9) ebenen Umgängen nehmen die ersten so rasch an Grösse zu, 
dass die Spitze ein zuckerhutähnliches .Aussehen erhält. Die unteren Windungen 
ragen häufig an der Naht etwas über den darauf folgenden grösseren Um- 
gang vor. Jeder Umgang trägt 4 ziemlich gleichmässig entwickelte, einfach 
erhabene Längsrippeu, die in gleichen Abständen stehen. Schlusswindung 
etwas concav, aussen kantig begrenzt. Basis glatt, eben. Mündung niedrig, 
ina Gewinde eingesenkt; Spindel kurz, verdickt. 

Bemerkungen. Trochus Beyrichi Zitt. unterscheidet sich von dem nahe- 
stehenden Tr. Strand>ergensis durch die grössere ^zahl der Rippen auf den 
Umgängen. 

Untersuchte Stücke und Vorkommen : Die drei vorliegenden Exemplare 
stammen aus dem Kalkstein von Stramberg und Koniakau. 

Taf. 48. Fig. 24 a. h. c. Trochus Begrichi Zitt. Umrisse in natOrlicher Grösse von 
Ütramberg. 

Fig. 24 d. Ein Exemplar mit der Sehalenversierung vergrössert f. 
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TrochoB (Zlziphinns) scalptnratas Zitt. 

Taf. 48. Fig. 25. 

Dimensionen; 

Länge des ahgébihlcten Lxentplars = 10 Mm. 

Hohe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,40. 

Dnrchme^cr des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 

- 0,75. 

Gewindirinhel = 42“. 

Schale spitz, kegelförmig, viel länger ab breit, ungenabelt. Die 8 ziem- 
lich hohen Umgänge besitzen im oberen Drittheil eine scharfe rinnenartige 
Depression, sind mit stark entwickelter, schräger Zuwachsstreifung und 2—4 
schwach vertieften Längslinien verziert. Unmittelbar über der Naht befindet 
sich eine Reihe von etwa 8 .stumpfen, länglichen, fast über den ganzen Um- 
gang verlaufenden Qnerfalten oder Knoten , welche auf der ziemlich hohen 
Schlnsswindung allmälig verschwinden. Letztere ist am Umfang kantig 
begrenzt, auf der Basis schwach gewölbt und ausser der Zuwachsstreifung 
mit 3 schwach vertieften Furchen geschmückt. Mündung rhomboidisch, 
unten breiter als oben, ziemlich hoch. Spindel etwas gebogen, nicht verdickt, 
in die scharfe Aussenlippe verlaufend. 

Bemerknngen. Diese zierliche Art gehört zuverlässig iu die Untergat- 
tung Ziziphinus Leach. Sie besitzt einige Aehnlichkeit mit Trochus crassi- 
costa Bnv. aus dem Coralrag, unterscheidet sich aber leicht durch ihre ab- 
weichende Sculptur der Oberfläche. 

Vorkommen: Sehr .«eiten bei Stramberg (1 Exemplar). 

Taf. 48. Fig. 25a. Trochus sculpturatus Zitl. Von Stramberg. Umriss in 

natürlicher Grösse. 

Fig. 25 b. c. d. Dasselbe Stack vergrössert t 

Trochas (Zizlphinns) Carpathiens Zitt. 

Taf. 48. Fig. 26. 

Dimensionen: 

Länge des ahgehildeten Exemplars — 10 Mm. 

Holte des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,40. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 

— ungefähr 0,70. 

Getrindirinkel = 45“. 

Schale kegelförmig, zngespitzt, länger als breit. Gewinde mit ungefähr 
8 schwach gewölbten Umgängen; Naht deutlich, vertieft. Auf jedem Um- 
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gang befinden sich etwa 8 fadenförmige Längsrippen, welche von zahlreichen, 
über die ganze H5he der Windungen verlaufenden, erhabenen, etwas gebo- 
genen, schräg nach rückwärts gerichteten Querrippen gekreuzt werden. 
Letzter Umgang aussen kantig begrenzt; Unterseite schwach gewölbt. 

Bemerkungen. Obwohl nur ein einziger Hohldruck vorliegt, habe ich 
denselben doch wegen seiner sehr charakteristischen Oberflächenverzierung 
beschrieben. Trochus Sarlhinus d'Orb. aus der mittleren Kreide gehört der 
gleichen Gruppe an, unterscheidet sich iudess durch gewölbtere Umgänge und 
schwächer entwickelte Querrippen. 

Vorkommen: Als Hohldmck bei Willamowitz. 

Taf. 48. Kig. 2(ia. Trochiu Carpathieus Zitt Üinrisü oines Ausgusses in natür- 
licher Grösae von Willamowitz. 

Fig. 26 b. Derselbe vergrössert f- 



TrochoB (Konodonta) olathrstns EUllon sp. 

Tsf. 48. Fig. 27. 28. 

18S9. Chilodonia claOtrata F.tallon, ('orallicn du Haut-Jura II. pag. 54. 

1866. Monodortta Caretti Guiraud A Ogéricn, Mem. Soc. d’Emul. du Jura, Sep.-Abz. 
pag. 12. 6g. 13. 14. 

Dimensionen: 

Länge des ahgcdnldrten Exemplars von Wischlitz — 8 Mm. 

/TöÄe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,.50. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 

= O.-IO. 

Gewindu inkel = .55“ (rottrcj). 

Schale klein, kreiselfönuig, bauchig, zugespitzt, ungenabelt , länger als 
breit ; mit 5 niäasig gewölbten , durch eine rinnenartig vertiefte Naht ge- 
schiedenen Umgängen. Die Anfangswindnngen sind mit je vier gleichen, 
erhabenen Querrippen besetzt, welche von eben so stark entwickelten, gerad- 
linig verlaufenden Querrippen durchkreuzt werden. Die ganze Schalenober- 
fläche erhält hierdurch eine aus lauter Quadraten zusammengesetzte gitter- 
artige Sculptur. An den Durchkreuzungsstellen der Rippen entstehen runde 
Knötchen. Die grosse regelmässig gewölbte Schlusswindnng ist in der 
oberen Hälfte genau wie die vorhergehenden Umgänge verziert. Auf der 
unteren (der Basis) fehlen die Querrippen , dalür rücken die Längsrippeu 
etwas zusammen (man zählt deren 6 — 8). Eine dichte erhabene Zuwachs- 
streifuug verläuft quer über diese Rippen und verursacht an den Kreuznngs- 
stellen dachziegelartige Schuppen. Die Mündung ist an den Hohlabdrücken 
von Wischlitz nicht erhalten. An Exemplaren aus dem Coralrag von 
Valfin erscheint dieselbe rundlich vierseitig und ist durch mehrere hervor- 
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rageude Zähne stark verengt. Ein langer, faltenähnlicher Zahn befindet sich 
auf der etwas ausgebreiteten Innenlippe; ein sehr grosser leistenartig Tor- 
springender am unteren Ende der Spindel; auf der Innenseite der Äussenlippe 
stehen drei Zähne, von denen der zweite von oben sehr kräftig, die drei 
übrigen schwach entwickelt sind. Aeosserlich wird die scharfe Äussenlippe 
von einem Wulst begleitet. 

Bemerkungen. Obwohl ich die Mundöifnung an den Exemplaren aus 
den Karpathen nicht kenne, scheint mir die vollkommene Uebereiustiminnng 
der äu.sseren Schalensculptur die specifische Identität mit der Etallon’schen 
Art doch höchst wahrscheinlich zu machen. Es ist allerdings an&llcnd, 
dass in diesem Falle die tithonische Form kleiner bleibt, als die ältere 
jurassische, während sonst in der Regel das entgegengesetzte Verhältniss 
obzuwalten pflegt. 

Etallon bat für diese Art und für Bticcinum bidenieUum Buv. die (Gat- 
tung ühilodonta aufgestcllt. Ich habe indess schon oben (vgl. S. 395) 
nachgewiesen , dass diese beiden Arten sehr verschiedenärtigen Geschlechtern 
angehören. Will mau Ckilodonta überhaupt aufrecht erhalten, so wird man 
Ilueciiium bidailatum und ähnliche Arten darunter belas-sen müssen. Ghilo- 
ilonfa clathrata dagegen gehört unzweifelhaft in die Familie der Trochiden. 
Oie Mündung ist gauzrandig und ohne allen Ausschnitt oder Canal. Was 
Etallon für einen Canal ansah, ist lediglich eine durch den grossen Spindel- 
zahn verursachte Rinne. 

Unter den Trochiden könnten die Untergattungen Claticulus und 
Monodonta in Frage kommen. Für eistere würde die Sculptur der Ober- 
fläche und die Bezahnung der Mündung sprechen, allein cs fehlt der charak- 
teristische falsche Nabel. Mit Monodonta stimmt die äussere Form, der 
Mangel eines Nabels gut überein. Die Bezahnung der Spindel erinnert an 
<lie recenten Monodonta atistralis oder labio, die der Lippen dagegen ähnelt 
mehr gewissen Claiwidus - Arten. Trochus clathratus vereinigt somit eine 
Anzahl von Merkmalen, welche sich heutzutage auf die zwei Gattungen 
('lanetdns und Monodonta vertheilen. 

Torkonunen ; Es liegen mir mehrere Hohldrücke ans einem exotischen 
Block von Wischlitz vor. — Ausserdem findet sich diese Art ziemlich häufig 
im oberen Coralrag von Valfin (Ain). 

Taf. iS. Fig. 27 a. Troehut clathratu» Etall. ap. Exemplar ans dem jurassischen 
Ck>ralrag von Valfin in natürlicher Grosse. 

Fig. 27 b. c. Dasselbe vergrossert t- 

Fig. 28 a. .\usgusB eines llohlalidrucks im titboniseben Kalkstein von 
Wischlitz in natorlicher Grösse. 

Fig. 28 b. Derselbe vergrössert t- 



Digitized by Google 



Liotia. 



331 



Liotia Gray 1840. 

Die kleinen, niedrigen Gehäuse mit kreisrunder, ansseii wulstig verdick- 
ter Mündung, deren Ränder Zusammenhängen, welche überdies mit kalkigem, 
vielfach spiralem Deckel versehen sind, wurden durch Gray als besondere 
Gattnng von De/p/ti'nuia abgetreniit und bilden eine heutzutage namentlich 
im Indischen Ocean und Australien verbreitete natürliche Gruppe. Die 
meisten Conchyliologeu haben die Gray’sche Gattung acceptirt, andere be- 
trachten sie nur als ein Subgenns von Delphinula. Es sind eine ganze 
Anzahl Liot ia- bereits aus Jura- und Kreide- Ablagerungeu bekannt, 

allein sie wurden bis jetzt meist in den Gattungen Straparolus , Delphi- 
nula, Solarium und Turbo nntergebracht. Die unten beschriebene Form 
aus der Tithonstufe ist anderwärts bis jetzt nicht aufgefnnden worden. 



Liotia Hoernesi Zitt. 

Taf. 48. Kig. 29. 

Dimensionen: 

Länge = Ö Mm. 

Höhe ties letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen lAnge = 0,63. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 1,2.4. 

Gehäuse niedrig, gerundet, geuabelt, mit kurzer aus 3'/i Umgängen 
bestehender Spira. Die rundlichen Windungen sind durch eine tiefe Naht 
von einander geschieden, mit etwa 8 kräftigen erhabenen Querrippen und 
mehreren gleichmässig entfernten, dünnen Längsrippen versehen, welche beim 
Kreuzen der Querwülste schwache Knötchen bilden. Schlusswindung oben 
mit abgerundeter Kante, soust ziemlich gleichmässig gewölbt, mit 6 düuncn 
Längsrippeu und 8 groben Querrippen besetzt. Nabel massig weit. Mün- 
dung kreisförmig, mit zusammenhängenden Rändern, aussen etwas wulstig 
verdickt. 

Bemerkungen, In der Kreideformation besitzen Liotia (Delphinula) 
Dupiniana d'Orb. und Liotia (Straparolus) Michailletisis Pict. & Camp, einige 
Aehnlichkeit mit der beschriebenen Art; aus dem Jura lässt sich höchstens 
Solarium polygonium d’Orb. aus dem Bathonieu vergleichen. 

Vorkommen: Im grauen Kalkstein von Wischlitz, Kotzobeuz und 
Willamowitz ziemlich selten und stets nur als Hohlabdruck erhalten. 

Taf. 48. Fig. 29. üotia ffoenie« Zitt. Ausguss eines Hohlabdrucka von Wischlitz 
in natfirlicher Grösse f. 

Fig. 29k. c.d. e. Liotia Hoernen Zitt. Von Wischlitz vergrössert t- 
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Familie: Haliotidae. 

Pleurotomaria Defrance 1825. 

In deu Stramberger Schichten finden sich ächte Pleurotomarien mit 
weitem Schlitz und breitem Band viel .seltener, als Formen mit spaltförmigem, 
langem Schlitz und sehr engem Bändchen, für welche Eugène Desloiig- 
cbamps die Untergattung Leptomaria in Vorschlag gebracht hat. Ich 
konnte nur eine einzige ächte 1‘leurotonmria beschreiben und abbilden {Pteuro- 
tomaria multiformix Zitt.) ; zwei weitere Arten , von denen die eine mit 
Plettroioniaria suprajuretnis Roem. Verwandtschaft zu be.sitzeu scheint, liegen 
in unvollkommen erhaltenen Fragmenten und Steinkernen vor. Von den 6 
unten beschriebenen Leptomarien hat sich bis jetzt keine ausserhalb der 
Tithonstufe gefunden; sie besitzen ein eigenartiges Gepräge und erinnern 
weder sehr bestimmt an juras.sische noch an cretacische Formen. Auffallend 
ist die geringe Uebereiu.stimmung mit den in den älteren Tithonbildungen 
Siciliens vorkommenden Arten. 



Pleurotomaria moltiformis Zitt. 

Taf. 49. Fig. 1—7. 

Dimensionen: 

Länge — .55 — 65 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im VerhäUniss zitr ganzen SchaletiUinge 
= 0,50-0,55. 

Durchmesser des letzten Umgatigs im Verhältniss zur ganzen Sehalen- 
längc — 1,15 (1,05 — 1,18). 

Getoindwinkel an der Spitze — ca. 90“, an der Schlusstcindung - 
ca. 69“. 

Schale kegelförmig, ungenabelt, stets etwas breiter als hoch, zuweilen 
übertrifft indess der Durchmesser des letzten Umgangs die Höhe des Gehäuses 
nur nni ein Geringes. Die Schale bildet einen convexen Gewindwinkel und 
besteht aus 7 */j ziemlich ebenen Umgängen , von denen die 6 oberen durch 
eine mehr oder weniger stark entwickelte Knotenreihe unterhalb der Naht 
etwas treppenartig ansteigen. Diese stumpfen, rundlichen Knoten, deren sich 
etwa 14 auf jedem Umgaug zählen lassen, liegen zwischen dem ziemlich 
breiten, etwas vertieften Bändchen und der oberen Naht; über dieselben ver- 
laufen 3 — 4 erhabene einfache Längsrippen. Unter dem Band befinden sich 
3 weitere, etwas stärkere und entfernter stehende Läugsrippen. Auf der 
kaum gewölbten, gegen die Basis durch eine abgerundete Kante begrenzten 
Schlusswindnng verlieren sich die Knoten unter der Naht entweder ganz, oder 
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erscheiuen doch erheblich abgeschwächt ; anf der abgernndeteu Basalkaute 
beginneu erhabene, etwas gedrängt stehende I^ngsrippen , von denen 2 — 3 
in der Kegel noch anf der Oberseite sichtbar sind. Auf der oberen Basis 
.schwächen sich die am Aussenraud erhabenen Rippen sehr rasch ab, rücken 
weiter aus einander, bedecken indess in der Regel die ganze Basis. Nur 
ausnahmsweise verschwinden sie gegen Innen gänzlich. Der Spult der Aussen- 
lippe ist breit und von ansehnlicher Länge. Mündung rhombisch , nahezu 
ebenso hoch, als breit. 

Bemerkungen. Die.se im Stramberger Kalk sehr gemeine Fhvrotomaria 
besitzt ein ziemlich veränderliches Aussehen und könnte bei weniger reich- 
haltigem Material leicht Veranlassung zur Zersplitterung in mehrere Arten 
geben. Bei der eigentlichen Nortnalform ist das Gehäuse stets breiter als 
hoch und bildet einen .'^himpfen Kegel mit ctwa.s convexen Seiten. Die 
Knoten sind an diesen kurzen Exemplaren ilentlich, zuweilen sogar sehr 
kräftig ansgebildet, namentlich auf dem vorletzten und vorvorletzten Umgang. 
Zuweilen entwickelt sich auch in der nnteren Hälfte noch eine zweite, 
schwächere Reihe von länglichen stumpfen Knoten oder vielmehr Qnerfalten. 
Bezüglich der Zahl der Längsrippen kommen ebenfalls Schwankungen vor. 
Das Bändchen ist von 2 erhabenen Linien eingefasst, anf der geknoteten 
Fläche zwischen ihm und der Naht verlaufen meist 3—4 Rippen, allein 
manchmal vermehrt sich ihre Zahl durch Einschaltung von Zwischenrippen 
bis anf G — 8. Ebenso konunen zuweilen auf der unteren Hälfte der LTm- 
gänge 4 — 5 Rippen vor. 

Eine sehr extreme, nur dnreh wenige Exemplare vertretene Varietät 
(var. etiodis) ist Taf. 49 Fig. (i al>gebildet. Dieselbe z.eichnet sich durch ihre 
gestreckte Form, durch ihre ebmen entweder mit der regelniä.ssigeu Anzahl 
von Läng.sripjien oder mit etwas mehr und dichter gedrängten Rippen ge- 
schmückten Umgänge und vor allem durch den fast gänzlichen Mangel an 
Knoten von der Normalform ans. Ich hätte nicht gezögert diese Varietät 
zu einer besonderen Art zu erheben , wenn sich nicht an anderen , in dcu 
wesentlichen Merkmalen mit I'Ieurolomaria miiltifoi-mis übereinstimmenden 
Exemplaren das allmälige Schwäc-herwerden und endliche Verschwinden der 
Knoten schrittwei.se verfolgen liesse. Im Allgemeinen nimmt man wahr, dass 
die kürzesten Formen die stärksten Knoten und häufig auch die wenigstens 
zahlreichen Längsrippeu besitzen, während mit grösserer Länge des Gehäuses 
die Zahl der Rippen zuzunehmen , dagegen die Stärke der Knoten abzuneh- 
men pflegt. Es ist diese Kegel freilich nicht ohne Ausnahme, denn es liegen 
mir einige ganz kurze, normal berippte Exemplare aus Koniakau und 
Stramberg vor, bei welchen die Knoten fast vollständig verschwunden 
sind. (Taf. 49. Fig. 4.) 

1‘leurotamaria nmltifonnis Zitt. besitzt mit }H. EdmiUmmisis Cotteau 
(im .Atlas von d’Orbigny’s Pal. franç. Jur. II. pl. 424. fig. 1 -3 als Pleuro- 
tomaria Grasana d'Orb. bezeichnet) eine bis nahe an specifische üeberein- 
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gtimmunf; streifende Aehnlichkeit, namentlich in den Anfaiigswinduiip:en. 
Vergleicht man freilich ausgewachsene Exemplare ans Straraberg mit der 
d’Orhigny’schen Abbildung, so erscheint die Verwandtschaft viel weniger 
nahe. Bei der jurassischen Art sind die Knoten noch weit stärker ent»vickelt 
und dadurch die Umgänge kantiger, als bei Pletirotomaria multiformis. 
Auch die Zahl der Längsrippen stimmt nicht genau ül)erein. Sollte die 
Basis bei Plntiralomarin Echaillnnensis stets nngestreifl sein, wie Beschreibung 
und Ahhildung sagen , so würde hierin ein weiteres augenfälliges Unter- 
scheidungsmerkmal liegen 

Sonstige oherjiirassisehe oder cretacische Arten können meiner Meinung 
nach nicht in Vergleich gezogen werden. 

UntersQchte Stficke: 70. 

Vorkommen: Sehr gemein bei Stramberg; seltener l)ei Koniakau, 

Kotzobeuz, Willamowitz und Richalitz. 

Taf. 49. Fig. 1. Pleurolomaria multi/ormis Zitt. Exemplar mit sehr stark ent- 
wickelten Knoten von Stramberg. Sammlung der k. k. geologiachen 
Reichs-Anstalt in Wien. 

Fig. 2. 3. 4. Normalform von Stramberg f und Sammlung der k. k. 
gcDlogisclien Keichs-.tnstalt. 

Fig. 5. Varietät mit achwachen Knoten. Von Stramberg. Oeologische 
Reichs-Anstalt. 

Fig. 6. Var. rnodiê. Von Stramberg. Geolog. Rcichs-.tnstalt. 



Fleorotomaria (Leptomaiia) Hoheneggeri Zitt. 

Taf. 50. Fig. 7. S. 

Dimensionen: 

Länge = 18 ^^ln. ' 

Höhe, des letHeni Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlängc = 0,66. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlänge 
= 1,55. 

Geuindtcinhel = 108° (fontcj:). 

Schale flach kegelfönuig bis linsenförmig, weit und tief genabelt, sehr 
viel breiter als hoch. Gewinde kurz, mit 5 — 6 flach gewölbten, sehr rasch 
anwachsenden Umgängen. Unter der Naht befindet sich ein schmaler, unten 
durch eine vertiefte Linie begrenzter Gürtel. Da.s Bändchen verläuft auf 
allen Windungen mit Ausnahme der letzten fast dicht über der unteren 
Naht; die zwischen dem oberen Gürtel und dem Bändchen gelegene Fläche 
ist mit kommaförmig geschwungenen, mehr oder weniger kräftig entwickelten 
Querrippen und äu.sserst feinen, nur mit der Lupe sichtbaren Längslinien ver- 
ziert. Auf der Schlusswindnng verläuft das Bändchen nahezu im unteren 
Drittheil der Seite auf einer abschüssigen Fläche; darunter befindet sich eine 
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Längsrinnp. welche längs der Basis einen zweiten breiteren, durch kurze 
Querrippchen schwach gekerbten Gürtel abschnürt. Die gegen aussen kantig 
b^renzte Ba-sis steigt gegen die Mitte hinan, wo sie uni den Rand des weiten, 
fast perforirenden Nabels eine atatestuuipfte Kante bildet, und ist, wie der 
Nabel, lediglich mit Zuwachsstreil'en verziert. Mündung rhomboidisch. 
üntersnchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Koniakau und Kotzobenz. 

Taf. .^O. Fi}(. 7 a. b. Fi^rotomaria Hohrneggrri Zitt. Von Stramberg t- 
Fig. S. Ausguss eines Hoiilabdrucks von Kotzobcni t- 



Pleorotomaria (Leptomaria) phacoides Zitt. 

Tai. öl>. Fig. I . 

Dimension en : 

Liinge de» abgthddelen Stüdes — .’>0 Mm. 

]Iohc des Ictdai Umgangs im Vriliälfiiiss zur Gesammtlüngc = 0.48. 

Durchmesser des hizten Umgangs im Verhältuiss zur Gesammtlänge 
= 1,46. 

Gcuindwiiikel = 105® (eotiica'). 

Gehäuse gross, linse u förmig, sehr dünnschalig, weit und tief genabelt. 
Die ümgänge sind flach gewölbt und durch eine schwach vertiefte Naht 
geschieden. Da.s schmale, beinahe iin unteren Dritthcil der Umgänge ge- 
legene Bändchen 1st durch zwei vertiefte Linien begrenzt. Aehnliche, nur 
viel .schwächere Längslinien bedecken die ganze Oberfläche der ersten Um- 
gänge. verlieren sich alrer allmälig gegen die Mündung zu. Die Schluss- 
windung ist am Umfang scharfkantig begrenzt, die Basis schwach gewölbt, 
glatt; der Nabel sehr tief und weit. Mündung rhomboidisch. 

BemerktmgOD. Diese schöne Art liesitzt einige Aehnlichkeit mit Vleuro- 
tomaria Orion d’ürb. aus dem Coralrag, unterscheidet sich indess leicht durch 
die kantige Beschatt'enheit der Schlnsswindnng und der Mündung, sowie 
durch den weiteren Nabel. 

Vorkommen: Das abgebildete Exemplar stammt aus duukclgranem Kalk- 
stein von Iskritschin; ein kleiner Steinkern von Radziechow scheint eben- 
falls hierher zu gehören. 

Taf. 50. Fig. 1. Pteurotomaria phacoides Zitt. Von Iskritschin t 
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Pleurotomaria (Leptomaria) macromplialiis Zitt. 

Taf. 60. Kiff. 3. 

Diraensiooen; 

Länge — 35 Mm. 

llühr des letsten Umgangs im Verluiltniss zur ganzen Länge = 0,60. 

Durehmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 1.36. 

(iewindwinhel — 103® (convex). 

Schale flach kegelförmig bis liuscnfürmig, viel niedriger als breit, sehr 
weit nnd tief genabelt. Die 6*/j Umgänge sind schwach gewölbt, durch 
eine etwas vertiefte Naht geschieden nnd durch das schmale, von zwei er- 
habenen Kielen begrenzte, unterhalb der Mitte verlaufende Bändchen in 
zwei ungleiche Hälften abgetheilt. Von diesen ist die obere flach gewölbt, 
mit feinen gegen das Bändchen zurückgebogenen Zuwachslinien und äusserst 
schwachen, zuweilen nur auf den Anfangswindnngen sichtbaren Längslinien 
verziert; die untere, etwas niedrigere Hälfte fällt schräg nach der untern 
Naht ab, ist concav und mit ungefähr 6 erhabenen einfachen Längslinien 
besetzt. Schlusswindung gross, aussen mit abgerundetem Kiel begrenzt, an 
der Aussenlippe mit engem, aber langem Ausschnitt. Die gewölbte Basis 
bildet am oberen Rande des sehr weiten und tiefen, fast perforireuden Nabels 
eine stumpfe Kante; sie ist iu der Nähe des Umfangs mit feinen Längs- 
streifen und auf der ganzen Oberfläche mit Zuwachshnieu bedeckt. Auch 
im Nabel sind die Zuwachslinien wohl entwickelt. Mündung rhomboidisch- 
viereckig, unten etwas breiter als oben. 

8teinkerne lassen auf jedem Umgang zwei Kanten erkennen, von denen 
die untere, dem Kiel der Schlusswindung entsprechende deutlich hervortritt. 

Bemerkungen. Be.schalte Exemplare dieser schönen Art lassen sich sehr 
leicht von allen bis jetzt beschriebenen Pfenro/omoWc« unterscheiden; dagegen 
besitzen die Steiukerne einige Aehnlichkeit mit Vlcurolonuiria hijuga Quonst. 
Die Exemplare aus dem schwäbischen weissen Jura besitzen indess ein 
höheres Oewinde, viel scharfkantigere Umgänge und eine regelmässiger ge- 
wölbte Basis. Ist von der Schalenzeiehnnng noch etwas erhalten, so wird 
jeder Vergleich ausgeschlossen, denn PI. bijuga besass eine durch feine 
Längs- und Qnerrippcheu zierlich gegitterte Oberfläche. 

Untersuchte Stücke: 11. 

Vorkommen: Stramberg, Koniakan und Kotzobenz. 

Taf. 50. Fig. 3. Pleurotomaria maeromphalua Zitt. Beschältes Exemplar mit wohl- 
erhalteiiem Ausschnitt. Von Stramberg t- 
Fig. 4. Steinkem von Kouiakau f. 
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Plenrotomaria (Leptomaiia) Carpathica Zitt. 

Taf. 50. Fig, 5. 6. 

Dimensionen: 

Länge des ahgeltildeicn Exemplars = 37 Mm. 

Hohe des Ictxten Umgangs im VerhüUniss ear GesanmtUinge — 0,54. 

Durchmesser des lelxien Umgangs im VerhüUniss zur Gesamndlänge = 1,43. 

Geicindwinlel — 110“ {convex). 

Das uiedrig krciselt'ürmige, sehr weit nnd tief genabelte Debäuse ist 
viel breiter als hoch und besteht aus ti'.i stark gewölbten, durch eine ver- 
tiefte Naht geschiedenen Umgängen. Ktwas über der Mitte der Windungen 
verläuft das schmale Händchen auf einer abgerundeten, wenig hervortretenden 
Kunt«. Die Oberfläche scheint sehr schwach verziert oder glatt zu sein. 
An der Schlnsswindung ist die Basis äus-serlich ebenfalls durch eine stumpfe 
Kaute begrenzt, stark gewölbt und mit sehr weitem nnd tiefem Nabel versehen. 
Sowohl Basis als Nabel sind mit stark entwickelten Zuwaebsstreifen bedeckt. 
Die Mündung ist rhomboidisch mit abgerundeten Ecken, unten breiter als oben. 

Steinkerne besitzen rundliche Umgänge. Von den beiden Kanten der 
Schlusswindung ist die untere ganz abgestumpft. 

Bemerknngen. In der allgemeinen Form und imsbesondere iu der Be- 
schattenheit des Nabels stimmt diese .\rt mit Pleitrolomaria macromjihaUis 
Zitt. überein; sie unterscheidet sieh indess sehr bestimmt durch ihre stark 
gewölbten, fast rundlichen Umgänge. Diese Differenz tritt namentlich auch 
an Steiukernen sehr deutlich hervor und verhindert jede Verwechselung 
beider .-Vrten. Die Schalenzeichnung ist leider nicht erhalten. Von der 
nahestehenden oherjurassischen Pleurotomaria 1‘hilea d'Orb. unterscheidet sich 
Plcurotomaria Carpathica Zitt. ebenfalls durch ihre gewölbteren Umgänge, 
sowie durch die mit zwei stumpfen Kanten versehene Schlnsswindung. 
UntersQchte Stücke: 4. 

Vorkommen. Stramberg und Kotzobenz. 

Taf. 50. Fig. 5. Pleurotomaria Carpathica Zitt. Tlieilweise besclialtes Exemplar 
von Stramberg etwas ergänzt t- 
Kig. 6. Steinkern von Kotzobenz f. 



Plenrotomaria (Leptomaria) tlthonla Zitt. 

Tat. 4«. Fig. 7. 8. 

Dimensionen: 

Luinge = tiO — 80 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Ldiiÿc = 0,42 — 0,45. 
Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 1,05— 1,10. 
Gewindteinkel = 70 — 75“ (etivas convex). 

Schale gross kegelförmig, etwas breiter als hoch, ungeuabelt. Gewinde 
mit 10 ganz schwach gewölbten, durch eine deutlich sichtbare Naht ge- 

Palaaontottraphica. SnppIamoLt. 22 
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scliiedenen, gleichmnssig verzierten Umgängen. Da.s äoater^t schmale 
Bändchen verläuft etwas oberhalb der Mitte jedes Umgangs. Auf den beiden 
darüber und darunter liegenden Flächen befinden sich je 5—6 Längsrippen, 
deren Zahl sich übrigens durch Einschaltung feinerer Zwischenrippen an- 
sehnlich vermehren kann. Diese Läugsrippen werden von gedrängt stehenden 
Querrippchen gekreuzt, von denen die oberhalb des Bändchens stehendeu 
sehr stark zurückspringeu. während die auf der unteren Hälfte befindlichen 
mehr geradlinig verlaufen. An den Kreuzuugsstellen der Längs- und Quer- 
rippen entstehen ganz feine Knütchen. Ueberhaupt erhält die ganze Olx*r- 
fläche der Schale ein sehr zierlich gegittertes Aussehen, wenngleich die 
Längsrippen entschieden das Ucbergewicht be.sitzen. Der Einschnitt der 
Aus.senlippe bildet auf der Schlusswiudung einen sehr engen Schlitz, welcher 
■sich nahezu über die hallre Länge des Umgangs erstreckt. Am Umfang i.«t 
die Schlusswiudung durch eine stumpfe Kante begrenzt. Auf der Basis Ixs- 
findeu sich einfache, schwach vertiefte Längslinien, welche gegen innen 
etwas weiter auseinander rücken. Gegen die Mitte erscheint die Basis 
etwas eingeseukt, aber nicht genabelt. Mündung rhombisch, breiter 

als ho(-h. 

Bemerkongen. In der Schalcnscnlptur lässt diese schön verzierte J^/ewro- 
tomaria nur geringe Variationen erkennen; dagegen zeichnen sich gewis.se. 
namentlich l>ei Koninkau vorkommende Exemplare durch ihre schlankere 
Gestalt von der kurzen und breiten Normalform ans. Wäbreiid sich bei 
dieser die Länge zum Durchmes.ser in der Regel wie 100 : 110 verhält, gibt 
es bei Koniakan Stücke, bei denen der Durchine-sser die Höbe nur um ein 
Geringes überragt oder ihr sogar gleiehkommt. 

Unter den Irekannten Arten steht Pleurotomariu Darincii Gemmellaro 
(Studii II. pl. XIII. fig. 4 — 6) ans.serordentlich nahe. Die sicilianische Form 
nnlerscheidet sich inde«s durch schwächer entwickelte Qiierrippcben, durch 
eine gekerbte, die Naht begleitende Längsrippe, durch eine mit erhabenen, 
gekörnelten Längslinien besetzte Basis, sowie durch geringere Grösse. Auch 
die genabelte Plcttrotomaria rupicalcis Zitt. aus Kogozuik gehört nach der 
Be.schafienheit ihrer Oborfiächen Verzierung in die gleiche Gruppe, obwohl bei 
ihr, abgesehen von der Verschiedenheit der Basis, auch das Bändchen im 
unteren Drittheil der Umgänge sich befindet, 
üntersnehte Stücke: 50. 

Vorkommen: Gemein bei Rtramberg und Kouiakau. Seltener bei 
W'illamowitz, Kotzobenz, Bobrek und Mistrzowice. 

Taf. 49. Fig. 7. Plevrolomaria tithonia Zilt. Schlanke Varietät von Konbakau f. 

Fig. 8. Nomialform von Stramberg. Die .\bbildung naeh mehreren 
Exemplaren etwas ergänzt. Sammlung der k. k. geolog. Reichs-Anstalt 
in Wien. 
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Plearotomaria (Leptomaria) Idae Zitt. 

Taf. 50. Kig. 2. 

D i IQ e II s i o II e u : 

iMiiffc — 20 Mm. 

Höhe des let Hen Umt/angs im Verhälliiiss zur ganzen Länge = 0.35. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
0,85. 

Geirindtrinkcl 45®. 

Scliale kegolföriiiig, länger als breit, ziigespitzt. Gewinde uuter regel- 
niU.Niigeiii Wiukel laisteigeiid, ans 7 — 8 schwach gewölbten, zuweilen fast 
ebenen, alM*r durch eine etwas vertiefte Naht geschiedenen Cmgängen be- 
stehend. Ein schmales, durch zwei erhabene Längslinien begrenztes Bändchen 
verläuft im oberen Drittheil der I'nigiinge. Die ganze übrige Seiteuoberlläche 
der M'indungen ist durch feine erhaliene Längslinien, über welche etwas 
stärkere, dicht gedrängte tjuerrippeu verlaufen, änsserst zierlich gegittert. 
Am Bändchen biegen sich sowohl die oberen, als auch die unteren Quer- 
rippen ziemlich gleiehmiUsig zurüi'k, kreuzen aber soii.st die Längsrippen 
nahezu rechtwinklig oder doch unter nur wenig spitzem IVinkel. Die 
Schlusswimlnng ist am rmfang stunipfkantig Imgrenzt; die schwach gewölbte 
Bn.sis, wie die Seiten sind durch feine Längs- und Qnem'p|ichen gegittert. 
Mündung rhombisch. 

Bemerkungen. Mit dieser elegant verzierten Art lilsst sich hinsichtlich 
der Oberflächensculptur am besten Ptcurnlomaria Dupiniana d’Orb. an.s dem 
Neocomien vergleichen, welche sich inde.ss leicht durch tiefere Lage des 
Bändchens, niedrigere und breitere Form, sowie durch das Vorhandensein 
eines Naliels unterscheidet. Unter den oberjura-ssischeu Plcnrotoiuarien besitzt 
nur 7'/. Agussizi Goldf. eine allerdings ziemlich entfernte Aehiilichkeit. Von 
l’leurotomaria lithunia Zitt. unterscheidet .sich die vorliegende Art, aljgesehen 
von den Grössenverhältnisseu, durch .schlankere Form, höhere Lage des 
Bändchens, viel stärkere Entwickelung und geradlinigen A’erlanf der Quer- 
rippen und durch die Be.schaffcuhcit der Basis. 

Untersuchte StUcke; 6. 

Vorkommen: Ich kenne nur Hohlabdrücke und Steinkernc aus dunkel- 
grauem Kalk von Kotzobeiiz und Bobrek. 

Taf. 50. Fig. 2 a. b. Pleurniomaria Idae Zitt. Ausguss eines Hohlabdruckes von 
Kotzniienz t- 

Fig. 2 c. F.in Stück der Sebaleiiel eiflnctie vergrössert. 
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Ditreniaria dX)rb. 1840 

emend. Eug. De.slongchamps 18G5. 

Unter diesem Namen hatte d’Orhiguy eine Anzahl lia-sischer und 
jurassischer Gastrupodeu zusaiumengefasst , welche sich von 1‘leurotomaria 
durch einen trichterförmig vertieften falschen Nabel, sowie durch einen Aus- 
schnitt auszeichnen, der in einiger Entfernung hinter der Aussenlippe sich 
befindet und mit dieser nur durch eine feine vertiefte Linie verbundeu ist. 
Für dieselben Gehäu.“e hatte der altere Deslougcha m ps etwas früher die 
• iattnng Trocholoma anfgestellt, da indess der betreffende Baud der 
Mémoires de la Société Liunéeune de la Normandie erst im Jahre 184.'! zur 
Veröffentlichung gelangte, so konnte d'Orbigny die Priorität für seinen 
Namen beanspruchen. 

Neuerdings hat Eugène Deslougchamps (Bulletin de la Soc. Linu. 
Norm. 1865. vol. IX. pag. 427) uachgewiesen, dass nach der Beschaffenheit 
des .-Vussehnittes zwei Gruppen niitcrachiedon werden müssen: die erste, auf 
welche er den Namen DHrcmaria be.schrünkt wissen will, umfasst die- 
jenigen .Arten, bei denen der .Ausschnitt aus zwei länglich ovalen, durch 
einen engen Spalt verbundenen Oeffuungen besteht; zur zweiten Grupi>e 
(Trochotomn) gehören alle Arten mit einfachem spaltartigem Aus.schnitt. 

Diese Trennung scheint mir durchaus gerechtfertigt, denn ausser dem 
bereits genannten Merkmale la-ssen sich noch verschiedene andere von nicht 
geringerer systematischen Wichtigkeit namhaft machen. 

Die Ditremarien sind meist klein, mehr oder weniger kugelig und fast 
immer mit starker Sculptur versehen. Die Trocholoma- Arten erreichen theil- 
weise eine .sehr ansehnliche Grö.sse und besitzen entweder eine kreiselförmige 
oder ffaeh scheilrenförmige Gestalt. AVichtiger sind die Merkmale, welche 
Nadel und Spindel bieten. Bei beiden Gattungen existirt kein achter Nabel, 
denn die Spindel heftet sich im Grund der nabelähnliehen A’ertiefuug an 
die Innenlippe an ; allein diese Einsenkung ist bei Dilrenuiria nur inässig 
tief und nicht sonderlich weit, während sie bei Trocholoma einen zuweilen 
bis nahe au die Spitze reichenden, weiten Trichter darstellt. Bei Diircinaria 
besitzt die verdickte und gerundete Spindel stets zwei zahnartigo Au- 
schwelluiigen und lässt eine mehr oder weniger starke Knickung erkennen, 
während sie bei Trocholoma nur in der Mitte eine zahiiartige .Anschwellung 
besitzt und gegen den Nabel nicht verdickt ist. Für Diirrmaria ist ferner das 
A'orhandensciu eines Callus auf der Basis charakteristisch, welcher bei Trocholoma 
fehlt. Die Beschaffenheit des falschen Nabels und der Si>iudel von Vilreniaria 
stimmt genau mit gewissen Claticuhis- Arten überein (z. B. Clattculus 
Pharaoiiis Linn.), während Trocholoma in dieser Hinsicht eher an Trorhas 
(.SCH.?« slrictiori) (z. B. Trochus Xilolicux Linn.) erinnert. 
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lu den jüngeren Tithoiischichten finden »ich iiiclit weniger als 4 Ditre- 
mariii- und 3 Trtxholoma- \rten. Die erstcren stehen in eigenthüinlieher 
Beziehung zu der oherjnrassisehen Difrrmaria quinquecincta Ziet. sp., über 
welche Eiig. Dealougchanips (1. c. pag. 435) ausführlich berichtet. Es 
lieare sich ütrer die Zweckmässigkeit einer Vereinigung der mehr nrndlicheu 
nud der kantigeren Varietät streiten, da die erstere vorzug-sweisc im jüngeren, 
die letztere hauptsächlich im älteren Coralrag zu Hause ist. Da.ss die beiden 
Varietäten alrer als Stanrmforraen für mindestens 3 unserer Stramberger 
Arten angeselien werden müs\s«'n, scheint mir kaum einem Zweifel zu unter- 
liegen. Käme die jurassische Ditrcmuria quinquecincta noch im oberen 
Tithon vor, so würde sie die Lücke zwischen Ditrcniaria f/ratiujifera Zitt. 
und Dilremariu ÿracilis Zitt. ausfüllen. Die beiden tithonischeu Arten haben 
sich gerade in entgegengesetzter Richtung von der Stammform entfernt 
Ditrcniaria ijrunuli/erii ist grösser geworden und hat die Sculptur der Rippen 
viel stärker ansgebildet, während Ditrcniaria gracilis unter der Durchschnitts- 
grösse von Ditrcniaria quinquecincta bleibt und die Körneinng der Läugs- 
rippen fast ganz verloren hat. In ähnlicher Weise zeigen sieh bei Ditre- 
maria carinata Zitt. mehrfache Merkmale der kantigen Varietät von D. 
quinquecincta in extremer Weise ansgebildet. 

Ditrcmuria striata Zitt. scheint in keinem genetischen Zusammenhang 
mit der .Art aus dem Coralrag zu stehen. 

Die reichliche Entwickelung von Ditrcniaria- und Trwhotoma- Arten 
erhöht das jurassische Gepräge der Stramberger Gastropoden-Eauna, denn 
bis jetzt kennt mau aus der Kreidefornmtiou weder Repräsentanten der 
einen, noch der anderen l.tattung. 



Ditremaria carinata Zitt, 

Taf. 50. Fi(Ç. 9, 

Dimensionen: 

Länge des ahgedtildeten Exemplars = 33 Mm. 

Jliihc des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlünge = 0,03. 

Durelimesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlünge 

= 1 , 15 . 

Gehäuse gross, dickschalig, kegelförmig, niedriger als breit, mit 6 
staffelförmig ansteigenden gekielten Umgängen. Der hervorragende Kiel 
befindet sich etwas über der Mitte ; auf ihm verläuft das deutlich sichtbare, 
verhältnis-smässig breite, durch den .Aus.schnitt verursachte Bändchen. Auf 
der schwach geneigten Fläche zwischen Kiel und Naht zählt man 2 — 3 
ganz .schwache etwas gekörnelfe Längsrippeu; drei weitere, stärkere, glatte 
Gürtelrippen stehen auf der steil abfallenden unteren Hälfte der Umgänge. 
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Schlusswiucluug auf der Fläche über dem Kiel wie die vorhergehenden Um- 
gänge beschaffen; auf dem unteren gewölbten Theil dagegen liefinden sich 
ungefähr 12 einfache erhabene Längsrippeu, deren Stärke gegen die Basis 
hin abiiimmt. Ausschnitt länglich, iu der Mitte zu einem engen Spalt zu- 
sammengerlrückt. Basis gewölbt, fast ganz mit einem dicken, scharf um- 
grenzten Callus bedeckt; in der Mitte mit sehr tiefem, falschem Nabel, 
dessen oberer Rand strahlenförmig geordnete .schwache Fältcheu erkennen 
lässt. Mündung ins Gewinde eiugesenkt, viel breiter als hoch, schief. 
Spindel hervorragend, wenig gebogen, iu der Mitte mit schwachem Zahn, 
unten au der Anschlussstelle au die vorgezogene .Vussenlippe stark verdickt. 
Inneulippe schwielig, Aussenlippe von einem äusserlicheu Wulst begleitet. 

Die Steinkerne besitzen kantige Umgänge. 

Bemerkungen. Diese .4rt steht der jurassischen Ditremuria qiiinque- 
ciiicta Ziet. sp. iu mehrfacher Hinsicht nahe. Sie ist gewissermaas.«eu eine 
extreme Aicsbildung der im Berner Jura und bei St. Mihiel vorkommeuden 
kantigen Varietät, von welcher d’Orbignj' (Pal. Fr. Jnra pl. 345. lig. 1 — 5) 
eine allerdings ungenaue Abbildung gibt. Unsere Stramberger Art ist fast 
dreimal so gross, al.s die jurassische Form, der Bändchen tragende Kiel ragt 
viel stärker hervor, dagegen sind die Längsrippeu einfacher und die Zuwachs- 
streifung vou sehr geringer Bedeutung tur die ganze Oberflächeusculptur. 
Charakteristisch sind auch der sehr tiefe falsche Nabel und die wenig ge- 
knickte Spindel. 

Untersuchte Stücke; 9. 

Vorkommen: Strumberg, Willamowitz. 

Taf. 50. Fig. 9. Lilrtmaria carinata Zitt. Von Stramberg in nalürlirher 
(irOsäe t- 

Ditremaria granulifera Zitt. 

Taf. 50. Fig. 10. li. 

Dimensionen: 

Länge = 20 Mm. 

Höhe des hinten Umgangs im Verhäliniss sur gaiuen Länge — 0,60. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhäliniss zur ganzen lAnge 
- 1,25. 

Oewindtcinkel = 103“. 

Schale kurz kegelförmig, breiter als hoch, zugespitzt, mit ziemlich 
weitem falschem Nabel. Die 6 Umgänge sind convex und mit mehreren ge- 
köruelten Gürtelrippen besetzt, von denen eine etwas über der Mitte der 
Umgänge verlaufende, welche das Bändchen trägt, mehr oder weniger deutlich 
kantig vortritt. Auf der zwischen der Naht und dieser Kante befindlichen 
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schriigeu Fläche befiuden sieh 3 j^ekörnelte Läiigsrippen; auf der unteren 
steil abfalleuden Hälfte der Umgänge zählt man deren 4 — 6. Ueber die 
Längsrippeu verlaufen erhatjene, ziemlich gedrängt stehende, gegen das 
Bändchen zurückspringeude Querrippchen, welche an den Krenzungsstellen 
runde Knötchen hervorrnfeu. Schlusswindung gross, oben bis zu dem sehr 
schmalen, schwer sichtbaren Bändchen, genau so verziert, wie die vorher- 
gehenden Umgänge. Unter dem.selben folgen etwa 10 gekörnclte Längs- 
riprpen. Der Einschnitt besteht aus zwei länglichen, durch einen engen 
Sjralt verbundenen Oeffnungen. Die schwach gewölbte Basis ist fast ganz mit 
einem glatten, ziendich scharf umgrenzten Callus bedeckt, und vertieft sich 
in der Mitte zu einem ansehnlichen falschen Nabel. Die rundliche Spindel 
ist in ihrer Mitte und an ihrem unteren Ende zahnartig verdickt. Die 
Mündung breiter, als hoch, Inueulippe schwielig, Aussenlippe äusserlich von 
einem Wulst begleitet. 

Steinkerne erscheinen glatt, viel niedriger als breit, in der Nähe der 
Mündung stark eingeschnürt. 

Bemerkungen. Es unterscheidet sich diese schöne Art von der bei 
Valfin nud Nattheim vorkommenden Varietät der Ditremaria quinque- 
cincia Ziet. sp. durch beträchtlichere Grösse, etwas kantigere Umgänge und 
namentlich durch deutlich gekörnelte Längsrippeu auf der Scblusswindung. 
Ueberhaupt zeichnet sich die ganze Sculptur durch grössere Rauhigkeit von 
jener der Stammform aus. 
üntersnehte Stücke ; 10. 

Vorkommen: Stramberg, Iguaziberg, Willamowitz, Chlebowitz 
und Kotzobeuz. 

Taf. 50. Fig. 10. Ihtremaria granuli/era Zitt. Von Ignaziberg t. 

Fig. 12. Steinkern von Willamowitz t- 

Ditremarla grscille Zitt. 

Taf. 50. Fig. 11. 13. 

Dimensionen: 

Lätige des abg^ildeten Exemplars = 12 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im VerhäUniss zur GesamnUlänge = 0,65. 

Durchmesser des letzten Umgangs im VerhäUniss zur Gesammt- 
länge = 1,20. 

Gewindwinkel = ungefähr 90° (convex). 

Schale niedrig kegelförmig, breiter als hoch, genabelt, mit 5 gewölbten 
Umgängen, welche unter der Naht mit 3 engsteheuden, ziemlich derb ge- 
kömelten und weiter unten mit 4 entfernter gerückten, sehr schwach ge- 
körnelten oder glatten Längsrippen und feinen schräg darüber verlaufenden 
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Querlinien geschmückt sind. Auf der 8chlusswindnng ist die untere Hälfte 
mit einfachen, allmälig schwächer werdenden Längsrippeu besetzt. Der 
Einschnitt besitzt eine ansehnliche Länge und Iresteht aus zwei durch einen 
Spalt verbundenen Oeffuungen. Auf der schwach gewölbten, aussen ge- 
rundeten Ba.sis befindet sich ein dünner Callus, der sich in der Mitte zu 
einem falschen Nabel eiusenkt. Mundöttiiung und Spindel wie bei der 
vorigen Art. 

Bemerkungen. Vielleicht ist diese zierliche Art nur eine Varietät der 
jurassischen IJitremaria (juinquecincla Ziet. sp. Sie hat sehr grosse Aehnlich- 
keit mit den Stücken aus Valfiu und unterscheidet sich nur durch viel 
geringere Dimensionen, und namentlich durch die einfachere, schwach ge- 
körnelte Ueschaffenheit der Längsrippen. Auch in der allgemeinen Form 
besteht eine ziemlich augenfällige Differenz. Die .Stücke ans den Stram- 
berger Schichten sind erheblich niedriger und im Verhältui-ss breiter, als jene 
au.s dem Jura. 

Vorkommen: Selten bei Stramberg, Ignaziberg und Willamowitz 
(4 Exemplare). 

Taf, 50. Ki?. 11 a. li. ßifrcmaria qraciU» Zitt. Von Strambers in natilrUcher 
Grösse. 

Fig. 11 c. (l. Das.sell« Exemplar vergrösserl f. 

Fig. 13. Exemplar in natürlicher Grösse von Ignaziberg. Sammlung 
der k. k. geolog. Reicbs-.tnstalt in Wien 



Ditremaria striata Zitt. 

T,xf. 60. Fig. H. 15. 

Dimensionen: 

iJinge 14 Mm. 

^ Höhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlängc 0,57. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur Gesammtlängc 
= 0,92. 

Schale kegelförmig, etwas höher als breit, mit convexem Gewindwinkel, 
wodurch das ganze Gehäuse ein kugeliges Ans.sehen erhält. Die 6'| Um- 
gänge sind regelmässig gewölbt und mit mehreren vertieften, feinen Längs- 
Unien verziert, welche namentlich im untern Theil der Windungen über der 
Naht deutlich zu sehen sind. Auf der rundlichen Schlusswinduug befinden 
sich zahlreiche solcher feiner Längslinien. Der längliche Ausschnitt zeigt 
auch hier die charakteristische Einschnürung in der Mitte. Ein verdickter 
Gallus bedeckt einen an.sehnlichen Theil der schwach gewölbten Basis und 
vertieft .sich in der Mitte zu einem falschen Nahei, dessen oberer Rand 
einzelne kerbenartige Einschnitte besitzt. Mündung breiter als hoch; die 
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rumllielie Spinilt-l lässt zwei kräftige Zäliue erkeuneu. luneulipjte mit 
Schwiele. Anssenlippe etwas vorgezogen. 

An den kugeligen Steinkcrneu erscheinen die Umgänge ganz glatt, in 
der Nähe der Mündung ist der letzte Umgang eingeschnürt. 

Bemerkungen. Es lässt sich diese kleine zierliche Art an ihrer Ober- 
fläohenverziemng sofort von allen bis jetzt bekannten Ditremarieu unter- 
scheiden. 

Unterenchte Stücke: 6. 

Torkommen: Ziemlich selten bei Stramberg, Koniakau und Stauis- 
lowitz; als Steinkern oder Hohlabdrnck bei Willarao witz, Bobrek und 
Radziechow. 

Taf 50. Fig 14 a. b. Ditrtmaria siriata Zitt. Von Stramberg in natürlicher 
tirösse. 

Fig. 14 c. tl. Vergrössert f. 

Fig. 16. Steinkern von Dobrek t 



Trochotoma Dcslongchamps 1840 

einend. Eug. Deslongchamps ISl)."). 

Von der Gattung Trochotoma (im Sinne Eug. Doslongchamp's vgl. S. 458) 
enthalten die Stramberger Schichten 3 neue Arten. Von diesen gehören 
Trochotoma gigantea Zitt. und Ficfeli Zitt. zu den kegelförmigen normalen 
Formen ; Trochotoma auris Zitt. dagegen zu den flachen, scheibenförmigen, 
für welche man füglich eine besondere Gattung aufstellen könnte, wenn eine 
grössere Artenzahl das BedürfnLss nach weiterer Trennung fühlbar machte. 



Trochotoma gigantea Zitt. 

Taf. 51. Fig. 1. 2. 

Dimensionen: 

Lauge — 80 — 100 Mm. 

Höhe des letzten Umgangs im Verhäliniss zur Gesammtlänge ~ 0,43. 
Ihirchmcsser des letzten Umgangs im Verhältniss zter Gesammtlänge 
= 1 , 00 — 110 . 

Gewindieinkel = 78 — 80“. 

Schale sehr gro.s.s, kegelförmig zugespitzt, entweder ebenso hoch als 
breit, oder häufig etwas breiter als hoch, sehr weit genabelt. Gewinde mit 
9 — 10 in schiefen Staffeln an.steigenden Umgängen. Der Gewindwiukel ist 
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in der Nähe der Spitze schwach concav , weiter uacli unten convex. .Jeder 
1,'iugaug besitzt etwas oberhalb der Mitte einen Kiel, auf welchem sich das 
verhältnis-smässig breite, durch zwei Linien begrenzte Bändchen befindet. Ein 
zweiter erhalxnier Gürtel läuft unmittelbar unter der Naht her und zuweilen 
befindet sich noch eiu dritter schwacher unterhalb der Naht. Sowohl die 
schräg abgedachte Fläche über, als auch die steil abfallende unter dem 
Bändchen sind ettvas au-sgehöhlt. Die feine Znwachsstreifung springt gegen 
das Bändchen stark zurück. Au besonders günstig erhaltenen Exemplaren 
bemerkt man auf der Schale einige schwach erhabene Längslinien , meistens 
erscheinen die Umgänge iudess abgesehen von den erwähnten Kieleu glatt. 
Der Ausschnitt auf der Schlmsswindnug besteht aus einem meist 30 Mm. 
langen und 4 — 5 Mm. breiten Spalt; an der oberen Ecke seines vorderen 
Ramil'S beginnt eine scharf einge.schnittene vertiefte Linie, welche bis zum 
Mundsaum fortsetzt. Die schwach gewölbte Basis wird am äusseren Umfang 
durch eine stumpfe Kante begreuzt und senkt sich gegen die Mitte zu einem 
weiten, tiefen, trichterförmigen Nabel ein. Etwa 8— 10 feine erhabene, etwas 
eutferut stehende Spirallinien begrenzen den oberen Rand des Nabels, hören 
aber schon vor der Mitte des ümgaug.s auf und lassen zwischen dem Aussen- 
rand eiue glatte Fläche frei. Mündung stumpf rhombisch, tief ins Gewinde 
eingesenkt. Die Spindel beginnt im Grunde des Nabels, Ist anfänglich gegen 
die .Mündung concav ausgeschnitten, bildet in der Mitte ihrer Höhe einen 
stumpfen Vorsprung, welchem innerlich eine durchlaufende hervorragende 
Leiste entspricht und geht dann allinälig in die .4ua.senlippe über. 

Die Steinkerne Ijesitzen ziemlich ebene glatte Umgänge; nur auf dem 
letzten erhebt sich au der Stelle, wo auf der Schale das Bändchen verläuft, 
eine schwache, stumpfe Kante. Die Basis ist gegen aussen kantig begrenzt 
und tief genabelt. Sehr bezeichnend ist eine vertiefte, der Spindelleiste ent- 
sprechende Furche in der mittleren Höhe des Nabels. 

Bemerkungen' Diese prachtvolle Art unterscheidet sich von allen bis 
jetzt beschriebenen Trochotoma- Formen durch ihre bedeutende Grösse. Sie 
steht in ihren .eon.stigen Merkmalen zwischen Trochotoma Rathieriaiia d’Orb. 
und Trochot. scalaris d’Orb. Abgesehen von leicht bemerkbaren Verschieden- 
heiten in der Totalforin unterscheidet sich Trochotoma ffi<iantea durch den 
Mangel oder die schwache und nur theilweise Entwickelung von Längsrippen 
auf den Seiten und der Basis der Lhiigänge. 

CntersQchte Stücke: 40. 

Torkommen: Häufig bei Stramberg; seltener bei Koniakau, Willa- 
mowitz, Iskritschin, Kotzobenz und Richalitz. 

Taf. 51. Fig. 1 a— (I. Trochotoma gigantea Zitt. von Stramberg. Nach ver- 
schiedenen Exemplaren etwas ergänzt. Sammlung der k. k. geolog. Reichs- 
.änstalt in Wien. 

Kig. 2. Steinkeni von Willaniowitz t- 
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Trochotoma Picteti Zitt. 

Taf. 60. Fig. 16. 

1> i m e u 8 i o II e I) : 

Längt des ahgehädeUn Ejxmjjiurs — 24 Mm. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Uerhältiiiss zur ganzen Länge 

= 1 , 12 . 

Gewindn'inkel = 7.'>“. 

i:?eha!e kegelförmig, etwiLs breiter »Is lioch, weit genabelt, mit 5 treppeu- 
tbrmig aiisteigeudeii Umgängen. Die ganze Seitenoberfläcbe der Umgänge 
ist mit zahlreichen feinen Läiigsrippeu und ausserdem mit je drei vorsprin- 
genden kantigen Uängskielen verziert, von denen der oberste unmittelbar 
unter der Naht, der zweite das Bändchen tragende in der Mitte des Um- 
gangs und der dritte über der unteren Nalit .stehen. Form und Lage des 
.\usschnitte.s sind am vorliegenden Exemplar nicht erhalten und anch das 
Bändchen lä.sst sich nicht mehr deutlich erkennen. Uie Schlusswiudung ist 
auf der Olierseite genau wie die vorhergehenden verziert, die BasLs am 
äusseren Umfang kantig begrenzt, eben oder fast etwas concav bis au den 
stumpfen oberen Hand des tiefen, trichterartigen, falschen Nabels. Auf der 
äusseren Hälfte der Basi.s betinden sich erhabene Längslinien, die gegen innen 
allmälig verschwinden. Mündung vierseitig, etwas höher als breit. Die im 
(irunde des Nabels beginnende Spindel bildet eine geschwungene Linie. 

Bemerknngen. Es darf die.se Art nicht mit abgebrochenen Spitzen der 
Trochotoma gigantea, mit welchen sie einige Aeholichkeit besitzt, verwechselt 
werden. Bei genauerer Betrachtuug findet man, dass- die feine Längsstreifnng 
der Oberfläche, sowie die Beschatfenheit der drei Kiele auf den Seiten der 
Umgänge die Unterscheidung leicht machen. Auch die Basis bietet eine 
eharakteri.stische Differenz. Bei Trochotoma gigantea befindet sich die ge- 
gestreifte Uegiou unmittelbar am Kunde des Nabels und die glatte in der 
Nähe des Umfangs, bei Trochotoma ist die äm-sere Hälfte der Basis gestreift, 
die innere glatt. 

Vorkommen: Das abgebildete Exemplar stammt aus weissem Kalkstein 

von Stramberg. 

Taf. 60. Fig. 16. Trochotoma Picteti Zitt. Von Stramberg f. 

Trochotoma auris Zitt. 

Taf 61. Fig. 5. 4. 5. 

Dimensionen: 

Länge = 17 Mm. 

Durchtnesser der Schlusswindnng im Verhältniss zur Länge — 1,60. 

Schale scheibenförmig, sehr niedrig, weit genabelt. Die 5 schwach 
gewölbten Umgänge bilden eine äusserst rasch anwachsende, ganz kurze 
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Spira. Die Aufangswiiidungen sind auf der ganzen Oberfiiiclie mit zalil- 
reicheu , sehr fein gekörnelten dünnen Längsrippcheii besetzt , welche sich 
auf den folgenden Umgängen mehr und mehr abschwächeu. Ueber der Naht 
verläuft das von zwei kiclartig erhabenen Leisten )>egrenztc Bändchen. Auf 
dem letzten Umgang sind nur einige wenige kaum erhabene Längslinieu auf 
der Fläche von der Naht bis zur oberen Kante des Bändchens zu bemerken. 
Letzteres bildet eine ziemlich breite, etwas vertiefte, zwischen zwei Kauten 
gelegene Rinne am äusseren Umfang der Schlusswindnng, deren Uutei-seite 
schwach gewölbt ist und sich zu einem sehr weiten trichterförmigen falschen 
Nabel einseukt. Die Basis ist mit erhabenen, einfachen, uugekerbten Längs- 
liuien verziert, welche von aus.scn nach innen dünner werden, bis sie sich 
gänzlich verlieren. Mündung niedrig, sehr schief. Spindel scharf, ungezähnt. 

Bemerknogen. Bs steht diese Art der Troehotoma (liscoUka Buv. 
(= Dilremaria arnata d'Orh.) sehr nahe, unterscheidet sich indess uaschwer 
durch den Mangel an (juerfalten, sowie durch viel schwächere Entwickelung 
der Längsrippen. Troehotoma masttoidca Etall. (Leth. Bruntr. pag. 131. pl. XII. 
fig. 108) Ijesitzt genau die gleiche Form, wie T. auris Zitt., allein die Längs- 
rippeu sind bei jener auf der Schlusswindung viel zahlreicher, stärker ent- 
wickelt und überdies gekörnelt, während sich dieselben an grösseren Exem- 
plaren' aus dem Stramberger Kalk fast ganz verwischen. Die Aufaug.swin- 
duugeu der Troehotoma auris Zitt. stimmen allerdings genau mit T. mastoidea 
überein und erst beim weiteren Wachstbum stellen sich die sijecifischeii 
Unterschiede ein. 

UntersDchte Stücke: 12. 

Vorkommen: Sehen bei Stramberg, Kouiakau und Stanislowitz. 
Als Steinkern bei Kotzobenz, Wischlitz und Willamowitz. Möglicher- 
weise gehören zu Troehotoma auris auch einige Steinkerue aus dem Kel- 
heimer Marmor, deren specifische Bestimmung indess wegen ungenügender 
Erhaltung der Scbalensculptnr nicht mit Sicherheit vorgonommen werden 
kann. 

Taf. Bl. Fig. 3. Troehotoma auris Zitt. Von Stramlierg. Sammlung der k k. 
geolog. Reichs-Anstalt. 

Fig. 4. Bc'schaltes Fragment von Koniakau t 
Fig. 5. Sieinkem von Kotzobenz t- 
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Familie; Fissnrellidae. 

FlHSlirella Bruguière 1789. 

FisBurella circnl&ris Zitt. 

Taf. 52. Fig. 3. 

D i m e U s i O 11 e n : 

Hühe = 2‘» Mm. 

Liimjemhirchnu'sser — 5'.» Mm. 

Jircitenditrchmesser = Mm. 

Schale klein, kegelförmig, fast kreisrund, ein klein wenig länger als 
breit, mit nahezu centralem, durch eine grosse Oeffuung schief abge- 
stutztem AV'irbel. Vorderseite etwas kürzer als die Hinterseite. Die ganze 
Oberfläche ist mit etwa 4.Ü einfachen, groben, gegen den Rand hin verdick- 
ten Kippen verziert, welche durch kaum halb so breite Furchen von einander 
geschieden sind. Unterraud einfach. 

Bemerkungen. Es steht diese Art der Fistfurella Coralknsis Buv. so 
ausserordentlich nahe, dass ich anfänglich geneigt war der von Hohen- 
egger angeuominenen Identification zu folgen. Bei genauerer Betrachtung 
der Oberflächenverzicrung ergeben sich freilich nicht unerhebliche, zur speci- 
fischen Unterscheidung vollständig ausreichende Differenzen. Ich zähle an 
dem abgebildeten Stück ans Stanislowitz nur 45, durch verhältnissmässig 
schmale Furcheu getrennte Radialrippen, während Buvignier bei Fissurclla 
CwaUefisis von St. Mihiel 64 Rippen abbildet. Nach Etallon (Corallien 
du Haut .Iura II. pag. 74) soll die Zahl der Rippen an Stücken von Val fin 
sogar bis 80 ansteigen. Ueber die Beschaffenheit der Scheitelüffunng bei 
Fissiirella eirculariti kann ich keine ganz bestimmte Angaben machen, da 
das Loch auf einer Seite etwas ansgebrocben ist; sie scheint indess grösser 
gewesen zu sein als bei FissureUii Coralleiisis Buv. 

Torkommen: Stanislowitz (1 Exemplar). 

Taf. 52. Fig. 3a. ftmirella circularis Zitt. Von Stanislowitz. 

Fig. 3 li. c. Vergrössert +. 

Fissurella janltoris Zitt. 

Taf 52. Fig. 4. 

Dimensionen: 

Höhe = 2 Mm. 

Liimjendurchmesscr = 5 Mm. 

Breitcmhirchniesscr = 3,5 Mm. 

Schale klein, oval, niedrig kegelförmig mit abgestutztem, vor die Mitte 
gerücktem Wirbel. Vorderseite erheblich kürzer, als die Hinterseite, steil 
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at)fallend , am Unterraiul nicht verschmälert, überflächc mit ungefähr 18 
einfachen, dünnen Hndialrippeu, in deren breite Zwi.schenränme sich noch je 
eine, selten zwei feine lineare Zwischenrippen einschalten. Diese Radialripi>en 
werden von dichtgedningteu , aber nicht erhabenen coucentri.schen Zuwachs- 
linien gekreuzt. 

Vorkommen; I)a.s abgebildete Original dieser kleinen zierlichen Art 
fand sich bei Kouiakau. 

Taf. S2. Fig. 4 a. Fissurella janitorU '/Alt. in natürlicher Drösse. VonKoniakau. 

Kig. 4 li. c. Dassellie Kxemi'lar vergrössert f- 



Killlllla Dofrance 1824. 

Bimala mnltistriata Zitt. 

Taf. 51. Fig. G. 

Dimensionen: 

J[öhe = 5 Mm. 

Lätigciiduichmesser an der liasix = 6 Mm. 

UreiUmdurchmsscr an der Basis = 4 Mm. 

Schale mützenhirmig, mit zurückliegendem, gebogenem Wirtx’l, an der 
Basis erheblich länger als breit. Jede Schalenhälfte trügt wenigstens 22 — 24 
feine von der Spitze bis znni Rand verlaufende Rippen, von denen in der 
Regel eine stärkere mit einer etwas schwächeren Zwischenrippe abwechseln. 
Concentrische Zuwach.srippen sind schwach entwickelt, aber doch angedentet. 
Der längliche spaltartige Ausschnitt liegt in halber Schalenhöhe und bildet 
das Ende einer vom Wirbel Ixtginneiiden medianen Furche; unterhalb des 
Ausschnittes bis zum Rand ist die hier verengte Furche von zwei erhabenen 
Rippen begrenzt. 

Die Steinkerne erscheinen glatt. 

Bemerkungen. Diese zierliche Art lässt sich an ihren zahlreichen, feinen 
Ijängsrippen sehr leicht von allen bis jetzt bekannten Formen nntersclieiden. 

Untersuchte Stücke; 7. 

Vorkommen: Stramberg, Koniakan und Stanislowitz. 

Taf 51. Fig. Ga. liimula mullislriala Zitt. Von Stratoberg, l'itiriss in natür- 
licber Ortissr. 

Fig. G 11. c. Kin beaclialles Fixetnplar vergrSsserl f. 
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Rirnula interposita Zitt. 

T»f. 51. Fig. 7. 

Dimeusiouen: 

Höhe = 6 Mm. 

Längendurchmcsser der Basis = 7 Mm. 

Breitendurchmesser der Basis = 5 Mm. 

Schale raützenfiirmig, mit stark /.urückliegeiidem, eingekrümmtem Wirbel; 
jedergeits mit 8 vom Wirbel zum Uaud verlaufcudeu Hauptrippen besetzt, 
zwischen welche sich je 2 feinere Zwischenrippen einschalteu ; am Hinterrand 
unter dem Wirbel verlieren sich die Zwi.scheurippen. Vom Wirbel zum 
Vorderrand verläuft eine von 2 erhalrenen Leisten begrenzte Mediaufurche. 
Der längliche Spalt befindet sich in dieser Rinne, ungefähr in halber Höhe 
der Schale. 

Bemerkungen. In der ganzen Form stimmt diese Art fast genau mit 
Bitnida (nicht Emaryimdu) Goldf'ussi Roem. sp. von Hoheneggelsen über- 
ein, unterscheidet sich alx'r leicht durch die Ijeiden eingeschalteten Zwi.schen- 
rippen. Bei Rimula Goldfussi schiebt sich entweder nur eine einzige ganz 
kurze Zwischenrippe zwischen zwei Hauptrippen ein oder die Zwischenrippen 
fehlen ganz; überdies ist die ganze Oberfläche mit stark entwickelten, erha- 
benen, concentrischen Znwachslinien bedeckt, welche bei der vorliegenden 
Art viel schwächer angedeutet sind. Rimula conmcojnac d’Orb. besitzt eben- 
falls nnr je eine ZwLschenrippe und überdies sind die concentri.schen Quer- 
rippen noch kräftiger und weit zahlreicher, als liei Rimula Goldfussi. 

Torkommen: Das aligebildete Exemplar stammt von Richalitz. 

Taf. 51. Fig. 7a. Eimtia inteiyosita Zilt. Von Richalitz in natttriiehor Grüsse. 

Fig. 7 1). r. Vergrfisscrl. 



Bimola altemicosta Zitt. 

Taf. 61. Fig. 8. 

Dimensionen: 

Höhe = C Mm. 

Länyendurchmessrr an der Basis = 5 Mm. 

Breitendurchmesser an der Basis — 4 Mm. 

Schale mützenförmig, hoch mit zurückliegendem, geltogenem , spitzem 
Wirbel, an der Basis etwas länger, als breit. Der Ausschnitt befindet sich 
auf einem erhabenen vom Wirbel zum Vorderrand verlaufenden Kiel ; jeder- 
seits von diesem zählt man 5 radiale Hauptrippen, zwischen welchen je 3 
etwas schwächere Zwischenrippen eingeschaltet sind. Von diesen Zwischeu- 
rippen ist die mittlere stärker, als die beiden seitlichen. Durch entfernt 
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stehende, erhabene coucentrische Querrippen ei'scheint die <)berfläche der 
Schale gitterförmig verziert. 

Bemerknngen. Von liimnla inierposita Zitt. unterscheidet sich diese 
Art durch die geringere Anzahl von Hauptrippen, durch je 3 zwischen zwei 
Hauptrippen befindliche Zwischeurippen , sowie durch die wohleutwickelten 
concentrischen Znwachslinien. 

Torkommen: Her al^ebildete Steiukeru ist von Kotzobenz. 

Taf. 8a. Rimula allernicnslata Zilt. Von Kotzobenz in natürlicher Grösse. 

Fig. 8 b. c. Vergrössert t- 



Rimula patellaeformiB Zitt. 

Taf. 61. Fig. 9. 

Dimensionen: 

IIö/ic = 4 Mm. 

Längendurchmesscr = 15 Mm. 

Brciteiidurchmesscr =12 Mm. 

Schale niedrig, napfförmig, mit wenig gekrümmtem, etwas vor der 
Mitte gelegenem Wirbel, erheblich länger, als breit. Vom Wirbel zum Rand 
verlaufen einfache entfernt stehende, gegen unten allmälig stärker werdende 
Radialrippen, deren mau auf jeder Schalenhälfte ungefähr 16 zählt. Auf 
dem vorderen gewölbten Theil Ix'fiudet sich in einer Medianrinne ungefähr 
in der halben Schalenhöhe ein länglich keilförmiger, unten zugespitzter Spalt. 
Die Partie hinter dem Wirbel ist schwach concav. 

Vorkommen: Der abgebildete Steinkem stammt von Koniakau. 

Taf 51. Fig. 9. Rimula paieWteformis Zitt. Von Koniakau in natürlicher Grössef. 



Emargiiiiila Lamarck 1801 . 

Emarginula radiata Zitt. 

Taf 52. Fig. 1. 

Dimensionen: 

Höhe = 8 Mm. 

JAngemlurchmetser = 1 1 Mm. 

Breitend urchmesser = 10,5 Mm. 

Schale napfförmig, niedriger als lang, an der Basis von nahezu kreis- 
rundem oder etwas länglichem Umfang. Wirbel etwas vor der Mitte stehend, 
stumpf, nicht gekrümmt. Die ganze Oberfläche gleichmässig mit zahlreichen 
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radialen Rippen Terziert, wcWie von erliiilx-nen coneentriselien Znwaclisstreifen 
Hekrenzt worden. Vorderseite .steil abfallend, zuweilen si>gnr etwa.s concav 
mit ziemlich breiter, unter dem Wirbel lieginnender Furche, deren untere 
lliilfte einen offenen Sj>alt bildet. Hinterseite convex. 

Zwei glatte, vorn mit breiter Rinne versehene Stcinkenie (Tuf. .'i2. Fig. 2) 
gehören möglicherweise Emaryimda radialn o<ler einer uahe.stehendeu Art 
an. Diesell)eu la.s.seu den hufeisenförinigen, dem Unterruud parallelen Mus- 
keleiudruck mit der charakteristischen , dreieckigen Anfbiegnng an den 
vorderen Enden deutlich sehen. 

Bemerkangen. Unter den bekannten fossilen Arten lässt sich Emar- 
ginula Niormtittmis il’ttrh. hiiLsichtlich der allgemeinen Form und Berippung 
noch am besten vergleichen. Die i retaeische Form zeichnet sieh aber durch 
ihren aus der Mittellinie gerückten Spall von allen ächten Emarginula- 
Arten aus. 

Dntersnchte Stfioke: 4. 

Vorkommen: Kotzobeuz. 

Taf. 52. FijE. 1 a. Emarginula radiata Zitt. in natarliclier GrOsae. 

Fig. 1 It. c. Vergrössort f- 

Fig. 2a. Emargitiula sp. ? 3tt'inkem von Kotzobenx in natürlicher 

Grösse. 

Fig. 2 li. c. Vergrössert f. 

Scurrhl Gray 1847. 

Da sich die beiden Gnippen der Tectnriden und l’atelliden hauptsächlich 
durch die Beschaffenheit der Kiemen, sowie einige untergeordnete Differenzen 
im anatomischen Bau der ïhiere, welche an den Schalen keine Spuren hinter- 
lasseu, nuterscheiden, so wird die scharfe generische Bestimmnug der fossilen 
F’orraen in den meisten Fällen numöglich bleiben. D'Orbigny hat sämmt- 
liche fossile Na])fschneckeu, mit Ausnahine einiger Arten aus Quartär- 
bildnngen ohne genngenden Grund den Tecturiden zugetheilt und dieselben 
anfänglich in die Gattung Acmaea, später in die ganz willkürlich 
erweiterte Moutfort'sche Gattung Helcion gestellt. Rietet und andere 
Autoren sind dem Beispiele d’Orbiguy’s gefolgt; andere haben gewiss mit 
mehr Berechtigung den alten Linné’schen Namen Patella für sämmtliche 
generi.sch nicht näher bestimmbare fossile Naptschnecken aufrecht erhalten. 
Erst in neuester Zeit hat Stoliezka (Cretacimus Gastropoda of Southern 
India ]iag. 320 etc.) den Versuch gemacht, wenigstens die cretacischen 
Formen in die von den Conchyliologeu angenommenen Gattungen zu ver- 
theilcn, muss indess zngestehen, ditss bei dem gänzlichen Mangel au 
.scharfen rnterscheidnngsmerkmaleu der indivMuellen Willkür jedes Autors 
freier Spielraum gelassen wird, da für die Classificirung lediglich nur die 
.Supplptiialil. 23 
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grössere oder geringere Aehnlichkeit mit lebenden Formen den Ansscblag 
geben kann. 

Ich habe in den folgenden Blättern alle generisch nicht näher bestimm- 
baren Napfscbneckcn bei Patella belassen nnd nnr die Gattung Scurria 
Gray ans der Gruppe der Tecturiden ausgeschieden. Es mag dies anflallend 
erscheinen, da hervorragende Autoren wie Woodward die Gattung Seurria 
lediglich als ein Synonym von Acmaea registriren. Mir scheinen jedoch 
die Merkmale, welche sich sowohl am Thiere, als an der Schale bei den 
beiden lebenden Arten nachweisen lassen , so anffällig zu sein, dass sie eine 
generische Unterscheidung wohl rechtfertigen können. Deshayes, der 
gewiss nicht der Vorliebe für eine Zersplitterung der Gattungen geziehen 
werden kann, ist geneigt, Scurria wenigstens als Subdivision anfrecht zu 
erhalten. 

Das Tliier der Scurria pallida Sow. sp. besitzt, wie alle Tecturiden, ein- 
fache kammartige Kiemen, allein der Mautelsaura ist nicht wie bei den übrigen 
Gattungen dieser Familie einfach oder gefranst, sondern mit einem Kranz 
von blättrigen Wärzchen besetzt. Zn diesem Merkmal kommt eine ganz 
eigeuthümliche Beschaflenheit der Schale hinzu. Dieselbe ist nämlich stets 
mehr oder weniger hoch kegelförmig, dick, auf der Oberfläche glatt (oder 
mit conceutrischen und zuweilen mit ganz schwachen radialen Streifen bedeckt) ; 
der Wirbel liegt nahezu central und endigt in einem kleinen Wärzchen. 
Die Mündnng ist weit, oval oder rundlich; der Rand regelmä.s.sig einfach. 

Die beiden lebenden Arten stellen die letzten Ausläufer eines in früheren 
geologischen Perioden, namentlich in den mesolithischeu Ablagerungen blühen- 
den Stammes dar. Die einzelnen Arten, auch wenn sie von sehr verschiedenem 
geologischen Alter sind, besitzen überraschende Aehnlichkeit unter einander und 
la&sen sich zum Theil nur mit grosser Schwierigkeit unterscheiden. So gleicht 
z. B. die nnten beschriebene Scurria oxyconm Zitt. der lebenden Scurria paUida 
Sow. sp. zum Verwechseln und steht anderseits Settrria nitida Dcslongch. 
sp. ans dem Grossoolith oder Setirria Corallitia und Ruppettensis d'Orb. 
ungemein nahe. Vergleicht man die als Uelciem conicum d'Orb. beschriebenen 
Steinkeme aus dem Gault mit Steiukernen von Scurria (llelcimi) Rupellensis 
d’Orb. oder mit solchen von einer noch unbeschriebenen Art ans dem Callo- 
vien von Balin, so ist man um unterscheidende Merkmale verlegen. Eine 
grosse Anzahl der jurassischen als Patella nnd Helcion beschriebenen Arten, 
wie Patella nitida Desl. , Patella minuta Roem. , Patella suldaevis Bnv., 
PatcUa Moreana Bnv., Patella Humbertiita Bnv., Patella suprajuretisis Bnv., 
Helcion Rupellensis d’Orb. , Helcion Coralletms d’Orb. , Patella Canteüana 
Thurm u. 8. w. schliessen sich unzweifelhaft enge an die beiden noch jetzt 
existirenden Seurria-Arten an. 
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Scorria oxyconns. Zitt. 

Taf. 62. Kig. 6. 6. 7. 

18C!). Paldta sublaeris Ooatcr (non Bnv.) Corallirn ile Wimmia jiag. 2.'i. |il. 10. 
fig. 6-10. 



Dimcnsionon: 

Höhe - 18 Mm. 

Liingendurchmesscr = 25 Mm. 

lircitcndurchnmser — 21 Mm. 

Schale hoch, kegelförmig, oval, schmäler ala lang, zugespitzt, mit lang 
anagezogenem , nahezu centralem Wirbel, dessen warzenförmige Spitze etwas 
nach vorn gebogen ist. Vorderseite steiler abfallend, als die Hinterseite. 
Oberfläche mit ganz feinen , nicht erhabenen concentrischen Znwachslinien 
bedeckt , welche an einzelnen Exemplaren von entfernt stehenden radialen 
Linien gekreuzt werden. Diese Kadiaistreifen kommen übrigens nur zum 
Vorschein , wenn die Oberfläche etwas abgerieben ist. Der Unterrand ist 
einfach, die Mündung oval, weit. 

Bemerkungen. 0 oster hat diese auch im tithouischen Kalkstein von 
Wim mis vorkoinmcmle Art mit Falelta suhlaevis Buv. vereinigt. Ich halte 
dies nicht für gerechtfertigt, denn die jura.ssische Art besitzt viel stärker 
entwickelte coiicentrische Linien , ist erheblich niedriger und vor Allem sehr 
viel ungleichseitiger als Scurria oryemus. Der Wirbel bei Scurria suhlaevis 
liegt ziemlich weit hinter der Mitte zurück. Diese Merkmale dienen auch 
zur Unterscheidung von Hehion Corallensis d'Orb., ein Name, der vielleicht 
nur die grossen Exemplare der Fidelia suhlaevis in sich begreift. Von den 
nahestehenden Scurria [Ilrlricm) llttpelleusis d’Orb. unterscheidet sich unsere 
.\rt durch viel spitzer nusgezogenen Wirbel, ovale Form und durch den Mangel 
an erhabenen Radialrippeu. Die anfiallende Aebnlichkeit mit der lebenden 
Scurria pallida Sow. wurde bereits oben erwähnt. 

üntersochte Stücke: 5. 

Vorkommen: Stramberg. 

Taf. 52. FiR. 6. 6. Scurria oj-ÿcomu Zitt. Von Strnm borg in natflriieher Grösse f 
und k. k. geologische Kcichs-Anstalt in Wien. 



Scoiria sp. ind. 

Taf. 52. Fig. 7. 8. 

Eine zweite kleine »S'r«mVi- Art ist nur durch einen Steinkern von 
Kotzobenz vertreten. Ich habe denselben vergrössert abbilden lassen, um 
die Anwesenheit einer Form mit excentrischem Wirbel zu coustatiren. Ausser 
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iHesem liegen mir sehr grosse Steinkerue von Straniberg vor, welche deu 
hufeisenförmigen Muskeleindrnck deutlich erkennen lassen und möglicher- 
weise zu Scurria gehören könnten. Ein derartiger Steinkeru ist Fig. 8 
dargestellt. 



Patella Limut 1758. 

Wie schon früher (S. 472) bemerkt, habe ich cs vorgezogen, alle nicht 
mit Sicherheit generisch bestimmbaren Napfschnecken der Gattung Patella 
zuznwciscii. Dieselben Huden .sich in ziemlich reichlicher Zahl im Strani- 
berger Kalke vertreten und zwar zeichnen sich die meisten Arten durch ihre 
ansehnliche Grösse aus. Eine einzige (Patella sculptilis) kann mit einiger 
Sicherheit dem Suligenus Hclcim Montf. (non Helcion d'Orb.) lieigezählt 
werden , bei den übrigen ist eine genauere Gattungsbostimmnug nnthunlich. 
Sünimtliche unten beschriebene (6) Arten gehören der Tithonstufe an.sschlie.ss- 
lich an. 



Patella Hanerl Zitt. 

Taf. 52. Fig. 9. 10. 

Dimensionen: 

Höhe = 6 Mm. 

Läiigftidurchmcsser = 25 Mm. 

Hreitendurchmesser = 20 Mm. 

Schale uapfförmig, niedrig, länglich oval, mit excentrisebem, etwas ein- 
gekrümmtem Wirbel. Vorderseite viel länger und allmäliger sich verflachend, 
als die kurze, steil abfallende llinterseite. Vom Wirbel strahlen zahlreiche, 
scharfe, einfache, erhabene, gegen unten etwas verdickte Uadialrippen nach 
allen Seiten aus. Zwischen je zwei dieser Kippen befindet sich stets eine 
nur wenig schwächere, aller den Wirbel nicht ganz erreichende Zwischen- 
rippe und auf deu Seiten sind diese Zwischen rippen in der Nähe des Kundes 
noch von zwei kurzen eingeschalteten Rippchen umstellt. Der Unterrand 
ist einfach. 

Bemerkangen. Die leichte Krümmung des Wirliels dient zur Orientirung 
über Vorn und Hinten bei dieser ausgezeichnet schönen Art, welche mit keiner 
bis jetzt beschriebenen in Vergleich gebracht wenlen kann. 

Dntersnehte Stücke: 4. 

Vorkommen; Strumberg. 

Taf. ß2. Fig. 9. 10. Vaip]la i/aucri Zitt. von Stramberg f und Sainmliing der 
k. k. genlog. Reichs-Anstalt in Wien. 
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Patella pretioaa Zitt. 

T«f. 52. Fig. II. 

Dimensionen: 

Hohe =13 Mm. 

Längendurchmesscr — - 32 Mm. 

Breitendurchttiesser — 26 Mm. 

Schale oval, länger als breit, allseitig gerundet, kegelförmig bis napf- 
förmig, mit zugespitztem, nabezn centraleau Wirbel. Oberfläche mit wohl- 
entwickelten, concentrischen Zuwachslinieu und zahlreichen, ganz schwach 
erhaheueu, gegen unten verdickten, gleichmässigen Radialrippeu. Unterrand 
einfach. 

Dntersochte Stücke: S. 

Vorkommen: Btramberg. 

Taf. 52. Kig. II. 2'ateHa pretiosa Zitt. Von Stramberg. Sammlung der k. k. geol. 

KeichS'Anstalt. 



Patella (Helcion) scolptiUg Zitt. 

Taf. 52. Fig. 12. 13. 

Dimensionen: 

Höhe = 10 Mm. 

Längcmlurchmesscr = 25 Mm. 

Brdtendurchmesser — 20 Mm. 

Schale oval, länger als breit, niedrig, sehr ungleichseitig, mit weit vor 
der Mitte gelegenem, nach vorn eingekrümmtem Wirbel. Vorderseite kurz, 
unter dem Wirbel concav; Uinterseite sehr verlängert, gewölbt. Die ganze 
Oberfläche vom Wirbel bis zum Rand mit sehr zahlreichen, erhabenen, 
schmalen, etwas wellig gebogenen Radialrippen besetzt, welche von Zwischen- 
räumen von grösserer Breite als die Rippen selbst, gcBchicfleu sind. Zuwachs- 
streifung ganz schwach entwickelt, dagegen bemerkt mau 4 — 5 in regel- 
mässigen Absätzen folgende concentrische Runzeln. Unterrand einfach. 

Die niedrigen, am Rand etwas verflachten Steinkerne lassen den ver- 
tieften, hufeisenförmigen, nach vorn geöffiieten Muskeleindrnck deutlich er- 
kennen. 

Bemerkungen. In der ganzen Form und Sculptur der Oberfläche stellt 
sich diese Art der lebenden PatcUa jtcctinata Lin., auf welche Montfort 
seine Gattung Helcioti begründet hatte, zur Seite. Unter den fossilen Arten 
steht Patella rugosa Sow. aus dem Gro8.<^oolitIi am nächsten. Der ganze 
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Uuterschietl besteht lediglich dariu, dass l>oi dieser die Riidialrippeii stärker 
und etwas breiter sind, als die zwischen ihnen befindlichen vertieftvn 
Zwischenräume. 

üntersQchte Stücke: 3. 

Vorkommen: Stramberg, Kotzobenz. 

Tftf. 62. 12. PattUa sadpHUa ZiiL Von Stramberg. Sammlung der k. k. gcol. 

Reichs-Anstalt in Wien. 

Fig. 13. Steinkem von Stramberg. Kbcmlascibst. 



Patella panciplicata Zitt. 

Taf. 62. Fig. 14. 15. 

Dimensionen: 

Höhe =15 Mm. 

' Lämjcndurchmesser — 33 Mm. 

Ureitendurchmesscr — 28 Mm. 

Schale uapfförmig, oval, allseitig gorunJet, mit excoutrischciu, dem 
vorderen Uande genähertem Wirbel. Kurze Seite steil abfallend, mit einigen 
ganz schwachen radialen, kaum erhabenen Rippen. Auf der beträcht- 
lich längeren, schräg abgcdachtcu Hinterscito strahlen vom Wirbel 4—5 
falteuartige, ziemlich kräftige Rippen aus, zwischen welche sich einige ganz 
schwache Zwischenrippchen einschalten. 

Untersuchte Stücke: 8. 

Vorkommen: Stramberg. 

Taf. 62. Fig. 14. 15. PaUUa paudpKcala Zitt. Von Stramberg. In natarlirher 
Grösse f. 



PateUa Strambergensls Zitt. 

Taf. 62. F'ig. 16. 17. 

Dimensionen: 

Hohe = 2 Mm. 

Lätigendurchmesser = 8 Mm. 

Breilendurchmesser = 5 Mm. 

Schale sehr klein, dünn, langgestreckt oval, fast vierseitig, niedrig napf- 
förmig. Wirbel vor der Mitte gelegen, zngespitzt. Vorder- und Hinlorscite 
fast gleichmässig abfallend. Oberfläche mit concentrischen Zuwachslinien 
nnd entfernt stehenden, schwachen, kaum erhabenen Radialrippen verziert. 
Auf der verlängerten Hinterseite befinden sich ansserdem 3 vom Wirbel 
nach dem Rande verlaufende grobe Falten. 
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Bemerkungen. Vielleicht sind die abgebildeteu Stücke nur langgestreckte, 
flache Jugendfonneu der vorigen Art. Die erheblichen Abweichungen in der 
ganzen Gestalt und nach in der Verzierung schienen mir übrigens vorläufig 
eine Vereinigung mit Patella pauciplieata nicht rüthlich zu machen. 

Vorkommen: Stramberg (1 Exemplar), Stanislowitz (1 Exemplar). 

Taf. 62. Kig. 16 a. PateUa Strambergauii. Von Stramberg. Beschältes Exemplar 
in natürlicher Grösse. 

Fig. 16 b. c. Vergrössert f. 

Fig. 17a. Steinkeru von Stanislowitz in natürlicher Grösse. 

Fig. 17 b. c. Vergrössert f. 



Patella problematica Zitt. 

Taf. 62. Fig. 18. 19. 

Dimensionen: 

Höhe = 8 Mm. 

Längendurchmesser = 10 Mm. 

Schale hoch kegelförmig, mit zugespitztem, etwas excentrischem Wirbel, 
von welchem die Seiten allerwärts steil abfallen. Die Oberfläche ist mit 
geraden, erhabenen Radialrippeu geschmückt, wovon in regelmässigem 
Wechsel je eine schwächere Zwischenrippe auf eine Hauptrippe folgt. Diese 
Radialrippeu werden von concentrischen Querrippchen gekreuzt, wodurch 
die ganze Sculptur ein gitterförmiges und punktirtes Aussehen erhält. 

Bemerkungen. Die Verziemng der Oberfläche dieser Art erinnert eher 
an Etnarginula, als an Patella; da jedoch an den beiden vorliegenden Hohl- 
abdrücken kein Spalt zu bemerken ist, so habe ich diese, im übrigen sehr 
ausgezeichnete Form provisorisch bei Patella belassen. 

Vorkommen: Kotzobenz. 

Taf. 62. Fig. 18. 19. Patella problematica Zitt. Ausgüsse von Uohlabdrücken von 
Kotzobenz. In natürlicher Grösse und vergrössert. f 



Ordnung: Optathobranchlats Milue Edwards. 

Section: Teotibranohiata. 

Fom.: Tornatellidae. 

Actueonina d’Orbigny 1850. 

(Orthostoma Deshayes 1842 non Ehrenberg u. Audouin). 

lieber die Familie der Actaeonidae liegen nehr eingehende Erörterungen 
von Meek (American Journal of Scienc. and arts XXXV. 1863. pag. 89) und 
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Stoliczka (Cretaecous Gastropoda of bioutherii India pag. 398) vor. Niu:h 
diesen Autoren müssen alle Arten mit Hpiiidelfalteu oder mit altgestutztom 
Gewinde in die Gattungen Cylindrites, Euconaetaeon u. s. w. versetzt 
werden, und Äclaeonina selbst erhält nur die länglich eiförmigen oder 
spindelförmigen, ziemlich dickschaligen Gehäuse mit mehr oder weniger 
hohem Gewinde, verdicktem, aber nicht gefaltetem oder gedrehtem Spiudel- 
ende und länglicher, unten etwas erweiterter und gernudetc^r Mündung. Die 
Aussonlippe ist stets einfach, schneidend. Die OberHäche glatt, seltener mit 
feinen puuktirteu Spirallinien versehen. 

In den Strambcrger Schichten finden sich vier, in den älteren ïithoii- 
schichteu von Wimmis und Sicilien zwei weitere Arten. Die grösste, 
A. fusiformis, gehört in eine Gruppe, deren Vertreter (wie Act. corallhia, 
Buvignieri, Moreana u. s. w.) lediglich aus dem oberen Jura bekannt sinil, 
auch Actaeonina Stramhergensis und ovalis Zitt. schliesseu sich am nächsten 
an eine noch unbeschriebene Art aus dem Corallien von Valfiu an und 
bilden mit den Formen aus dem älteren Tithon eine besondere, durch Grösse 
und eiförmige oder ovale Form au^ezeichnete Gruppe. Die kleine, als 
Actaeonina Mariae Buv. bezeichnete Art stammt offenbar von jurassischen 
Vorfahren ab. 



Actaeonina fasiformis Zitt. 

Taf. 52. Fig. 20. 

Dimensionen; 

Länge = 120 Mm. 

Uölie des leUlen Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge — 0,55. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,35. 

Schale gross, ansgezeichnet spindelförmig, langgestreckt, gegen die Spitze 
nnd Basis nahezu gleichmässig verengt, glatt. Da.s hohe Gewinde mag ans 
etwa 9 Umgängen bestehen, die zusatmnen einen anfänglich conraven, dann 
convexen Winkel bilden. Sic sind schwach gewölbt und fallen ganz all- 
mälig (nicht treppenförmig) gegen die schwach vertieften Nähte ab. Die 
Schlusswindnng nimmt mehr als die Hälfte der ganzen Höhe ein; ihr grösster 
Durchmesser befindet sich an der Naht des vorhergehenden Umgangs, von 
da an verengt sie sich in ganz regelmässiger Weise. Die enge, längliche 
Mündung ist gerade, in der Mitte am weitesten, oben und unten verschmälert. 
Oie Spindel zeigt sich bei ausgewachsenen Exemplaren an ihrer Basis stark 
verdickt und lässt aussen eine iin br oder weniger weile Nabelspalte offeu. 
Aussenlippe scharf, in der Mitte etwas vorgezogeu; ihr Verlauf wird durch 
deutliche Zuwaebsliuien auf der Oberfiäcbe des letzten Umgangs angedentet- 
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Bemerkung^eii. Die)«; »tuttliche, dickschulige Actaconina lässt sitdi hiii 
bestell mit A. acuta d’Orb. vergloinhcii; sic unterscheidet sich aber oline 
Schwierigkeit schon durch ihre kär/ere, dickere und ausgezeichnet spindel- 
förmige Gestalt, üehcrdii» steigen die Windungen nicht treppenfürmig au, 
sondern veidinchen sich ganz allniälig gegen die Nälite. Die Mündung ist 
jtcfren die Basis nocli mehr verengt, als liei Actacunina aaäa; ülierhaupt 
•/.eigt sich das vorderste Ende des Gehäuses dünner, als Irei irgend einer der 
lickannten grossen Actacoiiina-Artcu. Endlich verdient noch die Naliel.s])alte 
neben dom verdickten Spindelende als Kennzeichen hervorgehoben zu werden, 
obwohl ich eine ganz ähnliche Bildung auch an Exemplaren von A. acuta 
aus Tonnerre liemerke. 

Nach Etal Ion (Etudes paléontol. sur le Haut Jura pag. 15) bilden 
Actacuuina Donmisiaua und acuta nur Varietäten einer einzigen Art, welcher 
in diesem Falle der Name A. corallhiu üesh. gebührte, da die Abbildung 
von Deshayes’ Orthostoma coruRina schon 1829, der Name 1812 publicirt 
wurde, während d'Orbigny seine lieideu Arten erst 1817 genügend be- 
schrieb und bildlich darstelien Hess. Die Namen wurden allerdings bereits 
im Jahre 1811 in einem Aufsatz der llevue zoologique aufgestellt. 

Orthostoma Morcana Buviguier unterscheidet sich von Actacunina fusi- 
fomiis Zitt. sofort durch die treppenartig aufsteigenden Umgänge und durch 
die an der Basis erweiterte Mündung. 

Untersuchte Stücke: 4. 

Vorkommen: Btrambcrg, Koniakau. 

Tat'. 5J. Kig. :t0. Aclaeonina Zitt. Vou Koniakau f. 



Actaeonina amygdaloides Zitt. 

Taf. 52. Fig. 21. 

Dimensionen: 

Lämje des ahijibildctcu Exemplars = 15 Mm. 

Höhe des Ictxtcn IJiiufaiiys = 26 Mm. 

Durchmesser des letzten Umgangs — 20 Mm. 

Schale länglich eiförmig, ziemlich gross, glatt. Gewinde mässig hoch, 
zugespitzt. Die 1 ersten niedrigen Umgänge bilden einen sehr stnmiifeu 
Gewiudwinkel und sitzen wie ein besonderes Kegelchen auf dem plötzlich 
anwachsenden, hohen und etwas bauchigen fünften Umgang, dem dann in 
gleichmässigcr Entwickelung die beiden Schlu.sswindungen folgen. Legt man 
da.s Goniometer an die schwach gewölbten Seiten der letzteren an, so erhält 
man einen viel kleineren Gewindwiukel, als bei den 1 ersten Umgängen. 
Die Nähte sind schwach vertieft. Der letzte Umgang nimmt beinahe die 
halbe Höhe ein und ist gegen unten etwas verschmälert. Mündung halb 
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eiförmig, oben zugespitzt, unten erweitert und mit einem schwachen Ausguss 
versehen. Spindclbasis etwas verdickt, aber ohne Andeutung einer Pulte. 
Aussenlippe scharf. 

Bemerkungen. Ans tithonischen Schichten sind bis jetzt drei Arten 
beschrieben. Von diesen dürfte, soweit ich nach einigen vorliegenden Exem- 
plaren und den vorhandenen Abbildungen schliesse, Actaeon Simmettensis 
Ooster mit Aclaeotiina Pideti Gemmellaro zusammenfallen. Eine zweite 
kurze, bauchige Form (Adaeonina täriculum) hat Gemmellaro beschrieben. 
Unsere A. amygdaloides gehört in die Gruppe der A. Piddi, überragt die- 
selbe aber bedeutend an Grösse und unterscheidet sich überdies durch die 
charakterische Beschaffenheit des Gewindes. Eine Schnecke von ähnlicher 
Form beschreibt Thurmann (Lethaea Bruntrutana pL VI. fig. 20) unter dem 
Namen Melania Calypsoides aus dem Epistrombien ; dieselbe gehört jedoch 
keiueufalls in die Gattung Adaemim. Auch Melania virgula Buviguier 
kann trotz grosser Uebereinstimmung in der äusseren P'orm wegen des 
Mangels einer verdickten Spindelbasis nicht in Vergleich kommen. 

Untersuchte Stfioke: 2. 

Vorkommen: Strumberg. 

Taf. 62. Fig. 21. Actaeonina amygdaloides Zitt. Von Stramberg. Sammlung 
der k. k. geologischen Heichs*Anstalt in Wien. 



Actaeonina oralis Zitt. 

Taf. 52. Fig. 22. 23. 

Dimensionen: 

Länge = 40 Mm. 

Uöhe des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge = 0,72. 

Durchmesser des letzten Umgangs im Verhältniss zur ganzen Länge 
= 0,60. 

Schale oval, bauchig, in der Mitte am dicksten, glatt. Spira ziemlich 
kurz, zngespitzt, aus etwa 4 sehr rasch zunehmenden, milssig gewölbten Um- 
gängen bestehend. Die Schlusswindnng nimmt mehr als */s der ganzen Höhe 
ein. Mündung eng, länglich, unten nur wenig erweitert. Spindelbasis schwach 
verdickt. Aussenlippe scharf. 

Bemerkungen. Adaeonina ovalis zeichnet sich durch ihre regelmässig 
ovale, bauchige Gestalt in Verbindung mit ansehnlicher Grösse aus. Unter 
den von d’Orbigny oder Buvignier beschriebenen Arten lässt sich keine 
in Vergleich bringen. Aclaeotiitia utriculum Gemm. ist kürzer, noch bauchiger 
und viel kleiner. 

Untersuchte Stücke: 2. 

Vorkommen: Stramberg. 

Taf. 52. Fig. 22. 23. Actaeomna ovatis Zitt. Ton Stramberg f. 
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Actaeonina cfr. Mariae Ihiv. 

Taf. 52. Fig. 24. 

1862. AclaeoHina Mariae Iluv. Slat. Atlas pag. 32. pi. 24. fig. 19. 20. 



Dimensionen: 



Liinyc = 4 Mni. 

lliihe tics Irlitcn Umgangs im Vcrhaliniss zur ganzen Länge — 0,60. 

Durchmesser des Iclzlcn Umgangs im VerkäUniss zur ganzen Länge 
= 0,45. 

Schale klein, oval, zngespitzt, oben und nnten verschmälert, glatt. 
Bpira kurz, mit etwa 4 sehr rasch zunehmenden, schwach gewölbten Win- 
dungen. Naht schwach vertieft. Vorletzter und namentlich letzter Umgang 
gross; letzterer die halbe Länge der Schale einnehmend. Mäudnng eiförmig, 
oben zngespitzt, unten erweitert. Änssenlippe etwas verdickt. 

Bemerkungen. Ich habe diese kleine Art, von welcher mir nnr zwei 
etwas abgeriebene Kxeniplare vorliegen, nach dem äusseren Habitus mit 
Actaeonina Mariae Bnv. aus jJem Astartien vereinigt; eine ganz zuverlässige 
Entscheidung über die Identität dieser ohnehin sehr indifferenten Formen 
gestattet der Erhaltnngszustand nicht. 

Vorkommen; Kichalitz, Stramberg. 

Taf. 52. Kig. 24 a. Actaeonina c/r. Mariae Buv. ln natürlicher Grösse von 
Kichalitz. 

Fig. 24 b. c. Vergrössert f. 



Digitized by Google 




364 



SchlussbemerkuDgen. 



Schlussbemerkungen. 

I 

Di« obere Abthciluug der Tithonslufe, welche ich iii einem früheren 
Hefte dieser Monographie (vgl. 2. Abtheilung S. 306) auch als Stramher- 
ger Schichten bezeichnet habe, enthält eine ungewöhnlich grosse Anzahl 
von Ga.stropoden. Es konnten in den vorhergehenden Blättern nicht weniger 
als 143 Arten genau Ijestimmt, beschrieben und abgebildet werden; von viel- 
leicht 20 weiteren liegen Fragmente vor, welche jedoch wegen ihres mangel- 
haften Erhaltungszustandes keine Berücksichtigung fänden. Nach ihrem 
allgemeinen Character erweisen sich die Stramberger Gastropoden als ein 
Glied der jurassischen oder untercretacischen Bevölkerung. Während von 
der mittleren Abtheilung der Kreideformation au die Siphonosiomaia immer 
mehr in den Vordergrund treten, überwiegen in den älteren Ablagerangen 
ganz entschieden die Hdostonmta. Auch in den Strambeiger Schichten .spielen 
die letzteren die wichtigere Rolle: unter 1 43 Gastroi)odeu überhaupt befinilen 
sich 81 ächte Hotostomaia, dagegen nur 15 ächte Siphonosiomaia, sowie 47 
Vertreter der Familien der Nerinciden und Cerithidcii, welche bekanntlich von 
verschiedenen Autoren bald zu den llolostomata, bald zu den Siphonoslotnala 
gerechnet werden. Schon aus diesen Zalilenverhältni.ssen liesse sieh ein Schluss 
auf das ungefähre Alter der Stramberger Gastropodeu ziehen; genauere An- 
haltspunkte liefert jedoch erst die Betrachtung der verschiedenen Gattungen 
und Arten. 

Ich lasse anbei eine Liste der in dieser Monographie beschriebenen Arten 
nebst Angabe ihrer Fundorte folgen, wobei das häufigere oder selteuere V'or- 
kommeu durch hh h s und ss angedeutet ist. 
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Wenn man unter den Ablagerungen de» mesolithischeii Zeitalters nach 
einer Uhnliehen Vereinigung von (instropoden-Oattungeu und Arten .sucht, 
so wird mau zuuäch.st auf d'Orbigny's Klage Corallien geführt. Nur dort 
gibt es einen Fonnenreichthum an tiastropodeu, wie in den Straniberger 
Schichten, während sich die Kiniineridge- uud Portland -Stufen durch das 
spärliche V^orkommeii von Schnecken auszeichnen. In aiisehnlicher Zahl 
linden sich Gastropodeu auch in der Neocoinstufe, allein die Arten vertheilen 
sich in anderer Weise auf die verschiedenen Gattungen als im jurassischen 
Coralrag oder in den Stramberger Schichten. 

Es steht heute wohl ziemlich fest, dass d’Orbigny in seinem Etage 
Corallien eine Anzahl vou Ablagerungen zusammenfasste, welche in ihrer 
Facies miteinander übereinstimmeu, jedoch nicht alle das gleiche Alter besitzen. 
Man weiss jetzt z. B., das.s die Corallen führenden Schichten von St. Mihiel, 
in der Meuse, oder von Chatel Censoir und Coulanges in der V^onne 
einen etwas tieferen geologischen Horizont einnehmen, als das Coralrag von 
Tonnerre (Yonne), Valfin (■•Vin), oder das von Nattheim und Kelheim 
im schwäbisch-fränkischen .Iura. Auch das Coralrag der älteren Abtheilung 
der Tithonstufe (Inwald, Wiinmis, Pirgl, Mont Salève und Sicilien) 
ist sicherlich nicht gleichaltrig mit dem englischen Coralline, Oolite oder dem 
Coralrag der Meuse und des Berner .Iura. 

üm das Verhältuiss der Straudrerger Gastro{>oden-Fauua in ihrem all- 
gemeinsten Charakter zum jurassischen Coralrag, zur älteren Tithonstufe uud 
zum Neocomieu leichter ersichtlich zu machen, habe ich nach Buvignier, Etal- 
lon, Gemmellaro und d’Orbigny die Gattungen, sowie die Anzahl der auf- 
gezählteu Arten: 1) aus dem Grralr^ des Meuse-Departements; 2) aus dem 
Coralrag von Valfin; 3) aus dem tithonischeu Coralrag von Sicilien und 
4) aus den Neocomieu neben einander gestellt.'*) Ob.schon diese Tabelle 
schon wegen der mehrfach verschiedenen Airsichteu der einzelnen Antoren he- 
züglich der Gattungs- und Artenbestimmung nur einen ganz oberflächlichen 
Einblick in den wirklichen Sachverhalt gewähren kann, so genügt sie doch 
zur Feststellung des angedeuteten Verhältnisses. 



*) Ich habe bei dieser Zusammenstellung die Bcstimimiiigen der genannten Autoren, 
ohne Kritik za Oben angenommen und nur ausnahmsweise bei angenfUlligen Irrthflmern 
die Gattungs- oder Spcciesbeatimmung verändert. 
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Die Qastropoden der Stramberger Schichten. 





Oorali^ de« Ueuae- 


Obere« Conilmf von 


Untertithonlsche« 


Neooomlen 


(HtrambcrKorSohiohtftn) 


Doparfcmcnto 


Vftlfin 


Coralrag von Hicillen 


(nach d’Orbigny'a Pro* 


(iMch Buriner) 


(nach Ktallon) 


(nach Oemmellaro) 


drom«) 


Pteroceras 1 


Pteroceran 2 


Pteroceras 3 


Pteroceras 1 


pteroceras 7 


Alaria 1 


Aoiff^2faria(il^rMi)1 




— 


Strombus l 


Purpurotdea 3 


Purpuroidta 4 


Punwrotdea 1 


Purpuroidta 2 


RûstéUaria(AUtria)b 


i^rpurina 1 


Y Pkuroioma \ 




— 


Chenopuê 1 


Columbellnria 4 


— 


Columbdlaria ( 




Fusus 2 


Zitidia 4 


— 


u. Zitteha j 3 


ZiUelia 2 


Pi/rula 2 






(nach Guirand) f 




ColumbeUinii 1 


Brachytrema 1 


— 


Fusus 1 


— 


Nerinea 7 


Itieria 10 
Ptygmatis 2 


JVcn'neol 3S 


Ämaraj 28 


JHeria ^ 




Crypioplocus 8 


1 


Cryptoploeus \ 




Centhium 15 
Enontoma 'A 


jOnfAium 13 


Cm^Tifum 7 
Euostoma 1 


Cerithium { .n 
(Euostoma) ( ‘ 


CMOwm 15 


Chilodonta 2 


Chilodonla (Cm- 


Chilodonta 1 


Chüadonta (Peter- 


— 




1 




sia) 3 




CenUlla 1 


— 


— 


— 


EuUma 2 


ExeUssa 1 











Scalaria 2 


Scalaria 1 


— 


TurriteUa I 


TurriteUa I 


TurriteUa 4 


Chemnitzia 5 


Chemnüzia {Mda- 
nia) 2 


Chemnitzia 4 


(Jhemnittia j ^ 

Pseudomelania j 


ChemniUia 2 


Natica 4 


Natica 4 


Natica 2 


Natica 12 


Natica 8 


Tylotioma 4 




Tytostoma {Ptero- 


TytosUma 3 


Tytostoma (Vari* 






donta) 1 




gera) 1 


Narica S 


vgl. Neritopais 


rgl. Nerilopsis 


■ 


— 






Stomatia 1 


Stomatiea 1 


Avellana 2 


Kerita 4 


Nerita 5 


Nerita 2 


Nerita 13 


Nerita l 


Neritopsis 4 


Neritopsis l 


Neritopsis 3 


Neritopsis 4 


Neritopsis 2 


PiUolus l 


Pileoïuê 5 


PiUolus 3 


Fileolus 3 


Paludina 4 


]ii»&oina 1 


Eissoa 3 


i?Ü0oa 3 


— 


Sotarium 2 


Onkospira 8 


Littorina 2 


— 


— 


Straparolus 1 
Turbo 13 


Turbo 1 


Turbo 6 
HoUüa 1 


Turbo 6 


Turbo 2 




Phasianella 1 


— 


PhasianeUa 3 


Phasian^a 3 


PhasianeUa 1 


Trochus 10 


Trochus IS 


Trochus 4 


Trochtu 7 


Trochus 7 


LioUa I 


Liolia{Delphinula)î) 




— 


Ddphinula 1 


PUurotomaria 7 


— 


— 


PleuroUmaria 5 


Pleurototnaria 13 


DUremaria 4 


Ditremaria 2 


Ditremaria Jf. 






Trochotoma 3 


Trochotoma 1 


Troeftotoma ( 






Fuixurelia 2 


Fissur ella 1 


FissureUa 1 


— 


— 


JtimuJa 4 


— 


Rimuîa 1 


— 


— 


Emarginula 1 


Emarginula 1 


Emarginula 1 


— 


£imu^'n«ila 1 


PateUa 6 
Scurria 1 


PateUa j - 
Sciimal ^ 


PateUa j 1 


- 


PaMla (lUleion) 2 


AcUuonina 4 


t OrÜMstoma 7 
i TornateUa 6 


Acteon j „ 

Aetaeonina j ® 


Xctneonnui 2 


Act eon 9 






DentaUum 1 




BuUa 1 



Die Analogie mit dem jurassischen Coralrag ist nach dieser Tabelle 
unbedingt am griissten. ln der Meuse und bei Val fin linden sich so 
ziemlich dieselben Gattungen wie bei Stramberg und auch in der num- 
merischen Vertheiliing der Arten zeigt sich eine grosse Uebcreinstimmuug. 
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Aehnliche Analogien hinsichtlich iler Uattungen bietet das untere tithonische 
Coralrag von Sicilien, während dagegen die untere Kreide durch eine stär- 
kere Quote von Siphonosiomata, durch das Zurücktreten der Nerinevn und 
Nerita's, durch das Fehlen der Gattungen Trochoioma, Ditremaria, Chilodontu 
und durch die verhältniasmässig starke Entwickelung der Gattungen Eulima, 
Scalnritt, TuriieUa und Avellaiia ein anderes Gepräge erhält. 

Der Umstand, dass bis jetzt aus der unteren Kreide ktune cCoralleiifacies» 
bekannt geworden ist, erklärt sicherlich wenigstens theilweise diese Abweichun- 
gen, allein auch dann, wenn mau auf die einzelnen Arten eingeht, treten 
die Aehnlichkeiteu mit Formen aus dem jurassischen Coralrag weit bestimm- 
ter hervor, als jene mit cretacischeu Typen. 

Für sehr viele Stramberger Gastropoden lassen sich geradezu jurassische 
Vorläufer aufRndeu, welche sich nur durch geringfügige Abweichungen un- 
terscheiden lassen. 

Bei flüchtiger Betrachtung macht die Gastropoden-Fauna von Stramlrerg 
einen so entschieden jurassischen Eindruck, dass über diesen Punkt alle Fach- 
männer, welchen ich das im Münchener Paläoutologischeu Museum vereinigte 
Material zeigen konnte, übereinstimmender Meinung waren. 

Die Prüfung der einzelnen Arten führt jedoch zu dem Resultat: dass die 
Stramberger Schichten in überwiegender Mehrzahl neue, ledig- 
lich auf die tithonische Stufe beschränkte Arten enthalten, welche 
in ihrem allgemeinen Gepräge etwas au die Gastropoden der 
unteren Kreide und in viel höherem Grade au die des jurassischen 
Coralrags erinnern. 

Unter den 143 Gastropoden der Stramberger Schichten gehören nicht 
weniger als 110 der oberen Tithonstufc ausschliesslich au. 

Am engsten verknüpft mit den Stramberger Schichten hinsichtlich der 
Gastropoden erweisen sich jene Corallenkalke der mediterrauen (alpinen) 
Provinz (Inwald, l’irgl, Plassen, Wimmis, Mont Salève, Murles bei Mont- 
pellier, Sicilien), welche ich der älteren Abtheilung der Tithon.stufe zu- 
gewiesen habe und welche alle jedenfalls einem gemeinsamen Horizont an- 
gehören. Mit diesem cuntertithonischen Coralrag» theilen die Stramberger 
Schichten nicht weniger als 25 Arten und zwar unter diesen einige der 
häufigsten und charakteristischen Formen. Es zeigt sich allerdings in der 
Kegel die Erscheinung, dass die im obern Tithon gemeinen Arten im altem 
Tithon selten Vorkommen und umgekehrt, zuweilen aber sind die gemein- 
samen Arten auch in beiden Abtheilnngen zahlreich verbreitet. 

Aus der Juraformation gehen 18 Arten in die Stranilierger Schichten 
über und zwar finden sich von diesen 6 jkrten im Diceraskalk von Kelheim, 
6 im oberen Coralrag von Valfin, 5 im ältern Coralrag von St. Mihicl, 
Chatel Censoir etc. und 4 im Kimmcridgen und Portlandien. 

Mit der unteren Kreide besitzen die Stramberger Schichten keine ge- 
meinsame Art. 
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Die Gastropoden dor Strainborpor Schichtou. 



Die 17 jura«siKi;licii (liistropodcu (1er Straiiilwrger .ScliiclUeii sind: 

1. Jiieria Calmnetiana d'Orb. 

2. » Staszyeii Zeuschn. 

3. » Austriaca Zitt. 

4. Vtyymatis j>sewlo-Bruntruiaua (lomiii. 

5. » Carpaihka Zouschii. 

(i. Ncritica Dcfrancei Desb. 

.7. » cfr. GoodhalU Sow. , 

8. Cryplaplocus succedens Zitt. 

it, Vhetnnitzia GemmeUaroi Zitt. 

10. Natica clegms Sow. 

11. » Cireyensis Loriol. 

12. Neriiopiis decussata Mstr. 

13. » imbrieala Etall. ' 

14. Turho Eryx d’Orb. 

15. Trochus crassipUcatt4s Etall. 

16. » (Monodonla) clairathus Etall. 

17. Trnchotoma auris Zitt. 

18. Aciaecmitia cfr. Mariae. 

Von diesen 17 Arten können Nerinca cfr. GoodhalU, Trochotoma auris 
Zitt. nnd Actaconina cfr. Mariae kaum gerechnet werden, da das vorliegende 
Material keine ganz zuverläs-sige Bestimmung gestattet. 

üeberblickt man nun die 15 noch übrig bleibenden Arten, so zeigt sich, 
dass diesf'llxm entweder sehr indifferente Merkmale besitzen (Cryptoplocus 
sttccedcns, Chemnitzia Getnmellaroi, Natica elegans, Natica Cireyensis, Ncri- 
topsis imhricata), oder die Stramberger Varietäten unterscheiden sich von 
den jurassischen Vorläufern durch kleine aber immerhin leicht bemerkbare 
Differenzen (Ncrinea Defrancei, Neritopsis decussata, Turho Eryx), oder die 
gemeinsamen Arten sind in der Tithonstufe sehr gemeiu und im oberen 
Jura äu&serst selten {Jtieria Stasxycii, Itieria Austriaca, Ptygmatis pseudo- 
linmtmtana, IH. Carjmthica) oder sie sind in der Tithonstufe überaus selten 
und im oberen Jura häufig (Itieria Cabanetiana, Neritopsis decussata und 
imbricata, Trochus daihratu.s). 

An eine genaue chronologische Parallelisimng der Stramberger Schich- 
ten mit irgend welchen ausseralpinen marinen Jura-Ablagerungen kann unter 
dii-sen Verhältnissen nicht gedacht werden; wohl aber erweisen sich die Ti- 
thonbildungen nach ihrer Ga.stropoden-Fauna bestimmt als eine.s der jüngsten 
Glieder der, .luraformation, mit welcher sie namentlich durch die ältere Ab- 
theilung der Tithonstufe innig verbunden sind. 

In zoologischer Hinsicht verdient eine Erscheinung besondere Beachtung. 
Sehr häutig macht die Gattungsbe.-tiuimmig der Gastropoden grosse Schwie- 
rigkeiten, namentlich wenn man die fossilen Arten in die zahlreichen eng 
Iwgrenzten Genera und Subgtuera der neueren Conchyliologen einzutheilen 
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verBUf)it. Es Huden sich nämlich verhältuissmässig selten Formen, welche 
genau auf die Diagnose der receiitcn Conchyliengattungen passen, weit öfter 
begegnet man Formen mit Merkmalen, die in der .Tetztzeit auf mehrere Gat- 
tungeu vertheilt sind. Ich habe im Vorhergehenden vielfach Gelegenheit ge- 
habt, solche «Col lec t i V ty pe n» hervorzuheben und kann hinsichtlich des 
Näheren iusbesondere auf die den Gattungen Columbellaria, ZUtelia, Cerithiuni, 
Natica, Krritn, OiJcospira, Turlio und Troehus vorausgeschickten Bemerkun- 
gen verweisen. Die Gastropoden der mesozoischen Periode verhalten sich zu 
jenen der Tertiär- und .letzzeit ganz ähnlich wie die eoeänen Säugethiere 
zu ihren neogenen oder receiiten Abkömmlingen. Es bilden nämlich die 
alten Mischtypen gewissermaassen eine Mutterlauge, aus welcher sich im Ver- 
laufe der Zeit die verschiedenen jüngeren Formen auskrystallisirt haben. 



Digitized by Google 



MAlilau 4 WâldMhmidL F'riuikfuit «. M. 



Digitized te^^oogle 




Digitized by Google 



